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O. VORBEMERKUNG 

Die vorliegenden Materialien umfassen im wesentlichen zentrale 
Dokumente aus der Geschichte des Fördervereins. 
Aufgenommen wurden außerdem Dokumente von Industrie- und Wissen­
schaftsverbänden sowie des Militärs und amtliche Dokumente aus 
der Geschichte des naturwissenschaftlichen Unterrichts. 

Die Ordnung der Dokumente erfolgt entsprechend der Kapitelfolge 
des Buches chronologisch. Kürzungen innerhalb der Texte sind 
durch Punkte gekennzeichnet. 

Mit der Dokumentation ist die Vorstellung verknüpft, daß sich 
der Leser selber einen Eindruck von den 5tandesinteressen des 
Fördervereins und damit von der politisch-sozialen Eingebunden­
heit des naturwissenschaftlichen Unterrichts verschafft. 
Zudem sollen die Dokumente dazu dienen, die Darstellungen und 
Thesen zu überprüfen. Insofern ist dieses Buch ein Arbeitsbuch: 
Unter Heranziehung der ausführlichen Literaturhinweise (5.198ff) 
bietet es Grundlagen zur selbständigen Beschäftigung mit dem 
Thema. Wenn mit diesem Buch zudem Anregungen und Argumente als 
Hilfe in bildungspolitischen und fachdidaktischen Auseinander­
setzungen gegeben werden, so hat sich die Arbeit gelohnt. 
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ad Kapitel 4. 

1. DIE SCHULKONFERENZEN VON 1890 UND 1900 

Die Schul konferenzen von 1890 und 1900 fanden unter Ausschluß 
der öffentlichkeit im Preußischen Kultusministerium statt, mit 
43 (1890) bzw. 34 (1900) Teilnehmern. 
Zum Teilnehmerkreis der Konferenzen gehörten neben Ministerial­
beamten hauptsächlich Leiter von höheren Schulen, Kirchenver­
treter sowie Vertreter der Wissenschaft (Universität, Technische 
Hochschule), der Industrie und des Militärs. 
Aus der Fülle der auf den Konferenzen erörterten Probleme (Neu­
ordnung des Lehrstoffs und der Reifeprüfung, Sprachenfolge, Be­
rechtigungswesen, Lehrerbildung und -besoldung) sind hier Stel­
lungnahmen widergegeben, die das schul- und bildungspolitische 
Standes-Interesse von Vertretern der höheren Schule, der Wissen­
schaft, der Wirtschaft und des Militärs am Realgymnasium und der 
Oberrealschule sowie der Reform des naturwissenschaftlichen Un­
terrichts dokumentieren. Ergänzend sind Stellungnahmen aus an­
deren Dokumenten aufgenommen worden. 

Dezember-Konferenz 1890, S. 338, 343. 

Kaselowsky (Direktor der Berliner Maschinenbau AG) 
"Ich stehe als Industrieller, als Mann der Praxis, naturgemäß 
auf dem Boden der realen Bildung -ich will sie lieber neu­
k 1 ass i s c h nennen- da mir die Gegensätze: humanistisch 
oder ideal und real nicht recht sympathisch sind. Wir, die wir 
eine neue Richtung der Bildung anstreben, sind auch human ge­
sinnt. Dennoch bin ich durchaus kein Feind der altklassischen 
Bildung, nur ein Feind des Systemes und des Weges, auf welchem 
man uns dieselbe in den Gymnasien der Jetztzeit zuführt". 
Kaselowsky fordert "ein eingehendes Studium der realen Wissen­
schaften" nicht nur für "Mediziner", sondern auch fUr "Juristen 
und höhere Verwaltungsbeamte", "damit dieselben, die in steter 
Fühlung mit dem gewerblichen Leben stehen, uns Gesetze schaffen 
und danach Recht sprechen, auch unsere Bedürfnisse, unsere Wün­
sche und unser Können besser verstehen können". 

Dezember-Konferenz 1890, S. 226f. 

Major Fleck 
"Die Verbreitung moderner Fremdsprachen (und naturwissenschaft­
licher Kenntnisse, A.K.) in den Kreisen der Armee" ist eine 
"Lebensfrage", nicht nur weil die 'internationale Militärlite­
ratur und die Erfindungen auf dem Gebiet der Waffentechnik in 
England und Amerika große Aufmerksamkeit erfordern', sondern 
Vor allem, weil "wir uns darauf gefaßt machen" müssen, "daß wir 
in einem großen europäischen Kriege der Zukunft Schulter an 
Schulter mit nicht-deutschsprechenden Völkern gegen nicht­
deutschsprechende Nationen kämpfen werden". 
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Zeitschrift des vor, 10.10.1891,5. 1160. 

yerein Deutscher Ingenie~(iQll 
"Viel zu wenig ist bei allen bisherigen Verhandlungen über die 
Schul fragen die Wichtigkeit des höheren Schulwesens für die ge­
werblichen Kreise, für die Leistungsfähigkeit der deutschen In­
dustrie zur Geltung gekommen. Auf dieser Leistungsfähigkeit be­
ruht aber zum großen Teil Deutschlands Weltstellung in Frieden 
und Krieg, zu deren Erhaltung die Industrie die materiellen Mit­
tel, die Technik der Waffen und Werkzeuge liefert. Deshalb ist 
es Aufgabe der Schulreform in viel höherem Maße als bisher durch 
Pflege der neusprachlichen und naturwissenschaftlichen Bildungs­
mittel die gewerblichen Kreise der Bevölkerung zu hOQen Lei­
stungen zu befähigen". 

Zeitschrift des vor, 17.10.1891,5. 1201f. 

"Statt jener (klassischen) Unterrichtsgegenstände verlangt die 
Gegenwart in zunehmenden Maße neue Sprachen, Naturwissenschaf­
ten, Zeichnen sowie eine größere Pflege der Mathematik, und zwar 
sind es nicht etwa einzelne Berufsarten, welche dieser modernen 
Bildungsmittel bedürfen, sondern es ist die große Masse der Be­
völkerung, auch der gebildeten. Dieses Verlangen steht im inni­
gen Zusammenhang mit der Kulturentwicklung der ganzen Welt, mit 
der Geschichte unseres deutschen Vaterlandes im besonderen". 

Danksagung an den Kaiser vom VDI für d1e "Gunst der im November­
Erlaß gewährten Gleichberechtigung des Realgymnasiums und der 
Oberrealschule gegenüber dem Gymnasium". Zeitschrift des VDI, 
23.2.1901,5. 284. 

"Wenn heute jeder Deutsche mit unerschütterlichem Vertrauen zu 
unserer Armee und unserer Marine erfüllt ist, so gebührt ein an­
sehnlicher Teil dieser Anerkennung der deutschen Industrie, 
welche die technische Ausrüstung unserer Heere und Flotte zu 
liefern hat. Eifrig ist die Technik bemüht, die Gesundheit und 
das Wohlbehagen der Menschheit zu fördern und auf ihre nimmer­
rastenden Arbeit beruht der Verkehr von Volk zu Volk, zu Wasser 
und zu Lande. So sind die Leistungen der Technik von entschei­
dender Bedeutung für die Sicherheit des Vaterlandes .und für die 
gedeihliche Entwicklung der Menschheit geworden. Deshalb stehen 
ihre Jünger begeistert zu ihren Diensten, und freudig geloben 
wir, daß Eurer Majestät erneute Huld und Anerkennung uns zu 
weiteren unermüdlichem Streben anspronen soll". 

Juni-Konferenz 1900,S. 1. 

Kultusminister von Studt 
"Daß ein entscheidendes Bedürfnis nach dieser Richtung (der Er­
weiterung der realistischen Bildung, A.K.) besteht, kann nie­
mand bestreiten. Es handelt sich hierbei um eine ~ochbedeutsame 
Frage für die wirtschaftliche Weiterentwicklung unseres Volkes, 
die an Wichtigkeit noch zugenommen hat durch das Wachsen unserer 
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internationalen Beziehungen und durch das weitere Aufblühen der 
deutschen Seemacht". 

Juni-Konferenz 1900, S. 7. 

Dr. Slaby (Direktor der Technischen Hochschule Ber1in) 
"Viele überzeugte Anh~nger der überlieferten Geistesbildung 
sahen in der modernen Richtung (der naturwissenschaftlichen Bil­
dung, A.K.) bisher nur eine auf wirtschaftlichen Erwerb gerich­
tete Geistesströmung. Richtig ist, daß sie aus der Not, auf dem 
Boden wirtschaftlicher Arbeit erwachsen ist, aber sie hat diese 
Fesseln l~ngst von sich gestreift und sich aufgeschwungen zu den 
reineren Höhen einer von wissenschaftlichem und ethischem Geist 
durchtr~nkten Natur- und Weltanschauung". 

Juni-Konferenz 1900, S. 36,96,155,188,198. 

Dr. Böttinger (Chemie-Unternehmer) 
"Auch wir in der Industrie für unsere einfachen kaufm~nnischen 
Betriebe gehen immer mehr dazu über, nur solche jungen Leute 
anzustellen, die das Abiturexamen an einer höheren Schule ge­
macht haben. Denn die paar Jahre, die sie an der Schule mehr 
aufwenden, lohnen sich reichlich dadurch, daß sie mit besserem 
Wissen, mit größerer Bildung zu uns kommen und in der Schule 
se1bst~ndig denken gelernt haben". 
"Ich habe im Abgeordnetenhaus schon des öfteren darauf hinge­
wiesen,* wie gerade das Ausland uns um die Stellung beneidet,die 
unsere chemischen Wissenschaften und Industrie einnimmt, und ge­
rade im Interesse der Aufrechterhaltung unseres Prestiges ... 
möchte ich bitten, daß Sorge getragen wird, daß nicht minderwer­
tiges Material an die Arbeit herantritt, sondern nur solche Leu­
te, die wirklich den Nachweis (des Abiturs,A.K.) geliefert haben, 
daß sie im Stande sind, ihre Aufgabe zu erfüllen". 
Der von Böttinger gestellte Antrag, "im Interesse der chemischen 
Wissenschaft, des Standes der Chemiker und der jungen Leute 
selbst", das Abitur zu einer obligatorischen Eingangsvoraussetz­
ung für das Chemiestudium zu machen, wird mit überw~ltigender 
Mehrheit angenommen. 
Zur Intensivierung des unterrichtlichen Praxisbezuges sch1~gt er 
vor, mit den Schülern der oberen Klassen Betriebsbesichtigungen 
durchzuführen: "Ferner w~re es für die Schüler höherer Klassen 
außerordentlich förderlich, wenn ihnen Gelegenheit geboten würde, 
durch Exkursionen mit den Lehrern größere Bauwerke und vor allem 
größere industrielle Anlagen zu sehen". 
* Abgeordneter Dr. Böttinger in der 42. Sitzung des Preußischen 

Abgeordnetenhauses am 9.3.1900. Stenographische Berichte Ber-
1in 1900, Spalte 2651 und 2652. 
"Die Chemie im Gegensatz zu früher ist der Lebensberuf von 
Hunderten, Tausenden geworden. W~hrend früher Chemie fast nur 
für den Lehrberuf studiert wurde, gehen heute fast 90% der 
Chemiestudierenden zur Technik über. Es gibt heute fast keine 
große Industrie, die nicht Chemiker besch~ftigt ... auch die 
Gemeinden und Kommunalbehörden bedürfen bei der außerordent-
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lichen Entwicklung des industriellen Lebens, bei dem stetigen 
Fortschritt in der Erkenntnis der Materie selbst, der Mitwirkung 
oder des Rates sachverständiger Chemiker 

Juni-Konferenz 1900,S. 372 u. 112f. 

Dr. Schwalb~ (Direktor des Dorotheenstädtischen Realgymnasiums 
Berlin; Mitglied im Vorstand des Fördervereins) 

"Ich selbst bin ein großer Verehrer des gymnasialen Unterrichts, 
muß aber doch die Herren vom Gymnasium aufmerksam machen, daß 
eine große Zahl ihrer Abiturienten in die Industrie und in die 
Praxis übergeht. Für diese ist es absolut notwendig,-daß sie 
gründlicher und eingehender mit den Naturwissenschaften vertraut 
werden ... Meine Herren! Wir haben doch heute ganz andere An­
schauungen als vor 30 Jahren; die Anforderungen der Praxis haben 
sich immer mehr gesteigert, und wenn auch schon besonders bei 
den städtischen Gymnasien sehr viel durch Anschaffung reicher 
Sammlungen und Apparate geschehen ist, so ist das bei den Staats­
anstalten (die Mehrzahl der Gymnasien,A.K.) nicht in dem Maße der 
Fall gewesen". 
"Meine Herren, die moderne Kultur kann aufgrund der Naturwissen­
schaften meiner Ansicht nach dasselbe aufbauen, was sie in hi­
storischer Beziehung verlangen. Wir haben jetzt auch eine Ge­
schichte der Erde, und die großen Gesichtspunkte, die wir in der 
Astronomie und in der Geologie haben, verbunden mit der Biologie, 
können auch den Schülern klar gemacht werden: und was liegen da­
rin für erhebende Momente: wenn am letzten Montag vor acht Tagen, 
als die Sonnenfinsternis war, man den Schülern die Minuten und 
die Sekunden voraussagen kann, sie darauf hinweist, wie sich die 
Wissenschaften durch die menschliche Geistesarbeit entwickelt 
haben und wie wir jetzt in der Lage sind, Naturereignisse und 
Veränderungen für Jahrtausende vorherzusagen. Das, meine Herren, 
ist auch Kultur! ... Sie haben die Vergangenheit; aber daß die 
Naturwissenschaften auch für die Zukunft ein großes Moment sein 
werden in der Entwicklung des menschlichen Geistes, das werden 
gewiß nur wenige von Ihnen bestreiten wollen". 

Juni-Konferenz 1900, S. 132. 

Kapitän Truppel (Reichsmarineamt) 
Truppel plädiert dafür, "den Soldaten, den Offizieren d e Sprache 
des Landes zu lehren, in welchem sich voraussichtlich e n Krieg 
abspielen wird. Das Englische hat diese Bedeutung für d e Marine". 

G. Baumann: Die klassische Bildung der deutschen Jugend vom pä­
dagogischen und deutsch-nationalen Standpunkt aus. 
Berlin 1900, S. 51. 

"Gemäß der vielseitigen Aufgaben, welche an einen Offizier in 
Frieden und Krieg, im In- und Auslande und in den Kolonien 
herantreten können, ist für denselben als Vorbildung hauptsäch­
lich Kenntnis der Naturwissenschaften, sowie der einen oder an­
deren neueren fremden Sprache notwendig. Unsere leitenden Kreise 
haben dies -zum Heil Deutschlands- von jeher gewürdigt". 
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Or. Rhenius: Wo bleibt die Schulreform? Leipzig 1904,S. 86. 

"Schlimm wäre es natürlich, wenn kein einziger Deutscher irgend­
eine fremde Sprache verstände. Schon aus rein militärischen Grün­
den ist es nötig, daß zahlreiche Offiziere die Sprache unserer 
Grenznachbarn verstehen, namentlich Französisch und Russisch 
und in der Marine Englisch. Aber gerade die grammatische Kennt­
nis hat blutwenig Wert. Umgangssprache und Korrespondenz sind 
nötig, also das, was unsere Schüler so gut wie gar nicht lernen". 
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ad Kapitel 7 

2. DIE REFORM DES NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHTS UND DER 
NATURWISSENSCHAFTLICHEN LEHRERAUSBILDUNG ZWISCHEN 1890 UND 
1914 

H. Schotten: Wissenschaft und Schule. UnterrichtSblätter 1900, 
S. 37ff u. S. 61ff . 

••• '''as uns bei der Betracbtung der bistoriscl'E'n 
Entwickelung der höberen Scbulen zunäcbst ent.· 
gegentritt, das ist ein tiefgebender Gegensatz 
zwiscben frUber und jetzt; es kommt uns zum 
klaren Bewusstsein, was in der Tbat die biSbere 
Schule soll, was ihr eigentlicber Zweck ist: das 
ist die Vorbereitung flIr den gelehrten Beruf 
in erster Linie, die Vermittelung einer dem 
Praktiscben abgewandten reinen Geistesbildnng 
andererseits. Dieser Zweck konnte umsoreiner 
zutage treten, umso unabblingiger verfolgt 
werden, als nocb keine Berechtigungsfragen 
sich einmischten, noch nicbt von allen Seiten 
alle miSglichen Anforderungen, zumteil unerflill­
bare Anforderungen an die biSheren Schulen 
gestellt wurden. Und wie auf der einen Seite 
keine Berechtignngen besonderer Art mit dem Be­
suebe der höberen Scbulen vereinigt wurden, 
so brauchte andererseita die Scbule auf das 
Verlangen nach besonderer Gestaltung, auf die 
P1lege von Sonderinteressen keine, auch nicbt 
die mindeste Rücksicht zu nehmen. Es war 
nocb die glückliche Zeit, da es genügte, dass 
der Vater seinen Sohn flIr betllhigt und flIr reif 
erklärte, die U niversitlit zu besuchen, sicb dem 
frei gewäblten wissenscbaftlichen Studium zu 
widmen. Ob ein derartiger Znstand hentzutage 
überhaupt noch als möglich zu denken wäre, 
darf billig bezweifelt werden: sind \\ir doch 
in der Bevonnundung der Individuen heute gar 
herrlich weit gediehen: so weit, dass wir in 
erster Linie nicht mebr fragen, was basf Du 
gelernt, sondern wo kommst Du. ber. 

In das frUhere glücklicbe Verhliltnis wurde nun 
Bresche auf Bresche gescbossen: das reine Verhlilt­
nis der Schule zur Wissenschaft wurde durch 
staatliche Bedenken allerhand Art gestört. Den 
Begiun dieser Epocbe kiSnnen wir wobl dabin 
setzen, wo die Reifeprüfnng eingefllhrt wurde. 
Und doch wie bimmelweit verschieden war die 
damalige ReifeprUfung von der hentigen. 

Aber damit nicht genug: der Staat, ja die 
Gesellschaft selbst verlangten noch mehr: die 
Zabl der Eingriffe mehrte sich. Die allgemeine 
Wehrpflicht - die keine allgemeine ist, denn 
sie konstatiert Unterschiede, die flIr diese ge­
meinsame P1licht aller Bürger verscbiedene 
Klassen von Bürgern scbatrt - die allgemeine 
Wehrpflicbt bracbte eine weitere Belastnng der 
böberen Sehalen zunilchst dadurcb, dass die 
Versetzung nach einer bestimmten Klasse die 
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Berechtigung geWährte, einjährig zu dienen: 
dann dass ein zweites Examen nacb den ersten 
sechs Jahren des vollständigen Kursus verlangt 
wurde. 

Gerade diese Verquickung der Aufgaben der 
höberen Schulen mit einer ganz heterogenen Folge 
flIr ibre Scbüler war dasjenige Moment, das das 
reine Verbilitnis von Wissenschaft und Schule 
störte, das sogenannte praktische Gesichtspunkte 
in die Entwickelung des höheren Schulwesens 
bineinbrachte: und damit war nun Uberbaupt 
der Betonung der praktischen Gesichtspunkte 
ThUr und Thor geöffnet. Sollen unsere höheren 
Schulen wieder frei werden von ,Uesen ihrem 
inneren Wesen fremden, ja ihnen geradezu 
feindlicben Interessen, so müssen alle Berecb­
tigungsfragen zum mindesten in ganz anderer 
Weise wie bisher geregelt werden: sie bilden 
den Krebsschaden in der Entwickelung des 
hiSberen Scbulweseus, mag man nun .Ue lIilitllr­
berecbtigung oder die vielen Sonderberechti­
gungen flIr verschiedene Aemter oder die ver­
schiedenen Berecbtigungen der verscbiedenen 
Arten der höheren Schulen ins Auge fassen. 
Die ßerechtigungen bringen den Andmng von 
allen Seiten, auch von den ungeeignetsten Ele­
menten, sie schaffen die BerUcksicbtigung von 
sogenannten praktischen Forderungen, sie er­
schweren nach jeder Richtung bin die eigent­
liche Aufgabe der höheren Schule, sie beein­
flussen in verderbliebster Weise das Verl.ältnis 
der Schule zur Wissenscbaft. 

Dass ich mich bier keiner Uebertreibung 
schuldig macbe, das liegt flIr den Kundigen 
offen zutage, das vermag er aus den verschie­
.lensten Beobachtungen zu erkennen. Aber 
auch der J.aie durfte wohl die Wabrbllit meiner 
Ausfllhrungen anerkennen, wenn er ohne Vor­
urteil an das Studinm dieser Fragen aufgrund 
vergleichender Betrachtungen zwischen frUber 
nnd jetzt berantritt. Welcher Fortschritt in 
der MethO<lik - die Kunst des Unterrichtens 
ist eine 'Vissenschaft, d. h. lehrbar geworden: 
eine 'Vissenscl",ft, die trotz des Leugnen. ibrer 
Gegner und trotz ,ler Fehler und Uebertrei­
bungen ihrer :Freunde sieghaft vordringt. Die 
Zeiten, da man mit llitleid auf ,len Niirnbe'1l'er 
Trichter der Volksschule, anf die seminaristische 
Bildung un.} Unterweisung bembsllb, sie sind 
vorUber: auch die Lehrer der höheren Schillen 
werden jetzt in einem Seminar flIr ihren Beruf 



als Lehrer vorgebildet, freilich mutatis mutandis. 
Aber damit nicht genug, auch <lie Hochschule 
kann sich <liesel' Erkenntnis, diesen Bestrebungen 
nicht mehr entziehen: und das scheidende .J ahr­
hundel·t, dessen Anfang fast noch keine andere 
Kunst <les Unterrichtens , wie die natUrliehe 
kannte und anerkannte, es hat diese Kunst in 
ein System gebracht, die Kunst zur Wissen­
schaft entwickelt, es hat die Herrschaft der 

~ ::lIethodik auf die höheren Schulen, es hat sie 
auf die Universität ausgedehnt: nicht wenige 
Gelehrte - un,. wahrlich nicht die schlechte­
sten - verlangen jetzt auch von den Lehrern 
der Hochschulen, die höher stehen als die h;iheren, 
eine Vorbereitung fUr den Beruf als Lehrer zu 
wirken neben der wissenschaftlichen Vorbiltlung, 
auf die selbstverstilndlich das Hauptgewicht 
auch weiterhin gelegt wird. 

In dieser Beziehung also hat das 19. Jahr­
hundert einen ungeheuren Fortschritt gebracht: 
aber den höheren Schulen sind die FIUgel ge­
Iiihmt durch das Berechtigungsunwesen. Was 
cUe ~Iethode geschaffen, es wird aufgewogen, 
reichlich aufgewogen durch die Nachteile, die 
die praktischen - ich bin immer wieder in 
Versuchung zu sagen: die sogenannten pl'ak· 
tischen- Rücksichtnahmen den höheren Schulen 
aufgebürdet haben. Nur ein Beispiel für viele 
aus der neuesten Zeit: die höhere Schule soll 
- wie man hört -- beanftragt werden in ihrem 
naturwissenschaftlichen Unterrichte dafü,' zu 
sorgen, dass die Schliler mit einer gehörigen 
Zahn- und 1Iundpfiege bekannt gemacht werden. 

.Ja, es wäre wirklich zum Lachen, wenn es 
nicht so entsetzlich traurig wäre .••• 

Die höhere Schule muss befreit werden von der 
RUcllsicht auf Momente, die ihrem eigentlichen 
Wesen, ihrem eigentlichen Zwecke völlig fern 
liegen; und die es unmöglich machen, ihr Ver­
hältnis zur Wissenschaft unbeirrt durch Neben­
fragen und nur im Hinblick auf ihre wesentliche 
Aufgabe zu regeln; die das Interesse einer 
Minorität - wenn nicht der Zahl, so doch der 
Bedeutung nac,h - in allzu prägnanter \Veise 
vertreten. 

Die wesentliche Aufgabe der Schule ist nun 
freilich im Laufe des Jahrhunderts auch eine 
wesentlich andere geworden: nicht mehr die 
Vorbildung für den gelehrten Beruf allein ist 
es oder auch -nur in der Hauptsaehe, die die 
höhere Schule von heute zu geben hat: das, 
was friiher nur in weitem Abstand daneben 
inbetracht kam, Bildung iiberhaupt zu vermitteln, 
das i::;:t heute zum mindesten eine ebenbürtige 
Aufg-nbe geworden, die Fortschritte der "rissen­
schRft auch allen denen zu vermitteln, die auf 
diesem festen Grunde in das vielgestaltige 
Leben der Jetztzeit, in den Kampf ums Dasein 
als wahrhaft wohlgerüstete MUnner eintreten 
wollen: sie arbeiten und denlten und anschauen 
zu leht'en: ihnen Freude an der Arbeit, Inter· 
esse fUr höheres geistiges Leben einzuprägen. 

"Cnd so erliennen wir denn, dass die höhere 
Schule - im Gegensatz zur Hochschule -

nicht die Aufgabe hat. die Wissenschaft, als 
solche zn förde;"Il. sondern fUr ihre Ausbreitung, 
fUr das Yel'stiindnis fHr sie zu arbeiten, indem 
sie ihre Schüler fördert: 

Und deshalb darf kein Poch auf der Schule 
Selbstzweck sein. sondern alle miissen unterge­
ordnet werden diesem allgemeinen Ziel. Sobald 
f".in Fach als eins hingestellt wird, das zur 
Bildung uneriUsslich sei, ist der Standpunl,t ein 
verkehrter. Das mag auf den ersten Blick pa­
radox erscheinen, aber, meine yertlhrten Herren, 
H~and aufs Herz und Wahrhaftigkeit im Herzen: 
werden wir e-inen hervorragenden Theologen für 
ungebildet halten, wenn ihm oft selbst die aller­
gewöhnlichsten naturwissensehaftlichen Kennt­
nisse fehlen? Und erst reeht umgekehrt, werden 
wir mit Loofs den greisen Gelehrten Haeckel 
einen Barbaren schelten, weil er von Theologie 
nichts versteht und Quellen fiir seine theologischen 
Ansichten benutzt, die von den Theologen selbst 
als höchst triibe bezeichnet werden? 

Wenn nun in der That diese zweite Auf­
gabe, die Vermittelung einer allgemeinen Bil­
dung neben der ideellen Heranbildung zu arbeit.,­
freudigen, geistig interessierten Individuen als 
ebenbürtig neben die getreten ist, ftir das~ ge­
lehrte Studium vorzubereiten, so dUrfte es wirk­
lich angemessen erscheinen, die höhere Schule 
so zu gestalten, dass sie ihren Schillern auf 
- wenn auch nicht allen - so doch möglichst 
vielen Gebieten Kenntnisse vermittelt. Dieser 
Gedanke ist zum Schaden der höheren Schulen 
leider in Wirklichkeit allmählich immer mehr, 
bei den Lehrplänen und Reformen zum Aus­
druck gekommen. Man hat - mehr das äusser­
liehe, oberflächliche \\. eseu, als den inneren er­
zieherischen Wert unserer Arbeit beachtend -
die Aufgabe der höheren Schule in die Breite 
getrieben, anstatt sie mit den ~'ortschritten der 
Wissenschaft zu vertiefen; man hat praktische 
Ziele massgebend sein lassen, wo man hätte 
Ideale verfolgen sollen. In dieser Verbreiterung 
des Unterrichtsstoffes, in diesem multa haben 
wir auch den Grund zu suchen für die weit­
gehende Uniformierung der höheren Schulen, 
ftir die his ins einzelne hineingehenden Vor­
schriften, wodurch wahrlich kein echt wissen­
schaftlicher Geist gefördert wird. 

Und dieses Vielerleiwissen, dieses enzyklo­
pädische Vielerlei- und Halbwissen, das man als 
das Ziel der höheren Schulen aufgestellt hat, 
es wird seinen schädlichen Einfluss mit der Zeit 
noch immer mehr offenharen. 

An der Sprache - sei es J,atein oder Eng­
lisch, Französisch oder Griechisch - soll der 
Schüler den k e n lernen; dass er ne ben bei 
die Sprache erlernt, ,steht erst in zweiter Linie; 

an der )Iathematik soll er den k e n und 
ans c hau e n lernen, wie viel Kenntnisse er 
sich im speziellen erwirbt, ist K ebensache, 

an der X .turkunde soll er ans c hau e n 
und den k e n lernen: auf die Summe der 
Einzelkenntnisse kommt es weniger an. 

Und so könnten wiraHe Fächerdurchuehmen; 
in allen sind die Einzellienntnisse uur die Be-
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gleiterscheinung des allgemein bildenden Ein­
Husses, den sie ausüuen; in diesem Sinne darf 
kein Fach als Selbstzweck hingestellt werden: 
daher kommt es nicht anf die lIIenge der Fächer 
an, im Gegenteil eine zu grosse Anzahl ,"on 
]<' •. chern steht wirklieher Bildung feindlich gegen­
über. l\lultum, non multa: jede wahrhaft wüsen­
schaftliehe Thätigkeit ist einseitig; aber in 
dieser Einseitigkeit liegt eine grosse, nicht zu 
unter.chätzende Kraft. Deber der Extension 
darf die Intension nicht zusch.den kommen. 

Solleu 1!!1J1ere höheren Schuleu wirkliche 
geistige Bildungsstätten sein, so müssen sie sich 
iu der Beschränkung als lIleister zeigen. Das 
gilt aber nicht nur inbezug auf die Anzahl der 
~'ächer, das gilt in noch viel höherem )Iasse 
innerhalb der einzelnen Fächer selbst. .rede 
wahre Wissenschaft ist Kritik; es fragt sich 
also, inwieweit gehört die Wissenschaft auf die 
Schule. Belbstyerständlich, da es nicht 

zu den Auf­
gaben der Schule gehört, die 'Vissenschaft zu 
fördern, muss alles Strittige; muss alles, was 
noch im \Verden; anes, was nor,h 1m Zustande 
des "sub jndicf; lis est .. ist; dies alles muss 
VOll der Schule fern bleiben: das bleillt dem 
vorbehalteu, der einen bestimmten Zweig der 
\Vissenschaften als Studium erwählt, seine 
Kenntnis und seine Förderung zu seinem Lebens­
zwecke sich setzt: dus gehört also auf die Hoch­
schule .- genall genommen, nur auf die U niver­
sität, nic.ht einmal auf die technische Hochschule, 
die doch im wesentlichen ihre SchUl er nicht 
dazu YOI'bereitet, die \Visseuschaft. als sole he 
zu fördern. Dem gegenüber muss die höhere 
Schule erst recht sich bescheiden. 

Der Vorzug und die Stärke <les fl'liheren Gym­
nasiums beruhte nicht dal'in, dass es Latein 
und Griechisch betrieb. sondel'll darin, dass es 
diese Fächer in t e 11 s i Y betrieb und damit dem 
Lernenden wirkliche Bildung. llidlt darin, dass 
es ihm eine grosse Summe von Kenntnissen 
übermittelte. Sobald nuU1 dem Gnnnasiulll 
seinen intensiven Betrieb des Lnteiniscllell nahm, 
s::ml, es "on seiner stolzen Höhe hernb. 

Hört man heutzutage die Klagen iiuer die 
nenen Lehl'plü!Le. immer wieder tünt es einem 
entgegen, der IHassisrhe Geist habe Einbnsse 
gelitten; ehrl!.,;* gesagt, wie wenig' wil'ldich 
klassischer Geist ist seIhst bei dem intensiven 
Betriebe und bei den Fehlerll der friiheren 
lIIethodik ausgebreitet worden; die Yorziige 
lagen nach einer ganz anderen Seit.e: die Schüler 
lernten arbeiten, sie lernten sich in eine Sache 
yertiefen~ sie gewannen Freudigkeit n11 dt'l' ArLeit. 
Es liegt daher nicht im Latein die Kraft der 
Bildung, nicht im antiken Geiste, wie immer 
noch ~on allzu vielen fHIschlich angenommen 
wird, sondern sie lag in der Konzentration~ lung'(> 
he\'ol' diesel' Begriff ein S{'hlag-,,'ort dt>l' moder­
nen P1idagugik ge\,'or<1en, sie lag: in dem inten­
siven Bet.rieb eines Faches: in {leI' Abwendung 
\'on der Obel'ftiichlit'hkeir. und Yerflnehnng'. 

Es ist meine feste Uebel'zE'l1f!,"ung: mit jetlem 
Fache lassen sich Menschen hihlen, lllrlg das 
Fach sein, welches es wilL rlll ein hel.;:~tnnte5 
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'\.~ort zn modeln: .Jeflf's ];"'nch ist. g'ut. man muss 
es nHr intensiv lJetreiben, in Ü(,11 :\Iittelpnllkt 
stellen und. darum herum die anderen Filchel' 
grnppiel'en, so dass sie, wenn möglich, auch 
noch zur UnterstHt7.ung des Hauptfadles mit­
wirken. So war es frUher um GnnnasiulH mit 
dem Latein - damals wal' das G~·mntl.simn eine 
ausgezeichnete Schule. . 

'Va rum aber - frage ich - muss es gerade 
I __ atein sein? Warmn nicht Deutseh oder eine 
moderne Sprache oder ~rathelllntik oder Geo­
graphiei' 

~-Die heftigel~- AusflilIe, die von ,lenen, die 
allein die wahre Bildung gepachtet zu haben 

meinen, gegen solehe Ansichten gerichtet werden, 
haben mir nie den Beweis für deren wirkliche 
Bildung liefern können: und ich habe mit WAhrem 
Vergniig'en sehr oft erleht, dass es ein :'tlcusch 
fiir gebildet hielt, seinem G-egenUber zn sagen, 
Du bist nicht gebildet, weil Du nicht. so viel 
Latein kannst, wie ich •••• 

N orh ein weiterer Irrtum wird durch die 
an diese l~'ragen ankniipfenden Kontroversen ge­
Wrdert: die schiefe Beurteilung der verschiedenen 
Arten der hCiheren Schulen. Der Dnterschiecl 
zwischen diesen beruht nie h t in der lIIethode 
und nie h t in den Zielen, sondern einzig und 
allein in der )1 a t e r i e. Durch die :!\I ethode 
sind im Gegenteil die höheren Schulen als solche 
charakterisiert.. im Gegensat.z zu den Volks­
sehulen eitleI'seits, zu den Hochschulen anderer­
seits. In den unteren Klassen werden wir uns 
iu cler ;\let.1\Ode mehr ,ienen, in den oberen Klassen 
diesen nähern, aber wir bilden zwischen ihnen 
ein durchaus selbstilndiges Element fur die Bil­
dung - unel darin sind alle Arten höherer 
Schulen durchaus gleichwertig .••• 

Das Verhältnis der "'issensehaft zur Schule 
wird rein äusserlich genommen nach zwei Rich6 

tungen hin zutage treten: in den Prüfungs­
best.immungen für die Lehrer und in den Lehr­
plänen. Auf beiden Gebieten weist das 19.-.Jahl'­
hundert grosse Aendernllgen auf; die letzte 
PrUfungsol'dnung lenkt zum GIUck wiefler ein 
in eine gewisse wissenschnftJiche Einst>itigkeit, 
es werden nicht mehr so vielseitige Anforde­
nmgen gestellt, wie es besonders bei der vor­
letzten Pl'iifungsordnung der Fall wal', wodurch 
ein entschieden unwissenschaftlicher Zug in die 
Prüfung gekommen war. Man braucht ja hier 
nur an die Fakultätenjäger zu erinnern: nur in 
sehr seltenen Fällen finden wir bei ihnen in 
ihrem ferneren Leben 8uch nur geringe Spuren 
wissenschnftlicher Thlitigkeit. }'reilich wird man 
mir hier entgegnen, die Schule soll ja die \~lissen­
schaft nicht f(jrdel'l1: gnllz gewiss; aber der 
Lehrer sollte doeh neben seiner Srhll1tlliitig'keit 
ein Gehiet sich heraussuchen, aut' dem er -
auch ohne durch Bestimmungen dazu getrieben 
zn wen1en, das reine Bad wissens<,haftlicher 
Arbeit sich gönnt: rlllerrlings muss diese :\Ii.ig­
lichkeit (lurch eine Entlastung im Berat' ge­
schaffen werdpn. obwohl dem. <leI' ernstlich "'ill 
und der diese l'f'inell Fl'euden prollnlain:,r Al'bt·it. 
wissenschaftlicher rrh:iti/l].;:pit kennen gelernt. 



auch bei den heutigen Znstiinden im allgemeinen 
Zeit genug übrig hleiht, Die Fiihig-keit auf Ei­
nem Gebiete wissenschaftlich arbeiten zu können, 
muss die Prüfung nach weisen, aaneben nntill'lich 
auch anderes berilcksichtigeu, aber tla sollte 
man mehl' Kenntnis uer Prinzipien, der Grund· 
gedanken, der Systeme uml der Metho,len ver­
langen, als auf eine grosse .l\lenge yon Einzel· 
kenntnissen Gewicht zu legen. Aller rein ge· 
tlächtnismässigel' Ballast aber müsste aus den 
Pl'üfungsordnungen verschwinden. 

.. . ... _--_. 
In I,einem Staatsexamen irgend einer anderen 

Fakultilt winl der Nachweis der sogen, allge" 
meine" Bil,lung verlangt, nur die Lehramts­
prilfung sieht einen solchen vor, Man könnte 
im Zweifel sein, ob man dns nicht als einen 
Vorzug empfinden soll; aber ich glaube, der 
Nachteile sind ,Iocb zn viele, die aus dieser 
Forderung entspringen, als dass man sich wirk· 
lieh darüber freuen sollte, Viel schwieriger ist 
die Frage zu lösen, welchen wissenschaftlichen 
Ansprüchen der Kandidat in seinem Hauptfache 
zn genügen habe: aber ,liese Schwierigkeit teilt 
unsere }'akultät mit den übrigen, wenn auch 
die zukünftigen Aufgaben in den verschiedenen 
Fakultäten sehr verschieden sind, die unsrige 
in erster Linie dahin geht, nicht die Kenntnisse 
praktisch zu verwerten, sie umzusetzen in kurs· 
niässige Münze, sondern die Kenntnisse, das 
\Vissen anderen zu vermitteln. 

Wesentlich anders liegt die Sache auf dem 
Gebiete der Lehrplilne. Ich habe schon erwilhnt, 
dass unter Verkennung des eigentlichen \V'esens 
der höheren Schulen in den Lehrplänen immer 
mehr ein praktischer Gesichtspunkt massgebend 
ge,vorden ist, dass ltein vornehmer, kein wissen­
schaftlicher Geist sie ,lurch wehe, vielmehr ein 
subalterner Zug durch sie hindurchgehe. Schon 
das schöne Wort von der abgeschlossenen Bildung 
zeigt das sehr deutlich. Die in diesem Grund­
ge<lanken zum Ausdruck kommende Rücksicht 
auf eine Minorität hat auf die Gestaltung eines 
ein h e i t li ehe n wirklich wissenschaftlichen 
Lehrplans keinen vorteilhaften Einflnss ansge­
Hbt. Die Schule hätte einem solchen Drängen 
nicht nachgeben müssen, sie durfte nicht sich 
auf den Standpunkt stellen, dass in erster Linie 
diejenigen zu berücksichtigen seien, die - ohne 
die Schule durchmachen zu wollen - doch etwas 
nach manchel'_Seite hin Abgeschlossenes mitneh­
men sollten; sondern ,Ue Lehrpläne mussten unbe­
irrt durch solche }'orderungen (Ue Schnle als ein 
Ganzes und Unteilbares hinstellen; das wäre 
wahrhaft wissenschaftlich und wiirdig gewesen. 
Ich halte gernde das Nachgeben in dieser Frage 
für einen der wundesten Punkte der LehrplUne, 
fUr das :Moment, das am allel'uugiinstigsten nuf 
den wissenschaftlichen Geist an den höheren 
Schulen eingewirkt hat. Durch diese Hber~ 
triebene RUcksichtnahme anf (I enTeil der 
Sehiiler, der nur die höhere Schule besucht, 
um l"ine Dere('htigung zu erlangen: durch die 
}'assung der LehrpHine, die dies Moment in 
erster Reihe hel'iickskhtigt., ist eine Spaltung 
in den einht'itlichen Lehrplan hineingetra~eUt 

die sich nach mehr als einer Seite hin als höchst 
verderblich und unwissenschaftlich erwiesen hat, 
Dadurch ist es gekommen, dass man abgerissene 
StUcke einzelner }'iicher in Klassen hineinge­
presst hat, wo sie garnicht hingehören: und 
dass man eine Obertlilchlichkeit erzeugt, die 
sieh bitter rächt. nicht nur bei denen, die die 
höhere Schule weiter besuchen, sondern in ihrem 
moralischen Einfluss viel bedeut.samer bei denen, 
die nun mit dieser Ilngeblich abgeschlossenen 
Bildung hinaustreten in das Leben und dort 
erfahren, ,lass ihre Bildung nichts weniger als 
abgeschlossen ist. Ueber diese Erfahrung wird 
auch nie,ht. binwegtäuschen, wenn man das 
Können gegenüber dem 'Wissen in einer \Veise 
betont, die echter wissenschaftlicher Durch­
bildung, geistiger Zucht, wirklichem wahren 
\Vissen geradezu fein(llir.h gegenübersteht. 

Die Ausbreitung der 1<'ächer, die Betonung 
der Wichtigkeit jedes einzelnen für die Aus­
bildung der Schiiler, wie für die allgemeine 
Bildung ilberhaupt wuchs naturgemilss mit der 
Einfiihrung des 1<'achlehrertums, das vom wissen­
sohaftlichpn Standpunkte aus (las einzig berech­
tigte ist. Dennoch darf nicht verl<annt werden, 
,lass damit eiu grosser Zerfall der Einheitlichkeit 
im wissenschaftlichen Betriebe der hüheren 
Schulen Hand in Hand ging. An sich ist es 
ja rein menschlich sehr wohl zu verstehen, dass 
jeder gerade sein Fadl hochschätzt und es zur 
Anerkennung· ~it bringen sucht. Aber was haben 
sich infolgedessen fUr eine grosse Anzahl schwer­
wiegeneIer Schildeu herausgestellt. \Venn die 
Klagen über die UeberbHrdung der Schiiler 
irgendwelche Berechtigung hahen, so ist das die 
Folge damn, dass gewissermassen heutzntage 
keine Nebenfächer mehr existieren .••• 

Eingehender m7ss das Verhältnis zwischen 
Wissenschaft und Schule auf dem Gebiete der 
Physik betrachtet werden. Ich glaube, es ist 
nicht übertrieben, wenn ich behaupte, dass heute 
auf den höheren Schulen mehr Physik getrieben 
wird, als vor 20 Jahren auf den Universitäten; 
d. h. dass die Physik wissenschaftlicher behan­
delt wird, als es vor nicht allzulanger Zeit auf 
den Universitäten der 1<'all war. 

Aber wie gross ist gerade auf diesem Ge­
biete die Gefahr des Zuviel, des über das Ziel 
Hinausgehens. Massgebend mnss auch hier 
zweierlei sein, erstens der Grundsatz, dass wir 
nicht die Aufgabe haben, Physil,er zu bilden, 
für das physikalische Studium im besonderen 
vorzubereiten: und zweitens. die Erwägung, dass 
wir nichts bieten dUrfen, was nicht als völlig 
sicherer Besitz der wissenschaftlichen Erkennt­
nis sieh herauskrystallisiert hat: ja man könnte 
als drittes vielleicht noch hinzufügen, dass wir 
nichts lehren <IUrfen, dessen methodische 
Behandlung nicht eine gewisse Vollkommenheit 
erlangt hat, 

Um nur Ein Beispiel zu erwähnen, dürfte es 
in der That unzweckmHssig erscheinen, auf den 
hüheren Schulen die )Iaxwellsche Theorie SChOll 
durchweg als leitendes Prinzip einzuflihren. 
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Die methodische Be­
handlung auf der Schule darf selbstvel'ständlieh 
nicht im Gegensatze st~hen zu den wi.ssenschaft~ 
lichen Ergebnissen und Thatsachen. Ob der 
Unterricht aber hier sich auf schwebende wissen­
schaftliche Ansichten einlassen darf, ist doch 
sehr die }'rage. Auch hier muss ich mich gegen 
lHjssvel'ständnisse verwahren:· Ideen, Gedollh:en, 
Hypothesen, die aus dem allgemein bildenden 
Unterricht herauswachsen, aus ihm heraus ver­
ständlich sind, sie müssen mitgeteilt werden, 
soweit sie eben dem Verstiindnis der Schüler 

"nahe zu uringen sind; aber,ieilunterricht dar­
auf aufzubauen, das erscheint denn in der That 
doch sehr bedenklich. Keinesfalls darf der phy­
sikalische Unterricht an den höheren Schulen, 
seIhst nicht an der Oberrealschule in Konkur­
renz treteu mit dem Experimentalkolleg des 
Physikers an der Universität. Das müsste ganz 
entschieden als ein unberechtigter Uebergriff zu 
verurteilen sein. • •• 

Es ist aber ferner immer wieder darauf hin­
zuweisen, dass die höheren Schulen keine Fach­
schulen auf irgen(1 einem Gebiete oder nach 
irgend einer Seite hin sein dUrfen, sollen sie 
anders als all g e m ein e Bil,lungsstätten ihrer 
hohen Aufgabe gerecht ",e"len. Die Gefahr 
aber, dass aus den allgemeinen Vorbereitungs­
anstalten Fachschulen werden, wlichst mit der 
Betonung der einzelnen Fächer als solcher. 
'Vissenschaf'tlich, rein wissenschaftlich muss der 
Unterricht sein, ,Ianeben aber muss ,He }'orde­
rung aufrecht erhalten , ... erden, dass dieser 
Unterricht rein elementar sein muss. Freilich 
ist es nicht leicht, beide - wie es auf den 
ersteu Anblick den Anschein hat - direkt ent­
gegengesetzte Forderungen mit einander in Ein­
klang' zu bringen: gerade die Forderung, rein 
wissenschaftlich Ideen und Gedanken zu ver­
mitteln, und andererseits die, elementar zu unter­
richten., scheinen ganz unvereinbar; aber die 
Frage wird sich umso leichter Wsen lassen, .ie 
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wis . .:;el1schnftlich gebildeter die .Fachlehrer sind 
und je niehr sie sich dnhei in den einheitlichen 
Gedanken des allgemeinen Schulorganismlls hin­
einarueiten. ich sage. was wir 
als Ideal zn yel'ehl'~n 11abcn: das ist die allge­
meiHc Bildung- des lUensc..'hen, das ist die- inm're 
Einwirkung der geistiHen Bildung auf die 13il­
dung des Herzens und der Seele, nut~ den )len­
schen als lIlensehen. nicht als erwerbendes Indi­
vi,hltlm in der pral<lischen '''elt, sondern als 
Repräsentant wirklicher, "'ahrhaftigel' )Iens('h~ 

lichkeit. Und tlnzu bedru·f es mehr, als ins 
einzelne gehender Keuntnisse, es bedArf einer 
wirklich geistigen Durchbihlung. der Erweckung 
wissenschaftlichen, d. h. ideafen Sinnes, der 
Freudigkeit am Schaffen und Arbeiten, des 
Stolzes lIIitarbeiter zu sein an der Fortbildung 
der lIIeuschheit: 

Daher lllUSS auf den höheren Schttlen das 
wesentliche Moti,., die eigentlich treibende Kraft. 
die ideale innere Trieb-feder, ebeu dies Ideal 
der Bildung des Menschen zulll )!enschen sein: 
die Vorbereitung' zum erwerbenden, im Kampf 
ums Dasein wohlgeriisteten Indidduulll wird 
sich daneben dann von seIhst er:.!el)pn: das 
übrige muss schon das Leben selbst -bringen. 

Aber das erlauben Sie mir 11o('b auszu~ 
spreehen: "\Venn ich sowohl inbezng auf die 
Anzahl der }'äeher, wie innerhalb der einzelnen 
Gebiete durchweg das Prinzip der Beschränkung 
zngrunde gelegt, wenn ich c1nrchaus anstelle: 
wissenschaftlieher Extension für einen inten­
.iYeren lletriebeintrete, so nehme ich deshalh 
doch fiir niiC1- "in" Ansp"l'l\ch, der "\\'issenschaft 
mindestens Ileine geringere Hochachtung ent­
gegenzubringen: und der Schule mindestens keine 
geringere 'Vertscl.ätznng - als diejenigen, die 
die wissenschaftlichen Ziele- an den höheren 
Rchulen nicht hoch genug stecken zu können 
CUr rkhtig halten. 



Reformvorschläge f~r den mathematischen und naturwissensc~ltt-
lichen Unterricht. 

Entworfen von der Unierrichtskommissi~n der GDNÄ, nebst einem 
allgemeinen Bericht über die bisherige Tätigkeit der Kommission 
von A. Gutzmer. Leipzig/Berlin 1905. Sonderdruck aus der Zeit­
schrift für mathematischen und naturwissenschaftlichen Unter­
richt, H 7/1905. 

Allgemeiner Bericht. 

Nichts hat der Kommission ferner gelegen, als eine Unterschätzung 
des hohen formalen, sachlichen nnd ethischen Bildungswertes der 
sprachlich·geschichtlichen Unterrichtsfächer; aber sie kann sowohl an· 
gesichts der außerordentlich verschiedenartigen menschlichen Beanlagung 
als auch im Hinblick auf die lIußerst wichtige Holle der mathematisch­
naturwissenschaftlichen Bildungselemente in dem Kulturleben der Gegen­
wart es nicht für richtig halten, daß es erforderlich ist, den Abiturienten 
aller höheren Lehranstalten eine vorwiegend sprachliche Bildung auf den 
Weg zu geben. Sie hat sich daher auf folgende allgemeine Leitsätze 
geeinigt: 

Leitsatz 1: Die Kommission wünscht, daß auf den höheren Lehr­
anstalten weder eine einseitig sprachlich-geschichtliche noch eine eiu­
seitig mathematisch-naturwissenschaftliche Bildung gegeben werde. 

Leitsatz 2: Die Kommission erkennt die )lathematik und die 
N aturwis,enschaften als den Sprachen durchaus gleichwertige Bildung,­
mittel an und hält zugleich fest an dem Prinzip der spezifischen All­
gemeinbildung der höheren Schulen. 

Leitsatz 3: Die Kommission erklärt die tatsächliche Gleich­
berechtigung der höheren Schulen (Gymnasien, Realgymnasien, Ober­
realschulen) I1ir durchaus notwendig und wünscht deren vollständige 
Durchführung. • •• 

Anders liegt die Sache bei den naturwissenschaftlichen Dis­
ziplinen, insofern hier ein Teil der Natur­
wissenschaften, nämlich die biologischen Fächer, bisher von dem Unter­
richt auf den obersten Klassenstufen überhaupt ausgeschlossen war, 
während die den übrigen naturwissenschaftlichen ~'ächern zugewiesene 
Zeit als nur sebr knapp bemessen erscheint. Hier Wandel zu scbaffen, 
dahin zu wirken, daß der den Naturwissenschaften inne­
wohnende Bildungswert auf den Oberklassen voll zur Gel­
tung komme, erachtet die Kommission für eine ihrer wichtigsten 
Aufgaben; wie sie sich die praktische Lösung dieser Aufgabe vorstellt, 
ist aus den anliegenden, nuf ein )lindestmall von 7 Wochenstunden 
für die oberen Klassen berechneten Lehrplänen ersichtlich .... 

Sie hat sich dabei einmütig von der Überzeugung leiten 
lassen, daß das in diesen Lehrpliinen dargebotene Maß von 
naturwis!;cnschaftlicher Bildung fur ein volles, auf sicherer 
Grundlage ruhendes Verständnis des modernen Lehens uner· 
IIlßlich ist. 

Eine DurchI1ihrung dieser Lehrpläne hat sie zunächst für die 
realistischen Anstalten in Aussicht genommen, bei denen die Verwirk­
lichung der aufgestellten Forderungen verhlllinismiißig leichter zu er­
reichen ist; die Einzelheiten dieser Durchführung ergehen sich aus den 
Lehrplänen selbst. 

'Vas die humanistischC'11 Gymnasien hetrifft, so hält die Kommis­
sion grundsätzlich an dem Standpunkte fest, daß eine gründ­
liche naturwissenschaftliche Bildung nach )Iaßgabe der an­
liegenden Lehrpläne auch für die Abiturienten dieser 
Anstalten im höchsten Grade notweuilig ist, jeuenfalls solange 
bei den herrschenden Verhältnissen, unter denen die huma­
nistischen .An~ta1ten an Zahl die realistischen in so hohem 
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Maße übertreffen, die weit überwiegende ~Ichrzl1hl der lIIilnn,'r, 
die spttter in leitender Stellllng aut tlie Gestaltung unser{~s 
öffentlichen Lebens E influU zu nehmen berufen sind, ihre 
Schulbildung dem humanistischen Gymnasium verdankt. 

Die Kommission fordert daber an den Gymnasien zuniichst für die 
Physik eine Yermehrung der Stundenzahl, durch die es ermöglicht werden 
soU, wenigstens in diesem einen naturW'i5sens~haftlichen Fache den Bil· 
dungswert der Naturwissenschaft voll zur Geltung zu bringen. 

Eine lehrplanmäßige Verteilung dieses verhältnismäßig geringen 
Stundenzuwachses auf die Physik und die übrigen naturwissenschattlichen 
Flicher würde nur den Erfolg haben, daß in keinem von ihnen aus­
reichende Unterrichtsergebnisse zu erzielen wären. Es bedarf vielmehr 
einer beträchtlichen Vermehrung der Stundenzahl, um insbesondere die 
Biologie und die Chemie in einem }Iaße zu betreiben, das eille mehr 
als bloß oberllächliche naturwissenschaftliche Ausbildung gewährleistet. 
Daß eine entsprechende Stunden.ahl von den hierfür wohl allein in Be­
tracht kommenden alten Sprachen abgegeben würde, ließe sich nur 
durch Zusammenwirken zahlreicher anderer 1<'aktoren erreichen, und es 
bleibt daher der Kommission nichts anderes übrig, als das Vorhanden­
sein einer klaffenden Lücke in der na·turwissenschaftlichen 
Gymnasialbildung laut zu hetonen und den maßgebenden In­
stanzen anheimzugeben, welche Stellung sie zu dem argen 
lIIißstande einnehmen wollen. 

Bezüglich der Realgymnasien erkennt die Kommission einen Miß­
stand und auch eine lTherlastung der Schüler darin, daß in neuerer 
Zeit der sprachliche Unterricht so außerordentlich überwiegt, und daS 
insbesondere durch die drei sprachlichen Hauptfäeher diese Anstalten 
zu Sprachschulen umgewandelt sind im Gegensatz zu ihrem Charakter 
vor 1882_ 

Auch ist die Kommission der Überzeugung, daß es um den gesamten 
naturwissenschaftlichen und mathematischen Unterricht auf den höheren 
Schulen besser bestellt wäre, wenn diesen F,\chern auch in den leitenden 
Stellen eine ausreichende Vertretung geWährt würde; sie spricht daher 
den Wunsch aus, daß in höherem lIIaße als bisher geschehen 1iathe­
matiker nnd Naturwissenschaftler zur Leitung der Schulen wie in die 
oberen Schulbehörden berufen werden. 

Die anliegenden Lehrplline rUr die naturwissenschaftlichen Unter­
richterlicher, die also im Gegensatz zu dem Plane fi\r den mathemati­
schen Unterricht in erster Linie flir die realistischen Anstalten in Be­
tracht lwmmen, gehen im allgemeinen noch zu folgenden Bemerkungen 
Veranlassung. 

A. Für den Unterricht in der Physik erscheinen der 
Kommission folgende GrundslItze maßgeblich: 

Grundsatz 1. Die Physik ist im Unterricht nicht als mathema­
tische Wissenschaft, sondern als Naturwissenschaft zn hehandeln. 

Grundsa tz 2. Die Physik als Unterrichtsgegenstand ist so zu 
betreihen, daß sie als Vorhild für die Art, wie überhaupt im Bereiche 
der Erfabrungswissenschaften Erkenntnis gewonnen wird, dienen kann. 

Grundsatz 3. Für die physikalische Aushildung der Sehüler sind 
planmäßig geordnete Übungen im eigenen Beobachten und Experimen­
tieren erforderlich. 

Zur Durchführung dieser Grundsätze und zur vollen Erschließung 
der dem Physikunterrichte innewohnenden Bildungselemente ergeben sich 
einige Forderungen in bezug auf die dem physika.lischen Unterrichte 
zur Verfügung zu stellende Zeit. An den Oberrealschnlen und den 
Realgymnasien erweist sich die Erhöhung der Unterrichtszeit der Unter­
stufe (0 UI und U II) von zwei auf drei wöchentliche Stunden not­
wendig, während am Gymnasium wenigstens zwei volle Jahre mit je zwei 
Wochenstunden für den pbysikalischen Unterkursus angesetzt werden 
sollten. Für die physikalische Oberstufe des Gymnasiums wird eine 
Erhöhung der Stundenzahl auf wöchentlich drei verlangt. In bezng auf 
die Schülerübungen, auf die neuerdings immer mehr Wert gelegt wird, 
verlangt der den physikalischen Unterricht behandelnde Bericht .~n den 
Oberrealschulen und den Realgymnasien besondere obligatorische Ubungs­
stunden auf der Oberstufe, während er für die Gymnasien die Einrichtung 



wahlfreier Übungen auf der Oberstufe in Vorschlag bringt. Auch für 
die Unterstufe der Realanstalten sind Schülerübungen erwünscht, doch 
können diese bei drei wöcbentlichen Unterrichtsstunden in die Unter­
richtszeit selbst verlegt werden. 

Von einer Seite ist innerhalb der Kommission noch der Vorschlag ge­
macht worden, den Unterkursus nach U mund 0 III zu verlegen; indes 
trug die Mehrheit der Kommission doch Bedenken, zwischen dem Unter­
und dem Oberkursus eine Unterbrechung eintreten zu lassen. Im üb­
rigen sei auf den Lehrplan selbst hingewiesen, der -- was auch hier 
betont werden mag - nur ein Beispiel sein soll, wie der reiche Stoff 
innerhalb des vorgeschlagenen Rahmens erledigt werden kann. •• • 

Bericht über den Unterricht in der Physik an den neunklaasigen 
höheren Lehranstalten. 

1. Aufgaben des physikalischen Unterrichts. Dem Unterricht 
in der Physik sind, wie jedem naturwissenschaftlichen Unterricht, Auf­
ga.ben von hervonagender Wichtigkeit gestellt. Er soll nicht nur eine 
Summe einzelner im Leben verwendbarer Kenntnisse übermitteln, so\yie 

- die Schüler zum richtigen Gebrauch ihrer Sinne und zu wahrheitsgetreuer 
Beschreibung des Wahrgenommenen anleiten, er soll auch zur Einsicht 
in den gesetzmäßigen Zusammenhang der Naturerscheinungen führen und 
die Wege verstehen lehren, auf denen eine solche Einsicht gewonnen 
wird. Ein hierauf geriehteter Physiknnterricht wird in den Schülern 
zugleich die ;Fähigkeit ausbilden, reale Verhilltnisse zutreffend zu be­
urteilen, /lnd ihnen hierdurch für jeden künftigen Beruf, insbesondere 
auch für' den des Mediziners und des Juristen, eine durch nichts anderes 
zu ersetzende geistige Schulung gewähren. 

2. Zahl und Verteilung der Unterriebtsstunden. Angesichts 
des hohen Wertes, der dem Physiknnterricht eigen ist, nnd der auch 
von den neuesten preußischen Lehrplänen anerkannt wird, bleibt hin­
sichtlich der Stellung der Physik in der Lehrverfassung unserer höheren 
Schulen noch vieles zn wlinschen übrig. 

An den preußischen Oberrealschulen sind der Physik auf den 
drei obersten Klassen je drei Stunden zugeteilt. Dies Zeitmaß ist als 
ausreichend anzusehen, vorausgesetzt, daß für die praktischen Schüler­
übungen besondere. Stunden angesetzt werden. Für die Unterstufe da­
gegen (0 III u. U II) sind nur je zwei Stunden bestimmt. Die Kommission 
erachtet diese Zeit als zu gering, in Anbetracht, da~ 1. an den Real­
anstalten auch auf der Unterstufe eine voUe Ausnutzung der in der 
Physik liegenden Bildungselemente erfolgen sollte, und daß 2. die auch 
für diese Stufe wünschenswerten praktischen Übungen, die am zweck­
mllßigsten in organische Verbindung mit dem Unterricht zu bringen 
sind, naturgemllß einen Mehraufwand an Zeit nach sich ziehen werden_ 
Sie billt,. daher eine Erhöhung der Unterrichtszeit der Unter­
stufe von zwei auf drei wöchentliche Stunden für erforderlich. 
Zu gunsten die.er Forderung dürfte auch in. Gewicht fallen, daß sie 
"on der Hamburgischen obersten Schulbehörde bereits als berechtigt an­
erkannt· und in den Lehrplänen von 1904 für die Oberrealschulen des 
JIamburgisch,en Staates verwirklicht ist. 

An den preußischen Realgymnasien gilt für die Oberstufe das 
Gleiche wie für die Oberrealschulen. Für den Unterkursus jedoch (0 III 
u. U II) ist die Zeit jetzt noch so karg bemessen, daß an eine ersprieß­
liche Bearbeitung des dieser Stufe zukommenden Lehrstoffes bisher nicht 
gedacht werden konnte. Es sind nllmlich dem Unterricht zwei wöchent­
liche Stunden in U II und nur eine wöchentliche Stunde in 0 III zu­
gewiesen (da die für 0 III angesetzten zwei wöchentlichen Stunden zur 
Hälfte dem biologischen Unterrichte gehören). Hierzu kommt, daß der 
Hegel nach auch noch ein propädeutischer Kursus in der Chemie in der­
selben knappen Zeit mit erledigt werden soll. Hier ist aufs ent-
8chiedenste eine Änderung zu fordern. Solange' die Realgymnasien nicht 
darauf verzichten, in erster Linie Realanstalten zu sein, gebührt den 
Xaturwissenschaften an ihnen auch auf der Unter~tufe dieselbe 
Zeitzuteilung wie an den Oberrealschulen. 
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An den preußischen Gymnasien endlich ist die Zeit auf Leiden 
Stufen zu beschränkt, als daß der \Yert dieses UntelTichts. gegPl1über 
dem so sehr überwiegenden Einfluß der spl'ßfJhlichen Aushildung auch 
nur einigermaßen zur Geltung kommen kö.ante. Für die Oben;tufe sind 
8.u1' drei Klassen nur je zwei Stunden angesetzt. Das treffende Wort 
von der "wahrhaft furchtbaren Hast", mit der der mathematisch -natur­
wissenschaftliche Unterricht hier seine Aufgabe zu lösen suchen muß, 
gilt ganz besonrlers auch von dem physikalischen Unterricht. Und 
wenn es als ausgeschlossen anzusehen ist, daß der chemische und bio­
logische Unterricht an den Gymnasien jemals. in gleichem Umfang be­
trieben werden könnten wie an den Realanstalten, so ist um so mehr zu 
fordern, daß auch an den Gymnabien wenigstens in einem naturwissen­
schaftlichen Fache, nämlich in der Physik, der volle Bildungswert der 
Naturwissenschaft unverkürzt'znr Wil'kung gelange. Die Kommission 
hält daher für die drei oberen Klassen des Gymnasiums ein ... 
Erhöhung der Unterrichtszeit auf je drei wöchentliche Stunden / 
für notwendig. 

Der physikalische Unterkursus am Gymnasium endlich befindet sieh 
in einer ähnlichen Notlage wie der am Realgymnasium. Ibm ist nur 
'/. Jahr mit zwei wöchentlichen Stunden in 0 IU und ein Jahr mit zwei 
wöchentlichen Stunden in U U zugewiesen, wozu noch kommt, dB.ß das 
eine Jahr. in· U II auch die einzige Sielle ist, wo den Schülern einige 
Vorhegriffe· ·;"us der Chemie übermittelt werden sollen. Hier ist zu fordern, 
daS wenigstens zwei volle Jahre mit ,je zwei w~chent1ich.n 
Stunden für den physikalischen Unterkursus angesetzt, für den 
chemischen Unterricht aber besondere Möglichkeiten geschaffen werden. 
Das derart für den Physikunterricht geforderte Zeitausmaß entspricht 
genau dem, was an den österreichischen Gymnasien seit· Jahrzehnten 
diesem Gegenstande zuge,viesen ist. Es wird dort. ein Jahresknrs von 
wöchentlich drei Stunden und ein halber Jahreskurs von wöchentlich 
zwei Stunden auf die t:nterstufe der Physik verwendet; nur daß in 
dieser Zeit auch noch eine sehr körglich hemessene Einleitung in die 
Chemie untergebracht werden muß. -

Sollte sich das geforderte Ausmaß VOll Stunden am Gymnasium 
nicht erreichen lassen, so würde eine entsprechende Reduktion des 
Lehrstoffs vorgenommen werden müssen, deren Umfang festzusetzen den 
dafür entscheidenden Stellen überlassen bleihen mag. Es sei 'jedoch aus­
drücklich betont, daß sich eine solche Reduktion nicht ohne erhebliche 
Schi\dignng des von diesem Unterricht fm' die allgemeine Bildung zu 
leistenden Beitrages wird ausführen lassen. --

Was endlich die Lage des t:nterkursus iunerhalb des Gesamt­
lehrplans betrifft, so würden die betreffenden beiden Jahrgänge gemilß 
den bisher geltenden Lehrgängen nach 0 IU u. U Ir zu legen sein. In 
der Kommission ist ,"on einer Seite der Vorschlag gemacht worden, 
sie nach U III und 0 ur zu verlegen. Für diese Verschiebung sprechen 
insbesondere: das große Interesse, das bereits jüngere .. Schüler dem Gegen­
stande entgegenbringen; die Erfahrungen, die in Osterreich seit Jahr­
zehnten mit der Zuweisung des Unterkursus an die entsprechenden beiden 
Sch[Herjahrgänge gemacht sind; endlich die gleichen Erfahrungen an den 
Berliner sechsklassigen Realschulen. Auch würde hierdurch ermöglicht 
werden, an den Gymnasien den Abschluß des biologischen Unterrichts 
der Unter- und )Iittebtufe nach U II zu verlege'" Die }Iehrheit der 
Kommission trug indes Bedenken, zwischen dem physikalischflD Unter­
und Oherkul'sus eine enterbrechung eintreten zu lassen, und hat sich 
deshalb dem Vorschlage nicht angeschlossen. 

3. Methode des Lnterrichts. Der Physikunterricht ist in seinem 
spezifischen Wert für die allgemeine Bildung lang. Zeit dadurch beein­
trächtigt worden, daß die Physik vorwiegend als eine mathematisch. 
Wissenschaft behandelt worden ist. Der hauptsächlichste Grund hier­
für ist, daß es für die Physik selber von jeher als ein Ideal angesehen 
worden ist, sie nach .\rt eines mathematischen Lehrgebiiudes in deduk­
tiver Form darzu~ellpn. Di.es gilt insbesondere von dem grundlegenden 
Gehiete der Physik, von der ~Iechanik, deren Aufhau auf einer kleinen 
Anzahl von Axiomen ihr als besonderer V Ol'zug angerechnet wird. 
Auch die mathematischen Formulierungen zahlreicl,pl' pnysikalischel' 



Gesetze haben dazu beigetragen, diese Auffassung zu unterstützen. Und 
andererseits ist es in derselben Richtung von Einfluß gewesen, daß der 
Physikunte!"richt zumeist in den HUnden von Lehrern lag und noch 
liegt, die an erster Stelle )lathem.tiker sind, und daß auch bei den 
Lehramtsprüfungen für dieses Fach bis in die neue.te Zeit häufig mehr 
Gewicht anf die Kenntnis der m.thematischen Physik als auf den Nach­
weis einer gründlichen experimentellen Ausbildu~g gelegt worden ist. 

Gegenüber dem hezeichneten 1Iißstand hat sich in neuerer Zeit 
immer allgemeiner die Einsicht Bahn gebrochen, die wir als Grund­
sa tz I an die Spitze unserer Forde111ngen in betreff der )Iethode des 
Physiknnterrichts stellen: Die Physik ist im Unterrichte nicht als 
mathematische Wissenschaft, sondern als Naturwissenschaft 
zu b ehandeln_ 

Dieser Grundsatz', hat zur Folge, daß der Unterricht soviel als 
irgend möglich an die in der Natur sich abspielenden Vorgänge anzn­
knüpfen hat, und andererseits sein Ziel darin suchen muß, an seinem 
Teil zu einem Verstiindnis der Erscheinungen der :uns umgebenden leb­
losen und lebenden Natur zu führen. -' . 

Eine nicht minder große Schädigung, wie aus dem einseitig mathe­
matischen Betrieb, erwächst der Physik aus der entgegengesetzten Ur­
sache, wenn nämlich das experimentelle Moment zu ausschließlich betont 
wird und hinter der Vorfühl'ung zahlreicher und glänzender Versuche 
die denkende Bearbeitung und geistig~ Durchdringung des Stoffes zurück­
tritt. Es kann bei einem solchen Betdeb 'nicht vermieden werden, daß 
der Erfolg des Unten'ichts in der Anhäufung von Einzelkenntnissen 
gesucht wird, deren äußerlich systematische Anordnung keinen Ersatz 
tllr den mangelnden inneren Zusammenhang bietet. 

Als Grundsatz II hat daher zu gelten: Die Physik als Unter­
richtsgegenstand ist so zn betreiben, daß sie als Vorbild für 
die Art, wie überhaupt im Bereiche der Erfahrungswissen­
schaften Erkenntnis gewonnen wird, dienen kann. Gerade die 
Physik ist für diesen ~weck besonders geeignet, denn sie hat den Vor­
zug vor anderen Unterrichtszweigen, daß in ihr "an dem denkbar ein­
fachsten Stoff die denkbar exaktesten Methoden des Erkennens" zur 
Anwendung kommen. 

Fiir die Methodik folgt hieraus, daß der Unterricht im wesent­
lichen heuristisch zu handh&ben ist. Es mnß von Problemen ausge­
gangen werden, wie sie sich bei denkender Betrachtung der Erscheinnngen 
schon dem Kinde darbieten, und wie sie beim Fortschreiten des Forschens 
in stets wachsender Zahl auftreten. Die Kunst des Lehrers wird Z1\ 

einem wesentlichen Teil darin bestehen, die Probleme zu sichten und 
die einen zurückzustellen, die anderen in den Vordergrund der Betrach­
tung zu rllcken, so daß ein gleichmäßiger Fortschritt zu immer um­
fassenderen Erkenntnissen stattfinden kann. '-

Es genügt endlich nicht, daß der Schüler die Versuche nur von 
weitem, auf dem Experimentiertisch des Lehrzimmers, vor sich gehen 
sieht, wobei selbst unter günstigen Umständen nur eine mangelhafte 
Auffassung der Vorgänge möglich ist, "Man lernt selbst beim einfach­
sten Experiment erst umsichtig, logisch und kritisch beob.chten und 

- handeln, wenn man es selbst ausführen muß". Es muß daher dem 
Schüler die Möglichkeit geboten werden, durch Selbstanstellen von Ver­
suchen in innigere Fühlung mit den Objekten zu treten. Nur auf diesem 
Wege wird ein Hauptmangel beseitigt werden, der heute unseren höheren 
Schulen mit Recht ZOrn Yorwurf gemacht wird, nämlich daß den Schülern 
die Fähigkeit fehlt, N.turobjekte und Naturvorgänge genau zu beobachten 
und richtig zu beurteilen. 

Den ersten beiden Grundsätzen ist daher als Grundsatz III an­
zuschließen: FÜr die physikalische Ausbildung der SchÜler sind 
planmäßig geordnete Übungen im eigenen Beobacht~n und 
Experimentieren erforderlich. 

4. Der Lehrplan im allgemeinen. Die bisherige Gliederung des 
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Physikunterrichts in zwei Stufen, derart, daß ein Unterkursus auf die 
i\1ittelklassen, ein Oberkursus auf die Oberklassen gelegt wird, ist durch 
die Erfahrung als zweckmäßig erwiesen. Der verschiedenen geistigen 
Entwicklungsstufe der Schüler entsprechend sind lleide Kurse verschieden 
zu gestalten; der UnterKursus soll vorwiegend anschaulioh sein und nur 
im engeren Bereich auf den Zusamrnenhang der Erscheinungen eingehen, 
der Oberkursus soll neben der Anschauung die theoretische Seite betonen 
und, indem er den grüßeren systematischen Zusammenhängen nachgeht, 
zu einer einheitlichen Auffassung der Gesa.mtheit der physikalischen Er· 
scheinungen hinleiten. 

Über die Anordnung des Lehrstoffes im einzelnen gehen die An­
sicht"u auseinander; ja es würde mit dem Charakter der physikalischen 
Wissenschaft u.nd mit der Yielheit von Y crknüpfungsmöglichkeiten ihres 
reichen Inhalts unverträglich sein, eine einzige Anordnung als muster­
gültig zu bezeichnen. Es ist daher nicht wünschenswert, daß von seiteR 
der obersten Schulbehörden ",ormallebr}lliine mit gen.uer Stoffverteilung 
vorgescbriel)en werden; vielnlehl' sollte den Fachlehrern, bezw. den ein­
zelnen Anstalten die weites:e Freiheit in dieser Hinsicht zugestanden 
werden. Auch im vorliegenden Bericht wird kein Normallehrplan auf­
gestellt; doch seien die nachfolgenden Gesichtspunkte der Erwägung 
unterhl·eitet. 

Im l)'nterkursus lie~ die Gefahr nah~, daß eine enzyklopädische 
und darum oberflächliche Übersicht über das ganze Gebiet Platz greift. 
Dem entgegen muß verlangt werden, daß die auch von den preußischen 
Lehrplänen geforderte sorgfolltige Auswahl d.s Stoffes streng durchgeführt 
wird. Es empfiehlt sich sogar ganze Abschnitte wegzulassen, damit die 
ührigen dafür um so gründlicher nnd mit um so mehr Erfolg hearbeitet 
werden können. Unter diesem Gesichtspunkte ist der Stoff in dem nach­
folgendell Entwurf eines Lehrplans ausgewählt. 

Es ist ferner bisher vielfach üblich gewesen, im Unterkursus mit 
den magnetischen und elektrischen Erscheinungen zu heginnen, weil bei 
diesen die experimentell& .. BehandluI.1S die allein mögliche ist, und auch 
dILs R<>ehnerische ganz iB den Hintergrund tritt. Doch bedarf für jene 
Gebiete der Unterricht, wenn er nicht ganz oherflächlich bleiben soll, 
schon gewisser abstrakter Begriffe, die nicht unmittelbar den Erschei­
nungen entnommen, sondern als Hilf.begriffe zur Deutung der Vorgänge 

. eingeführt sind. . Demgegenüber hat man es in der Mechanik mit bei 
weitem leichteren, der sinnlichen Wahrnehmung unmittelbar zugänglichen 
Begriffen zu tun. E. ist daher in dem folgenden Lehrplan, entsprechend 
der historischen Entwicklung, mit den einfachsten Grundhegriffen der 
)Iechanik begonnen und daran in der untersten Klasse nur noch die 
Wärme angeschlossen, wllhrend die übrigen Gebiete erst auf der nächsten 
Klassenstufe folgen. Schon auf der Unterstufe ist es auch angemessen, 
das Gesetz der Erhaltung der Arbeit. und die Unmöglichkeit eines Per-
petuum mobile darzulegen. .. 

Es empfiehlt sieb auch (wie in Osterreich) in den Unterkursus 
llelebrungen üher die einfachsten Vorgänge 3m gestirnten Himmel, 
namentlich die scheinbaren Bewegungen der Himmelskörper au:fzunehm'en 
und damit so viel als möglich Auleitungen zu eigener Beobachtung jener 
Vorgänge zu verbinden. 

Die Oherstufe unterscheidet sich von der Unterstufe besonders 
auch dadurch, daß das Quantitative in den Erscheinungen in stärkerem 
Maße in Betracht gezogen wird. Hier hat die Mechanik die führende 
Stelle einzunehmen und muß daher scbon auf der ersten Klassenstufe (0 II) 
behandelt werden; doch ist nicht erforderlich, daß die gesamte Mechanik 
hier erledig! wird, vielmehr wird empfohlen die schwingende Bewegung 
und die Wellenlehre auf einer höheren Stufe (U I) zus.mmen mit der 
Akustik und Opt.ik zur Besprechung zu bringen. Endlich steht die 
Lehre vom Kraftfeld der Erde und vom Potential in enger Beziehung 
zU den entsprechenden magnetischen und elektrischen Begriffen, und ihre 
genauere Bearbeitung wird zusammen mit diesen erst auf der obersten 
Stufe erfolgen können. Hier kann auch erst die kosnlische ~Iechanik 
behandelt werden, da sie Kenntnisse aus der analytischen Geometrie und 
eventuell df>r Infinitesimalrechnung voraussetzt. . 

Den hier angedeuteten Gesichtspunkten gemäß ist da s nachstehende 
von der Kommission gutgeheißene Beispiel eines Lehrplans entworfen. 



Es soll damit hauptsächlich der Umfang des zu behandelnden Stof!'es 
gekennzeichnet werden. Dagegen soll, wie schon erwähnt, hinsichtlich 
der _\nordllung im einzelm·u, die von besonderen didaktischen Er­
wägungen und Rücksichten (man vergl. auch Nr. 7, SchülertllJUngen) 
abhängig bleibt, keine Vorschrift gegeben werden. 

Beispiel eines Lehrplans. 

A. Unterstufe. 

Erstes Jahr. 

Einleitendes über die Aggregatzusände und einige Erscheinungen 
der Schwere. - Aus der Mechanik fester Körper: Bewegungser­
scheinungen, Fan auf der schiefen Ebene und freier Fall. Die Kräfte 
als "Crsaehen VOn Bewegungen und von Druck oder Zug. Zusammen­
setzung und Zerlegung von Bewegungen und von Kräften. Der mecha­
nische Zusammenhang der Körper (Festigkeit, Elastizitlit, Kohlision). 
Y orrichtungen für mechanische Kraftübertragung (Rolle, Flasrben­
zug, Hebel usw.). Lehre vom Schwerpunkt, einiges über Wage und 
Pendel. 

Aus der Mechanik flüssiger Körper: Die Gesetze des hydro­
statischen Druokes; hydraulische Presse; kommunizierende Gefäße. 
Archimedisches Prinzip, Bestimmung des spezifischen Gewichts, das 
Schwimmen. 

Aus der Mechanik gasförmiger Körper: Die Luftpumpe; der 
Luftdruck und seine Größe; das Barometer. Die Spannkraft der Luft. 
Gewichtsverlust und Auftrieb in der Luft; der LuftllulIon. 

Aus der Wärmelehre: \\'l\rmezustand uud Wärmemenge; Thermo­
meter. Ausdehnung fester, flüssiger und gasförmiger Körper durch die 
Wlirme. Schmelzen und Erstarren, Verdampfen, Sieden und Konden­
sieren; Prinzip der Dampfml\schine. Ausbreitung der Wärme durch 
Leitung, Strömung und Strahlung. Quellen der Wärme. 

Zweites Jahr. 

Vom :Magnetismus: Gnmdgesetze der magnetischen Erscheinungeu 
(~ragnetpole, masnetische Verteilung, maguetisches Kraftfeld). Der 
Kompall. Magnetisierung durch das magnetische Kraftfeld der Erde. 

Aus der Elektrizitlltslehre: Elektrische Körper, Elektrisierung 
durch ~Iitteilung; gute und schlechte Leiter. Elektrisierungsgrad und 
Ladungsmenge; Elektrometer. Die Reihungs-Elektrisiermaschine. Sitz 
der Ladung an der Oberfläche der Leiter; elektrische Influenz; Spitzen­
wirkung; Leidener Flasche, Influenz~Elektrisiermaschine. Wirkungen 
der Entladung. Elektrische Erscheinungen in der Atmosphäre. - Das 
galvanische Element; der elektrische Strom, seine Wllrme-, Licht-, phy­
siologischen und chemischen 'Virknngen. Die magnetischen '\Vil'kungen 
des Stroms, Elektromagnetismus; elt'ktrische Klingel, l.IoRs~:~Telegraph, 
:Mikrophon und Telephon. . 

Aus der Aknstik: Erregung des Schalles; Schwingungen von 
Saiten, Stähen, Platten und Pfeifen. Das menschliche Stimmorgan., 
Ausbreitung und Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalles; Reflexion; 
Resonanz und Mittönen; das Einfachste vom Bau des Ohres und vom 
Hören. 

Aus der Optik: Licht und Lichtstrahlen, Dunkelkammer ohne Linse; 
Schatten; Beleuchtungsstärke_ Reflexion an ebenen Spiegeln. Brechung 
des Lichts an einer ebenen Fläche. Durchgang des Lichts durch Platten 
und Prismen. Bilder an Sammellinsen. Wirkung der Zerstreuungslinsen. 
Das Einfachste vom Bau des Auges und vom Sehen. Accommodation; 
Sehwinkel. 

(Aus der Astronomie: Elementarste Begriffe der astronomischen 
Geographie im Anschluß an die eigne Anschauung der Schüler; die Bc~ 
wegungen Yon Sonne und ~IoDd in bezug auf die Erde und auf den 
l'~ixsternhimmel; erste orientierende Einführung in die Kopernikanische 
Lehre.) 
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B. Oberstufe. 

Erstes Jahr (0 II). 

M·echanik: Phoronomie des Punktes: Geschwindigkeit, Beschlen­
nigung; Bewegung freifallender und geworfener Körper; Zentripetal­
heschlel1nignng. - Dynamik des Punktes: Krafte und Massen; Zl1sammen­
setzung und Zerlegong von Kräften mit gemeinsamem Angriffspunkt; 
Anwendung auf die schiefe Ebene und die zwangillufigo Bewegung in 
krummliniger Bahn (Zentrifugalkraft). llechanische Arbeit und lebendige 
Kraft. Verwandlung und Erhaltung mechanischer Energien. - Mechanik 
starrer Systeme: Schwerpunkt; Kraftmoment; Arbeit an starren Systemen. 
- Hydro- und Aöro-ß[echanik: Vertiefung des Pensums der Unterstufe. 
Boylesches Gesetz. Dichteverteilnng in hohen Gassilu)en; Bewegungs­
erscheinungen bei Flüssigkeiten und Gasen. - Mechanik der Moleknlar­
wirkungen, insbesondere Kapillarerscheinungen und Diffusion. 

Wärmelehre: Wärmegrad, Thermometrie; Wärmemenge, spezifische 
Wänne. - Geset,. von Boyle-Gay Lnssac. Schmelzen und Sieden; 
Dämpfe und Gase; kritischer Punkt. - Mechanisches Äquivalent der 
Wärme. Dampfmaschine und Gaskraftmaschine. - Wllrmeausbreitung, 
Wärmequellen, WärmevorgInge in der Atmosphäre. 

Zweites Jahr (U I). 

Mechanik: Kreisbewegung und scbwingende Bewegung; das ein­
fache Pendel. - Rotation starrer Systeme; Trägheitsmoment; zusammen­
gesetztes Pendel. - Wellenbewegung in Pl1nktreihen (Seilwellen); Super­
position und Roftexion; stehende Wellen. Wellenausbreitung nach zwei 
und drei Dimensionen. Kugelwellen/ und ebene Wellen, Huygenssches 
Prinzip. 

Akustik: Die physikalischen Grundlagen der Mnsik; Zusammenhang 
von Tonhöhe und Schwingungszahl; Gesetze schwingender Saiten, Stilbe, 
und Platten; Klangfarbe und Teiltöne. Die Ausbreitung des Schalls 
nach der Wellentheorie ; Geschwindigkeit, Reftexion und Brechung, Beugung 
und Interferenz des Schalls. Schwingungen von Lnftsiulen; Mittönen 
und Resonanz. Bau und Funktion des Gehörorgans. 

Optik: Wiederholung der Gesetze der Reftexion und Brechung, An­
wendnng auf sphärische Spiegel und Linsen, Bau und Leistung des Anges, 
optische Instrumente. - Das Spektrum; optische, thermische und chemische 
Wirkung der Strahlen, Körperfarben nnd Absorption. - Ausbreitungs­
geschwilldigkeit des Lichtes, Abnahme der Lichtstärke mit der Entfer­
nung, Photometrie. - Elemente der Wellentheorie des Lichts; Beugung 
und Interferenz des Lichts. Erklärung der Reflexion und Brechung aus 
der Wellentheorie; Wellenliingen und Schwingungszahlen der verschie­
denen Strahlengattungen. - Emission und Absorption des Lichts, Spek­
tralanalyse, Phosphoreszenz und Fluoreszenz. - Einige Erscheinnngen 
der Polarisation des Lichts. - Wiirmestrahlung. Zusammenfassung der 
Strahlungserscheinungen. 

Dritte. Jahr (0 I). 

Magnetik und Elektrik: Coulombes Ges-'tz für magnetische 
Kräfte; magnetisches Potential und Kraftlinien; das magnetische Kraft­
feld der Erde; absolute magnetische Maße. - Coulombs Gesetz für 
elektrische Krllfte; elektrisches Potential, Ladungsmenge und Kapazität; 
Potential und elektrischer Strom. - Wirkung von Strömen auf Magnete: 
elektromagnetisches lIaß der Stromstärke; das Obmsche Gesetz. - Strom­
arbeit und Wärme: kalorisches Maß ':rr Stromstiirke. - Chemische 
Arbeit des Stroms: chemisches Maß der Stromstärke. - Magneto- und 
Elektro-Induktion; Maßbestimmungen für Induktionsströme; Generatoren 
für Gleich-, Wechsel· und Drehstrom; Kraftübertragung. - Beziehungen 
zwisch .. n Elekbizität und Licht: Kathodenstrahlen und Röntgenstrahlen. 
Elektrische Wellen. Drahtlose Telegraphie. 

Kosmische Mechanik: 
Keplersche Gesetze, Newtons Gra\~itationsgcsetl und das Gra~ 

vitationspotential; Rotation dcr WeltkGrpcr, Foucaults PuO\lelYei"such, 
Präzession der Nachtgleichen; physikalische Eigenscltnft,·n der Welt­
körper; Weltbildungshypothesen. 



Zusammenfassender Rückblick auf die Gesamtheit der physikalischen 
Erscheinuugen unter dem Gesichtspunkt der Energieverwandlung. 

6. Erläuterungen zum Lehrplan. tlber die Behandlung de. StoWe. 
im einzelnen Nllheres anzugeben würde die Aufgabe einer ausführlicheren 
Didaktik sein müssen, e8 seien daher nur einige an die oben ••• 
aufgestellten Grundsätze ansehließenda Normen hervorgehoben, über 
deren Angemes.enheit die Kommiesion einig ist. 

a) Das Experiment epielt anf allen Stufen, insbe80ndere auch in 
der Mechanik, nicht nur eine wesentliche, sondern die richtunggebende 
Relle. Doch gehören nur solche Experimente notw.ndig in den Unter­
richt, die l'f1r die im Unterrichtsgange auftretenden Fragestellungen ent­
weder grundlegende oder entscheidende Bedentnng haben. 

b) Das Mathematische ist in der Physik anf grundlegende Ent­
wicklungen zu beschränken; Ableitungen und Anwendungen dagegen, 
deren Durchfl1hrung im wesentlichen nur noch mathematische Mittel 
erfordert, sind so viel als möglich in die mathematischen Stundan zu 
verlegen. So gehört die Ableitung der Formeln l'f1r den 80biefen Wnrf 
in die PhYlik, die daranf fußenden weiteren Bereehnungen aber in die 
Mathematl'k. 

c) Der Physikunterrieht bun zwar einfaeherer Aufgaben nnd 
Rechenbeispiele nicht entraten; diese sind jedoch 80 zn wllhlen, daß 
.ie zur Einllbung der Grundbegrül'e und der Hauptgesetze dienen, dabei 
aber keine mathematischen Schwierigkeiten bieten. Die Daten l'f1r die 
Aufgaben ml1BBen wirklichen Mesaungen oder den tat8iehlichen VerhUt­
nisson 'der Technik entnommen sein, 10 daß die Bcbl1ler mit den wirk­
lichen Größenordnungen, die in der Natur vorherrschen, vertraut werden. 

d) Wenn auch die technisch,on Anwendungen der Physik neben 
. der Erkenntnis der uns umgebenden Natur erat in zweiter Reih. in 

Betracht kommen, so ist doch zu fordern, daß die Grundlagen filr du 
Veratllndnis der Wirkungsweise der wichtigeten technischen Einrichtungen 
dargeboten werden, und daß an allen geeigneten Stellen auf die tech­
nischen Anwendungen hingewiesen wird. 

e) Die Gescbicbte der Physik ist nicht durch beillufige Er­
wibnung von Namen und Jahreszahlen, sondern wesentlich dadurch IU 
bert1cksichtigen, daß an geeigneten Stellen an biatoriaehe FragestelInngen 
und GedankengAnge angeknllpft und auf bedeutsame historische Zusammen­
hiDge hingewfesen ,.jrd. 

1') Auf ller obereten Stufe sind im Unterricht der Physik auch dereu 
logische und psychologische Grundlag.n h.rvonubeben, 80 dal 
ein tieferer Einblick in <!le Methoden des Naturerkennens nnd die 
Grenzen dieses Erkennens ermöglicht wird. Auch 1aasen sich hier 
proplldeutisch -philosophische Belehrungen aUB dem Gesamtgebiet der 
psyehiacben Tlltigkeiten und der dabei auftretenden Probleme anschließen, 
80wie insbesondere auch das Verbiiltnis der sogenannten mechanischen 
Naturerkillrung zu einer umfassenderen Welt- und Lebensansohauung 
erörtern. 

7. Die praktischen Schlllerllbungen. Wie oben dar-
gelegt, sind praktische ilbungen der Schl1ler im eige,,"n Beobachten und 
Experimentieren erforderlich. Der spezifische Wert der physikalischen 
übungen ist darin begrl1ndet, daß es nur hier mlIglich ist, pianmIlBig 
geordnete Messungen anzustellen, die den Schiller ,um exakten Beob­
achten nötigen lind zum .\ uffinden gesetzmäßiger Zusammenhinge. hin­
leiten. über die Art der Ausführung solcher 'Obullgen ist bereitS .eit 
mehr als zehn Jahren auch in Deutschland eine Reihe von Erfahrungen 
gesammelt; es sei besonders auf die Schrillen von K. N oaek in Gießen 
und die Veröffentlicbungen von H. Babn in Berlin hingemesen. Während 
die ältere, durcb K. N oack vertretene Richtung die Ubungen neben dem 
Unterriehte berlaufen I~ßt, setzt die neuere, durch H. H ahn vertretene 
und an die Erfahrung.n in Amerika und England anknüpfende Richtung 
die Cbungen in nocb engeren Zusammenhang mit dem Unterricht, derart, 
daß die 'übungen geradezu die Grundlage für die Behandlung des ge­
samten Unterricbtsstoffes liefern. 
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Die in Deutschland immer stärker hervorgetretene Bewegung zu­
gunsten von SchWerübungen ist auch mitbestimmend dafür gewesen, 
d .. ß in den französischen Lehrpliinen von 1902 wöchentlich zwei ver­
bindliclle Stunden fIlr praktische n .. turwissenschaftliche Cbungen in den 
drei obersten Klassen der naturwissenschaftlichen Abteilungen eingefllhrt 
worden sind. Bei uns ist es bisher leider nur vereinzelt, dank nament­
lich der Opferwilligkeit einiger großer Stadtvenvaltungen und der per­
sönlichen Energie der betreffenden Fachlehrer, zur Erl'O.llung jener seit 
Jahren erhohenen dringlichen Forderungen gekommen. 

Wie bereits in einer Eingabe des Berliner Vereins zur Förderung 
des physikalischen Unterrichts &JI den preullischen Unterrichtsminister 
im Jahre 1902 dargelegt, sprechen alle bisherigen Erfahrungen zugunsten 
einer für alle SchWer verhindlicllen Einrichtung solcher "Chungen. Denn 
nur in diesem Falle lassen sich die "Übuugen fIlr die Ziele des physi­
kalischen Gesamtunterrichts völlig a1l81lutzen. Doch kann wegen des 
Mangels an hierzu vorgebildeten Lehrern, wie auch an den ertOrder­
lichen Mitte1n, nur an eine allmIhliche Einffthrung gedacht werden. 
Ans dieeem Grande ist auch in dem vorher mitgeteilten Beispiel einel 
Lehrplans vOn einer Eingliederung der tlbungen iu den Lehrgang ab­
gesehi11 worden_ Bei einer lOlchen Eingliederung können tlberdiel ge­
wisse Venchiebungen des Lehrstolfa nötig werden, sofern nicht fIlr alle 
Klauen der Obentnfe lOlche "Obangen sich werden einrichten lassen, 
und andererseits doch die "Übungen aUI möglichst allen Gebieten der 
Phyaik entnOllllll8ll .... erden sollen. 

An einer Beihe von Realautalten (10 den Hamburger Oberreal­
Nhnlen und den meiIten Berliner Realanst.alten) eind bereits 1Ihnika-
1ische "Obungen in besonderen Stunden auJ\erhalb der eigentlichen Lehr­
stunden teils in obliptorischer, teils in .... ahlfreier Form eingerichtet, 
doch nehmen auch in letzterem Fall in der Bege! alle Schiller daran teil 

Die Kommi.llion tritt daher nur fIlr die Verallgemeinernng einer 
bereits beetehenden Einrichtung ein, wenn sie die Forderung erhebt: E 8 

lind an den Oberreahchulea und Realgymnasien be.ondere 
Stullden ftlr obligatoriiche 81:htllertlbungen auf der Oberstufe 
anzuletsen. 

"Ober die Zahl und VerteilUDg dieeer Stunden ist eine Vereinbarung 
mit dem chemiechen und dem biologilchea Unterricht erforderlich, wofllr 
ebenfa1ls praktische "Übungen in Anzsicbt genommen sind. 

Auch fIlr die Unterstufe der Realanstalten sind pmktische 
"Übungen erwIasoht, doch scheint es nach den bisherigen Erfahrungen 
angemessen, IOlera der Untentafo drei w~entliche Stunden zugewiesen 
werden, die tlbnagen in diese Unterrichtsstunden selbst IU verlegen. 

Für die Gymnasien sind die 8chwertlbungfll ebenfa1ls in hohem 
Grade erwIIascbt. Doch dürfte es hier genlIgen, daß zunlchst den Sehtllern, 
die besondere Neigung in dieser Richtung haben, die Möglichkeit ge­
boten wird, sich schon wllhrencl der 8cbulzeit eine gewisse Vertrautheit 
mit dem experimentellen und meilenden Verfahren der Naturwissen­
schaft ansneigaea. Ftlr die Gymnaeien wird daher die Ein­
richtullg wahlfreie" tl~u!,g~U auf du Oberstufe vorgeschlagen. 

Anf der physikalischen Untenrtnfe dar Gynmasien wird, sofern nicht 
eine Vermehrnng der Stunclensahl auf die der Realanstalten zu erreichen 
ist, der Regel JI!IOh von den "Übungen abgesehen werden mtlssen. -

Es muß endlicb an di8llll' Silene darauf hingewiesen werden, daß 
die Einftl.hrang cler "Obuagen eine Reihe von MalInabmen erfordert, die 
nicht ohne fiaansiallen Meimrulwaacl IU vvwirklichen . sind. Nlmlicb 

a) die Einricbtnng und Ausstattung geeigneter Arbeitsräume; 
b) die Teilung der Kl&ll8Jl, die fIlr die tlbungen unumgllnglich 

ist, IObaid die Zahl der ScbWer über 16-20 hinausgebt; 
c) die EntiastunlJ der Fachlehrer,. die solcbe Übungen leiten, 

insbesondere ~h Aurechnuug der fI!r die Übungen und 
deren Voßewitung verwandten Stunden auf die PlIicht-
8tnadeDuilli 

d) die AM~ einesDi_. dem zugleich das Reinigen und 
I~ .. rhen der gaaoeac Sammlung obliegt; 

e) die V ........... g VOll K-. zur Einführung der Physik­
leIirer ., delt BeWieb ... "Ollungelb . . . . 



F.Pietzker: Die Stellung der Fachkreise zu den Vorschlägen der 
von der Naturforscher-Gesellschaft eingesetzten Un­
terrichtskommission. Unterrichtsblätter 1906, S. 
79ff. 

• •• 
Um dil'se Einwände zu wiirdigcn, ist es natürlich 

niitig, zllnikhst die grundsätzlichen Momente in unsereu 
VorschHigen sell)st noch einmal herauszuheben, dahei 
möchte ich Gelegenheit nehmen, kurz auf die Leitsätze 
hinzuwdsen, die wir in dem allgemeinen der l\Ierancr 
Versammlung erstatteten Bericlit allen weiteren Aus­
führungen vorausschickten. Iu diesen Leitsätzen, deren 
'I'ext Ihnen, wie ich annehme, allgemein bekannt ist, 
sprechen wir es deutlich aus, dass wir die Bildungs­
aufgabe des mathematisch-naturwissenschaftlichen lSnter­
riehts nur im Zusammenhange mit der allgemeinen 
Bildullgsaufgalle der höheren Schulen üherhaupt und 
im verstälJdni~vollen Zusammenwirkeu mit den sprach­
lich.geschichtlichen Lehrfächern geli:ist wissen wollen. 
Und dieses ',"ort, m. H., ist keine leere Redensart, es 
ist ein aufrichtiges und ehrliches Bekenntnis, hervor­
gegangen aus der bei allen Kommissionsmitgliedern 
lebendigen und festen Ueherzeugung, dass eine einseitig 
mathematisch - naturwissenschaftliche Bildung ebenso 
wenig wiimchellswert sei, wie eine einseitig sprachlich­
geschkhtliche Bildung, getragen von dem festen und 
ehrlichen 'Villen, unsererseits dazu mitzuwirken, dass die 
yon der Schule ihren Zöglingen ins Leben mitgegehene 
Bildung eine wahrhaft harmonische Geistesbildung sei. 

Die Verwirklichung dieses Bildungsideals fand nach 
unserer und nicht bloss nach unserer l\Ieinung bisher 
eiIi wesentliches Hindernis an der Unterschätzung des 
den mathematisch· naturwissenschaftlichen Fächern bei­
wohnenden Bildungswertes. Demgegenüber diesen Bil­
dung"swert voll zur Geltung zu bringen sind wir eben 
bemüht. Und um die~es Zweckes willcn wünschen wir 
die Wiedereinführung des biologitichen Unterrichts in 
dic oberen Klassen der höheren Lehranstalten und eine 
dem eigentlichen Zweck und \Vesen des exaktwissen­
schaftliehen l'nterrichts mehl' als uisher Rechnung 
tragende Umgestaltung des Lehrbetriebs auf den l)ereits 
jetzt dem Lehrplan eingefügten Unterricbtsgehieten. 
Dabei war uns der Boden gl'geben, auf dem wir uns 
zu bewegen hatten, das ist die allgemeine Schulorgani­
sation, die in ihrf'n Grundzügen yöllig zu verändern 
weder in dem uns erteilten Auftrage noch in unserer 
Macht lag. Vielmehr mussten wir uns sagen, wenn wir 
versuchen wollten, unsere Reformyorschläge statt an die 
gegebenen Verhältnisse, an eine Yielleicht an sich sehr 
viel be5sere, aher praktisch nirgends verwirklichte Schul-
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organisation anzukniipfen, so würde unsere ganze Arbeit 
von vornherein ergebnislos sein, wir würden gar nichts 
erreichen. 

Die grundsätzlichen Forderungen, die wir erheben, 
mit der Wirklichkeit der Dinge zu vereinbaren, aus dem 
\Vünschenswelten das herauszugreifen, was tatsächlich 
erreichbar ist, das ist hier wie überall sonst, wo es 
praktische Arbeit zu leisten gilt, die eigentliche zu über­
windende Schwierigkeit. "Gnd das sollten die Kritiker 
nicht vergessen, die uns nun in prinzipieller Hilloicht 
zweiprlei zum Vorwurf machen. 

Das ist erstens der Umstand, dass wir tatsächlich 
die Wiedereinführung der Biologie in die oberen Klassen 
nur für die Realanstalten, nicht für die Gymnasien ver­
langen j das ist uns als Schwächlichkeit ausgelegt worden, 
man hat darin eine nBankerotterklärung" für unsere 
ganze Arbeit erblicken wollen. 

Nun bitte ich Sie, m. H., wohl zu erwägen, was 
es he isst, die Einführung des biologischen Unterrichts 
in die oberen Gymnasialklassen fordern, das bedeutet 
nicht mehr und nicht weniger als eine Vermehrung der 
den mathematisch - naturwissenschaftlichen Fächern ge­
währten Unterrichtszeit auf diesen Klassenstufen um 
6 Stunden für jede Klasse, d. h. es ist eine Forderung, 
die praktisch sich nur etwa dadurch verwirklichen liesse, 
dass das Griechische aus dem Lehrplan der oberen 
Gymnasialklassen gestrichen, d. h. der ganze Charakter 
des Gymnasiums geändert würde. Und nun möchte 
ich fragen, glauben Sie, dass wir mit solcher Forderung 
ligenilwelche Wirkung erzielen würden, dass diese 
:Forderung etwas mehr bedeuten könnte als einen Schlag 
ins Wasser? Man müsste ja geradezu seine Augen vor 
der Wirklichkeit verschliessen, wenn man das leugnen 
wollte. Wir haben ja auch gar nicht den Auftrag, 
eine völlige Reform des Gymnasiums zu fordern, dazu 
wären wir doch auch als Vertreter der mathematisch· 
naturwissenschaftlichen Fächer gar nicht kompetent, 
mit Recht würde man es uns als Anmassung auslegen, 
wenn wir hier einseitig den Unterrichtskreisen auch auf 
sprachlichem Gebiete unsere Anschauungen aufnötigen 
wollten. 

Nun werden Sie vielleicht sagen, dass wir doch 
für die Reatanstalten gewisse Konzessionen von seiten 
der sprachlichen Lehrfächer verlangen, um dort unsere 
Forderungen zur Verwirklichung bringen zu ki:;nnen. 
Demgegenüber möcMe ich betonen, dass es sich da nur 
um einige wenige Stunden handelt, deren Hergabe von 
sp.iten des sprachlichen Unterrichts keine grundsätzliche 
Aenderung in dem ganzen Charakter der Anstalt mit 
sich bringt. Ohne Forderungen solcher Art kann ja 
selbstverständlich das, was wir erstreben, überhaupt 
nicht verwirklicht werden, wir kommen also um solche 
Forderungen nicht herum, aber wir müssen doch sagen, 



dass wir, wenn wir sie erheben, uns auf ein GeLiet 
begeben, auf dem unsere Zuständigkeit anfiingt zweifel­
haft- zu wm'den, und dass wir uns darum der grössten 
Vorsicht hetieissigen müssen, wenn wir nicht durch die 
Uebertreibung unserer .Forderungen auch das wirklich 
Erreichbare rettungslos gefährden wollen. 

Und nun frage ich ferner: Ist es denn wirklich 
so wenig, wenn die 'Viedereinführung des biologischen 
Unterrichts in die oberen Klassen der Realanstalten 
erreicht wird! Ich sollte meinen, das wäre doch schon 
etwas sehr Erhebliches. Da wird Um! erwidert, ja was 
bedeuten denn die Realanstalten gegenüber den Gym­
nasien, da stellen sie doch nur eine kleine l\Iinderheit 
vor j gerade die führenden Elemente in unserer Nation 
empfangen ihre Bildung auf den GYlllnasien und gerade 
denen soll also die Bildungswirkung, die wir von dem 
biologischen Unterricht erwarten, vorenthalten werden. 

Zweifellos ist das ein Uebelstaud, dessen Beseitigung 
gewiinscht und erhofft werden muss, aber dessen Be­
seitigung gerade auf dem von uns eingeschlagenen 
'Vege am ehesten erhofft werden kann. Dieser U ebel­
stand hängt zusammen mit Vorurteilen, von denen 
zurzeit noch viele Kreise beherrscht sind, V ol'urteilen, 
deren Schwinden man nicht von heute auf morgen er­
warten kann. Aber dass sie schliesslich schwinden, das 
halte ich für ganz zweifellos, sie müssen schwinden, 
wenn die in Gemässheit unserer Wünsche auch äusser­
lieh den Gymnasien völlig gleichgestellten Realanstalten 
nun tatsächlich den Beweis liefern, dass die von ihnen 
geptiegte naturwissenschaftliche Bildung' der altüber­
lieferten altklassischen Bildung gleichwertig oder auch 
überlegen ist. Dann wird sich der Strom der Schüler 
mehl' und mehr den realistischen Anstalten zuwenden, 
ganz von seIhst wird der Zustand immer allgemeinere 
Verbreitung gewinnen, der z. T. schon jetzt im 'Vesten 
und Süden unseres Vaterlamles herrscht, dass nämlich 
die Realamtalten di~ Mehrheit, die Gymnasien die 
Minderheit bilden. 

Das ist ein Prozess, der sich mit Notwendigkeit 
vollziehen wird. natürlich haben wir unsererseits nichts 
dagegen einzu\~enden, wenn alle die Kreise, denen an 
der Beschleunigung dieses Prozpsses gelegen sein muss, 
wie z. B. die Ingenieurkreise, ihrerseits mit Xachdruck 
eine Beschleuniguug dieses Prozesses forderu, dazu haben 
sie auch, weil sie mit den Bedürfnissen des praktischen, 
ihnen in seiner Totalität entgegentretenden Lebens un­
mittelbare Fühlung haben, vielmehr den Beruf als wir, 
denen man immer das Bine crwidprn kann, dass wir 
nur die eine Seite der höheren Bildung vertreten. 

Und wenn dann der Zustand eintritt, den ich eben 
skizziert habe, wonach neben einer grOBsen Zahl von 
realistisch organisierten Schulen eine kleinl're l\lindcr­
heit von Gymnasien hesteht, die auf die volle Aus-
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nutzung der mathematisch - naturwissenschaftlichen Bil­
dung verzichten, so möchte ich das für meine Person' 
nicht einmal beklagen. Es ist ja oft genug darauf hin­
gewiesen worden, dass eine Reihe von Koryphiien der 
Xatul'wissenschaft ihre Schulbildung dem nach dieser 
Richtung so wenig bietenden Gymnasium verdanken. 
ich glaube, dass auch in Zukunft die ausgepriigte An­
lage für die naturwissenschaftlichen Studien sich trotz 
der nach dieser Richtuug bestehenden Unvollständig-keit 
der Gymnasialbildung gegebenen Falls zur Geltung 
bringen wird, während es durchaus nicht unserem Grund­
prinzip widerspricht, wenn ühedlaU}lt eine Minderheit 
ihr Biltlungsbedürfnis auf einer gymnasial organisierten 
Anstalt befriedigt. Haben wir ja doch das Prinzip jler 
spezifischen Allgemeinbildung proklamiert, das doeh 
nichts anderes besagt, als dass es jedem ermöglicht 
sein soll, die allgemeine Geisteshildung auf dem gerade 
seiner Geistesanlage angepassten Wege zu erstreben. 

'Vir würden uns mit diesem Prinzip in 'Viderspruch 
setzen, wenn wir den jungen Leuten, deren ganze Ver­
anlagung nun einmal nach der sprachlich-geschiehtlichen 
Seite geht, einen ihnen fremd bleibenden Bildungsgang 
aufnötigen wollten. . . 

Ich hoffe, hochgeehrte Herre.n, dass Sie mir ein­
räumen, die Vorwürfe, die man unserer Stellungnahme 
nach der oben erörterten Richtung hin gemacht hat, 
sind nicht berechtigt • 

•• • 
Und damit komme ich auf das zweite, für mich 

durchschlagend gewesene Moment, nämlich auf die Be­
deutung der Stoffbehandlung und des für diese Stofl~ 
behandlung wesentlichsten Faktors, d. i. der Lehrer­
persönlichkeit. 

1\1. H., wenn wir selbst an unseren eigenen .Jugend­
unterricht zurückdenken, was ist es denn, was uns am 
lebendigsten im Gedächtnis haften geblieben ist? Ich 
glaube, es ist weniger der Stoft·, als die Gestalt einzelner 
hervorragender Persönlichkeiten, zu denen wir leuch· 
tendes Auges aufblickten, von denen wir uns gern mit. 
grossen Ideen erfüllen, für hohe Aufgaben begeistern 
liessen. Und wenn wir weiter uns erinnern, wo fanden 
wir solche Lehrer, so müssen wir sagen, es wareu 
vorzugsweise Lehrer der sprachlich - geschichtlichen 
Fächer, nicht etwa, weil es der Stoff dieser Fächer so 
mit sich brachte. sondern weil die diesen Lehrfliehern 
zugelJilligte Zeit' es dem Faehlehrer ermijglichte, mein' 
von seiner Persijnliehkeit in sei lien Unterrieht hinpiIJ­
zulegen. ' 

Und gerade das ist e~, worauf es mir ankomlllt. 
ich möchte den Lehrern der mathematisch-naturwissell­
sehartlichen Fächer in hijherem )Iasse llie :Möglichkeit 
yerschaft'cn, ihren rnterrieht nath der allgemein l,ii-



delldell Seite auszunutzen, als es hi~her der :l<'a1l WRI'. 

wo die Erledigung des Pensums auch delll hesten Lehrfl 
nur wenig Zeit hierfür liess. während die Kraft Ul,," 
Zeit des Durchs<"llllittslehrers darlureh ganz absorhif'l't 
wurde. Ich möchte den Lehrern unserer Fächer, soferll 
sie durch ihre Persönlichkeit dazu qualifiziert sind, eö 

ermijglichen, an der Bildung der allg'cmeinen Hir d; ~ 
Gristesrichtung des sich entwickelnden Menschen \J( .. 
stimmenden Begriffe in höherem Grade mitzuarheitel! 
als bisher. Und das wäre m. E. eine sehr allsreichenfk 
und eine höchst lohnende Aufgabe für das Plus all 
\V ochenstunden, das die Oberrealschule auch nach 
unseren Vorschlägen behalten soll, es hätte in meinen 
Augen viel mehr \Yert, als die äussere Erhöhung de~ 
IJehrziels, ganz abgesehen von den vorher von mir 
gegen eine solche Erhöhung geltend gemachten Gründen. 

)\' atürlich würde eiue Vermehrung der Stunden zahl 
für diesen Zweck an sich auch auf dem Realgymna~iulU 
wie auf dem Gymnasium wünschenswert sein, aber da 
stellen sich der Verwirklichung dieses Wunsches Hinder­
nisse entgegen, Hindernisse, die in den nun einmal vor­
hamlenen Ansprüchen des Sprachunterrichts auf jenen 
bei den Anstalten ihren Ursprung haben. 

So haben wir uns darauf beschränken müssen. in 
den oberen Klassen des Gymnasiums einemässige 'Ver­
stärkung des Physikunterrichts zu befürworten, während. 
wir anf dem HealgYll1uasium die für die ausreichende 
Dotation des gesamten naturwissenschaftlichen Unter­
richts erfortlerliche Stunden zahl doch füglich nicht allein 
auf Kosten des Lateinuntel'richts beschaffen konnten, 
30ndern (Ien l\lathematikllnterricht mit der oinen bisher 
über das Gymnasialrna~s hinausgehenden Stunde geglaubt 
halten ebenfalls herauziellen zu müsseu. 

Auf diese ". eise sinfl wir zu Vorschlägen gelaugt, 
dt'uen man, auch welln man sie s('hliesslich ablehnen zu 
müssen glaubt, .las Prädikat nicht wohl versagen kann, dass 
sie in sich wider"l'ruchsfrei, vernünftig und logisch sind. 

Indem wir unsere Lehrfächer fiir die allgemeine 
Bihlung nutzbar machen wollen, tragen wir dem t:'m­
stande Riicksieht, dass der Hauptträger der Bildungs­
aufgabe auf dem Gymnasium nun einmal der altsprach­
liche U nterl'icht ist, wir begnügen uns infolgedessen 
mit tler nach umerer Meinung unerlässlichen Ver­
,tiirkung dei' Lphrzeit fiir den Physikunterricht. Auf 
flem Healgymllasium verbreitC'ru wir die Basis für die 
Liisung dcr allgemeinen Bihlungsaufgahe durch die 
)l'eueinri('htuug des biologischen, die planmässige (Te­
staltullg des ·Chemieunterrichts in ganz erheblil'her 
". eise, auf der Oberrealschule endlich gewähren wir 
auch Ilem ::\lathematikunterricht einen volleren Anteil 
an der innerliehen Gej,;tetilJildung des heranwachsenden 
(j ('sch lechts. 

• •• 
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•• • In den letzten .lahren sind in der Schulreform­
frage wiederholt beachtliche Stimmen laut geworden, 
die es beklagen, daß unsere jungen l\länner von der 
Hochschule weg zu spät in eine ihrer Bildung ent­
sprechende verantwortungsvolle Stellung gelangen. Der 
Vergleich mit dem Offiziersstande liegt hier nahe, und 
auch darauf ist mit Recht hingewiesen worden, daß 
andere Nationen, insbesondere die Engländer, ihrem 
jungen Nachwuchs schon in solchen Lebensjahren ver­
antwortungsreiche Aufgaben stellen, in denen ihre 
deutschen- Altersgenossen noch in den Hörsälen fest­
gehalten sind. 1\1an hat das in Deutschland übliche 
Verfahren als eine Vergeudung wertvoller National­
kraft bezeichnet, und, meine Herren, wohl nicht mit 
Unrecht. Schule und Hochschule tragen daran gleich­
mäßig die Schuld. Die Dozenten der -Hochschule 
klagen, namentlich in Sachsen, daritber, daß die 
Studenten in allzu hohem Alter in ihren Kreis ein­
treten. Andererseits müssen wir aber auch von der 
Hochschule fordern, daß sie die Studenten nicht üher 
Gebühr mit wissenschaftlicher Arheit in den Hörsälen 
und Laboratorien belaste, die ihre Aushildungszeit in 
die Länge zieht. Die Schule soll unt! will sich der 
Aufgabe bewußt bleiben, den ZiigJing, ohne ihn mit 
"-issens s toff zu überfüllen, vornehmlich zu wis~en­
schaftlichem Den k e n zu befähigen und zu erziehen. 
Aber auch die Hochschule darf nicht vergessen, daß 
sie, unbescharlet ihrer Ullterrichtsfreiheit, gleichfalls 
eine er 7. i ehe I.' i s ehe Aufgahe zu erfüllen hat, die 
Erziehung ihrer Hörer zu wissenschaftlicher Ar he i t, 
nicht aller im allgemeinen ihre Aushildung zu selh­
ständigen wissenschaftlichen F 0 r s c her n. lJ m auch 
nur jenes mäßiger hoch gesteckte Ziel zu erreichen, 
genügt längst nicht mehr das akademische Triennium, 
sicherlich nicht in der philosophischen Fakultät. Die 
Hochschule muß aber imstande sein, durch geeignete 
Ausgestaltung ihres Unterrichts den Studenten nach 
acht Seml"stern in das Berufslehen zu entlassen -
selbstverständlich immer sonst normale Verhiiltnisse 
vorausgesetzt. Es besteht kein Zweifel darüber, daß 
auch in dieser Zeit die wissenschaftliche Ausbildung 
des Kandidaten nicht vollendet ist .. Er wird die Hoch­
schule nicht mit einer abgeschlossenen wissenschaft­
lichen }'achausuildung verlassen; er soll aber fähig uud 
bestreht sein, der Forthildung und Vollendung seiner 
wissenschaftlichen Qualifikation auch im Berufsleben 



obzuliegen. Daraus entsteht für die staatlichen Be­
hörden die Verpflichtung, ihren .i ungcn Beamten den 
Weg zur Weiterbildung in ihrem Berufe zu bahnen. 
So erkennen wir eine Dreiheit von erzieherischen 
Faktoren im Bildungsgang der ""issenscbaftsbeflissenon 
jeder Richtung, also auch unserer Lehramtskandidaten: 
die Schule, die Hochsehule und das Staats- und Be­
amtellleben. Ein jeder dieser Bildungsfaktoren hat die 
Aufgabe des ihm vorangehenden fortznsetzen. Von 
der Schule soll im folgenden nicht die Rede sein. Weil 
al'er die Hochschule erwarten darf, daß der Staat sich 
die Fortsetzung der Ausbildung seiner jungen Beamten 
angelegen sein lassen wird, 50 kann und muß sie sich 
bei ihrer Aufgabe der wissenschaftlichen Ausbildung 
des künftigen I,ehrers auf eine angemessene Frist be­
schränken, für welche mir acht Studien semester bei 
ein!'r geeigneten Organisation des Hochschulunterrichts 
vcillig ausreichend erscheinen. 

Xoch einen zweiten allgemeinen Gesichtspunkt 
wollen Sie mir hervorzuheben llestatten, die l\lethode 
der Ausbildung der Lehramtskandidaten auf der Hoch­
schule. In früheren Zeiten - wir älteren gehören 
noch in diese Periode hinein -- war der Student der 
)Iathematik fast ausschließlich auf das Hören von Vor­
trägen angewiesen. Ihre Bearbeitung, die Einübung 
des vorgetragenen Stoffs und die Anwendnng der all­
gemeinen Theorien auf bestimmte spezielle Aufgaben 
überlieJ-l man beinahe ausnahmslos dem Studenten seihst. 
Xicht alle, ja sogar nur wenige fanden den Weg von 
der Theori"! zur Praxis. Nur au einigen Universitäten er­
streckte sich die Fürsorge der Dozenten für ihre Hörer 
auf die Anleitung zu seminaristischen Uehungen. Am 
wenigsten war dies auf dem Gebiete der reinen Mathe­
matik der Fall, besser schon lagen die Verhältnisse bei 
dem Studium der experimentellen Physik und Chemie, 
wo offensiehtlieh der Student der Mittel entbehrte, um 
selbsttätig an seiner Ausbildung außerhalb der Yor­
lemng zu arbeiten. Im günstigsten Falle setzte si"h 
der junge l\Jathematiker in den Besitz ein~l' langen 
Reihe ausgearbeiteter Vorlesnngen, die er zur Vorbe­
reitung für sein Examen verwendete und später als 
stollen Gewinu aus s('iner SLudienzeit mit in (Iie Praxis 
des Berufs hinühernahm, um sie vielleicht kaum wieder 
zu rlllrchhHiUern. Aus diesen Verhältnissen stammen 
die Klagen, dall die Universität den Bediirfnissen der 
Studenten entgegenzukommen zu wenig verst.anden habe. 
Sie erwarben kein inneres Verhiiltnis zu dem Stoff, 
der ihnen in den Yorlesungen geboten wurde, weil sie 
nur relel'ti v tätig waren, weil es ihnen, obwohl nun 
endlich der Schulbank entwachsen, nicht vergönnt war, 
IllJtf'l' sachverstämliger Leitung' produktiv an der Yer­
arbeitung und Aneignungo des dargebotenen 'Vissens­
stoffs teilzunehmen. Mit :Freude l,eobachten wir 
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älteren, daß unsere jüngeren Fachgenossen hier und da 
unter der Fürsorge tatkdiftiger Hochschullehrer 
günstigere Zeiten durchlebt haben. Es darf auch nieht 
unausgespruchen bleiben, daß die technischen Hoch­
schulen, ihren U eberlieferungen in der Ptlege der an­
gewandten l\Iathematik getreu, den Studenten der 
l\Jathematik vorteilhaftere Einrichtungen und Arbeits­
stätten boten als die Uniyersitätcn. Aber noch ist das 
Prinzip nicht allgemein anerkannt, jedenfalls nicht in 
dem wiinschenswerten Umfang durchgeführt, dass dcn 
Vorlesungen der Hochschule auf allen Gebieten und 
auf allen Stufen U ebuugen an die Seite zu stellen sind. 
Unter der Wirkung der neueren Reformbestrebungen 
schicken die :\littelschulen sich an, ihren Zöglingen 
neben dem Unterricht Gelegenheit zu praktischer An­
wendung des 'Vissensstolfs zu bieten. Sie wünschen, 
den X eigungen der heran wachsenden Jugend, die ihre 
Kräfte fühlt und betätigen will, entgegenzukommen 
und neben dem 'Vissen ihr Können zu stärken, ihre 
Beohachtungsgabe auszubilden und ihre schöpferische 
Phantasie zu pflegen. Um so mehr ml.ß die Hoch­
schule darauf bedacht sein, den schöpferischen Sinn 
der Studierenden durch Pflege der Uebungen in jeder 
Form zu wecken und zu stärken. ••• 

Daß auf allen Stufen des Hochschulunterriehts 
mit den Vorlesungen mathematische U ebungen ver­
bunden sein Bollen, ist schon durch meinen zweiten 
Leitsatz gefordert worden. Ich möchte aber in dieser 
Richtung noch einen Wunsch zum Ausdruck bringen. 
Die an die Vorlesungen anzuschließenden Uebungen 
werden etwa von der Mitte der Studienzeit ab in 
einer Anleitung zu wissenschaftlicher Arbeit in dem 
Seminare gipfeln müssen. Hierbei könnte nun meines 
Eraehtens die Stoffauswahl so getroffen werden, daß 
den 8eminarmitgliedern auf Grund ihrer Vorarbeiten 
die künftige Doktorpromotion ermöglicht wird. Auf 
sich selbst angewiesen findet der junge Student selten 
den Stoft·, der für eine Doktordissertation geeignet ist. 
Zudem, so seheint es mir, sind zuweilen die Ansprüche 
an eine mathematische Dissertation in ungebührlicher 
Weise gesteigert worden, so daß viele Mathematiker 
die Hochschule vel'lassen, ohne den erwünschten 
akademischen Grad sich erworben oder auch nur die 
spätm'e Erwerbung vorbereitet zu haben. Manche von 
ihnen wenden sieh deshalb, wenn sie nicht üherhaupt 
auf den Doktortitel verzichten. audern als den mathe­
matischen Gebieten zu. Es 'ist die Pflicht der aka­
demischen Lehrer der Mathematik, ihren Zuhörern, 
wenu sie sich mit dem Ziele der Promotion an den 
semiuaristischen U cl >ungcn Iwtpilig'ell, hierbei an die 
Hand zu gehen, ihnen mit Hat uud 1'at bei der Aus­
wahl und Bearbeitung' wiHsensehaftlicher 'fhemcn zur 



Hcite 7.U steh<'n, uflmit nicht unsere Kandiuaten hinter 
den Pbilolng-rm 1111,1 ,11Iristell zurückzustehen brauchen. 
Diese Ang-elc/.{l'lIbeit hat auch noch eine alliIere be­
achtenswert" Seit". Diejenigen I~ehramtskandidaten, 
tlie (kn D{)ktortitcl fiihren, werden sich wenig darum 
zu kÜIIIIIIl'J'J1 I>rauchen, ob die ihnen später amtlich 
IH,i/.{t'I,,/.{tell 'l'itel ihrer 'Vünle entsprechen, und nicht 
in <Iic Versuchung geraten, an dem kleinliehen Gezänk 
über tlcn Titel, ob Probekandidat oder Lehramts­
praktikant oder Stu<lienreferendar usw., sich zu be­
teiligen. Ich rede nicht einer Verflachung der An­
sprüche an die wissenschaftliche Leistung bei der 
Promotion das 'Vort, sondern gebe nur dem 'Vunsch 
Ausdruck, daß die Hochschule ibrer erziehliehen 
Pflichten gegen die Studenten eingedenk sein und ihncn 
die ErwerlJUng akademischer Grade vor allem nicht 
erschweren möge. ••• 

Die Verknüpfung des Hochschulunterrichts in 
PhYSik mit dem Schulunterricht wünscht man am 
SCillusse der Studienzeit durch Uebungen im Demon­
strieren von pbysikalischen Apparaten zu erreichen, in 
der 'V eise , wie sie von B ü I' n s t ein - Berlin, von 
Sc h r e bel' - Greifswald und von Fis c her - München 
empfohlen und auch von GI' i m s eh 1- Harn hurg im 
Scbulseminar angestellt werden. Bei diesen Ue-bungen 
hat der Kandidat ein dem Schulunterricht entnommenes 
Thema in einE'm Lehrvortrag und durch experimentelle 
Vorführungen mit Demonstrationsapparaten zu behan­
deln, eIamach auch seine Darstcllung gegen die Kritik 
der Zuhöl'er zu verteidigen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß sulche Uebungen dem künftigen Lehrer 
außerordentlichen N ntzen bringen können. Sie haben 
aher mit der wissenschaftlichen Aus1lildung eIer Kan­
didaten nichts zu tun. Da sich auf diese allein die 
Hochschulausbildung beschränken soll, so sind jene 
Demonstrationsübungen, hei denen doch vornehmlich 
pädagogische Hesichtspunkte wahrzunehmen sind, an 
die Schule, in das Seminar- und Probejahr zu ver­
legen, in gleicher Weise, wie diejenigen Uebungen, 
dnrch welche die Kandidaten die Gestaltung des mathe­
matischen Lehrstojr~ für den Unterricht zu erlernen 
angeleitet werden sollen. Gegen die Abhaltung dieser 
Lehrühungen an der Hochschule spricht, abgesehen von 
ihrem rein p;idagogischen Zweck, der Umstand, daß 
ihnen an der Hochschule das Korrektiv des zuhörenden 
nnd antwortenden Schiilers fehlt. 'Venn man diesem 
::\Iaugel dureh Kommandierung von Schiilern alls am 
Orte - bestehenden hejllCrcn Lehranstalten ahzuhelfen 
sucht, so ist dies nur ein unsicherer Notbehelf, denn 
Lehrer und ~chüler stehen einander fremd gegenüber 
und sind nur für die kurze Zeit einer solchen Lehr­
probe mit einander vereinigt. Außerdem kommen die 
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Teilnehmer solcher pädagogischer Hochschlllseminare 
,"ie] zu seIt eu an die Reihe, Ulll einen nachhaltigen 
Gewinn von den Lehl'iihungen zu haben. An tlie 
Hochschulen, ähnlich wie an die Lehrerseminare, 
Uebungsschulen anzugliedern, dürfte vielleicht ein 
praktisch ungangbarer '" eg sein, obwohl er der Er­
wägung wert wäre. Es bleibt also nichts anderes übrig, 
als die pädagogischen Seminare an einzclne Schulen 
zu verlegen und so gewissermaßen die Ausbildung der 
Prouekandidaten zu konzentrieren. Hier hätten sie 
pädagogische Vorlesungen zu hören, nicht allgemeiner 
Natur, wie auf der Hochschule, sondern in Anwendung 
auf die besonderen 'Wissensgebiete, in dcnen sie ihre 
Studien gemacht haben. Hier würden sie über den 
Lehrstoff, die Lehrmethoden . und die Lehrmittel zu 
unterrichten sein, hier würden sie durch Beiwohnen 
und durch Beteiligung am Unterricht eine praktisch 
pädagogische Unterweisung erfahren, hier am Schul­
seminar kiinnten ihnen auch Lehraufgaben von griHlcrem 
Umfang als von einer einzelnen Schullektion übertragen 
werden. Wohl weiß ich, daß ähnliche Einrichtungen 
dem Grundgedanken nach schon bestehen. Aber ihre 
Aufgaben werden, wie auch J\I ü n c h zugibt, bis j ctzt 
sehr verschieden gefaBt und erledigt, weil die Art der 
Anleitung der Kandidaten den Personen der Leiter 
mehr oder weniger überlassen ist und eine staatliche 
Organisation der pädagogischen Seminare bisher fehlt. 
Nicht an die Hochschulen angeschlossen und in einer 
größeren Anzahl über das Land' verbreitet können sie 
zu Anstalten werden, in denen der höhere Lehrel'stand 
selbst an der pädagogischen Erziehung und Ausbildung 
seines Nachwuchses arbeitet~, ••• 

Der höhere Lehrerstand muß es als 
se i ne Aufgabe in Anspruch nehmen, die ihm zu­
wachsenden Kräfte schulmäßig an den pädagogischen 
Seminaren auszubilden. Die Organisation, L ntel·haltung 
und Ausstattung der Seminare ist eine Aufgahe der 
staatlichen Fürsorge für die Ausbildung der Kandidaten 
zum praktischen Dienst. Damit ist die Yerptlichtung 
des Staates für die Weiterbildung seiner Lehrer Sorge 
zu tragen nicht erschöpft. Auch die im Amt befind. 
lichen Lehrer der Mathematik erwarten von ihm die 
Förderung ihrer Weiterbildung und der Erhaltung 
ihrer wissenschaftlichen Stellung, in derselben "'eise, 
wie es seit .Jahren für die Lehrer der ~prachlichen 
Richtung geschieht. Der ,Yege hierzu gibt es viele. 
Als der gangbarste hat sich wohl der der _\.!'haltung 
von Ferienkursen an den Hochschulen hew'ihl't. ~ .. g 

Xeben den eigentlichen Fachstudien sind, wie anderen 
Kandidaten, so auch llenen der mathematisch-physi­
kalischen Richtung für ihre Allgemeinbildung haupt­
sächlich noch philosophische Studien - vorl!e"chrielJen. 



Unter dem Gesichtspunkt der modernen Be>trebungen, 
dem Schuluuterticht einen Kursus in philo8ophischer 
Propädeutik anzuschließen, gewinnen die,e allgemein­
bildenden Studien untierer Lehramtskanditiatcn ein er­
höhtes Interesse. Allerdings ist der propiideutische 
Kursus in Philosophie an den deutschen Sehulen bisher 
an den deutschen Unterricht angegliedert und als eine 
Frucht der deutöchen, am Gymnasium auch der grie­
chischen Lektüre gedacht. Ebensogut wäre aber auch 
ein Anschluß an den mathematisch-naturwis8enschaft­
lichen Unterricht möglich, vielleicht Illit be,serer Be­
gründung, da zahlreiche logischp, erkenntnistheoretische, 
psyehologitiche Fragen von diesem Unterricht selbst in 
den Gesichtskreis der Schüler gebracht werden müssen, 
nicht erst mittelbar durch die Lektüre. Eine gründliche 
philosophische Schulung unserer Lehramt8kundidaten 
ist also aus inneren Grlinden notwendig. Alle philo­
sophischen Systeme sind auf naturwissenschaftlicher 
Grundlage aufgebaut. Wenn im scheinbaren Wider­
spruch hierzu das naturwissenschaftliche IH • .T ahrhundcrt 
gerade das unphilosnphischstc gewesen ist, so hat dies 
seinen Grund eben darin, daß durch die Umwälzungen 
auf dem Gehiete der exakten 'Vissenschaften erst tler 
Boden geschaffen wel'llcn mußte, aut' dem sich die 
Erneuerung llhilosol'hischer Ideen vollziehen kann. Es 
i~t abo dringend crwünscht, daß diese allgemeinen 
Studien un~el'er Lehramtskandidaten nicht auf philolo­
gisch-histori~clH'r GruTl,llage sich aufballen, sondern auf 
dem inneren Zusammcnhang gegründet sind, der von je­
hcr zwischen den mathematiseh-naturwissenschaftlichen 
und den philosophi~chen Forschungen bestauden hat. 

BeschlUsse der Versammlung. 
Allgemeines. 

1. Das Zi"l dcr mathematischen und naturwissen­
sehaftlichen Lehl'fiieher ist es, die ihnen .. igentümlichen 
HilduTlgswerte im Rahm('n des all!\"emeinen Bildungs­
zweckes der hmlCren Schulen zur Helttmg zu bringen. 
Daher <lürfen ihnen ihre Aufgahcll nicht nach ein­
seitigen, aullerhalh dicses Zweckes Jiegen<len Hesichts­
punktcn vorgeschrieben werden. 

2. Die Hochsehulausl.ildllng der Leluamtskandülaten 
(an Universitäten wie an Techniscllpn Hochschulcn) itit 
unter normalen Verhältnissen auf eincn Zeitraum von 
acht Semestern zu bemessen. 

3. Im Interesse eines zielhewullten fruchtbaren 
Studiums ist bei der groBen :\Iannigfaltigkeit der An­
for<1erungen die Veri.itrentliehung von StuJienplällen 
seitens tier HochscIlllien für die eiu7.elnen StIHlien­
meher un,l Bildungsrichtungen wünscheIlswert. fliesc 
Stu<1ipnpläne müssen sich ,larauf lwschränkl"u, den 
Studicrenden Ratschliigc zu rrteileu. 
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4. Auf allen Gebieten und auf allen Stufen (les 
mathematischen und naturwis~ellschaftlichen Hochsclml­
unterrichts sind den Yorlesungen semillari~tische, uezw. 
praktische r ebungen an die Seite zu stellen. Bei der 
~Ieldung zum Staatsexamen hat der Kandidat lien 
Xachweis der Beteiligung an diesen l:ehungen zu er­
bringen. 

5. Auf aUen Gebieten des mathematischen und 
naturwissenschaftlichen "C"nterrichts ist das geschicht­
liche nnd bibliographische :\Ioment in höherem Malle 
zu berücksichtigen, als es bisher in der Regel der 
Fall war. 

6. Eine gute philosophische Schulung ist für die 
Lehramtskandidaten der mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Fächer von hohem ". erte. Die 
Hochschnlvorlesnngen über Philosophie werden die 
Aufgabe dieser Schulung nur dann in ausreichelllier 
\Veise erfüllen, wenn sie bei dem von ilmen hel'an­
gezogenen Stoff auch die mathematisch-naturwissen­
schaftlichen \Vissensgebiete in angemessener 'Veise 
berücksichtigen. Gleiches gilt für die Hochschulvor­
lesungen üher Pädagogik. 

7. Zur pädagogischen und didaktischen A.usbildung 
der Lehramtskandidaten sind an geeigneten Schulen 
pädagogische Seminare zu grülideu, staatlich zu organi­
sieren und mit Lehrmitteln auszustatten. 

8. Zur Unterstützung d .. r auf mathematischem 
wie besonders auf naturwissenschaftlichem Geuiete un­
entbehrlichen Fortbildung erscheinen, neben Edeiehte­
rungen zur 'reilnahme an den hestehenden Ferien­
kursen, Reisestipendien für die Lehret' der höheren 
Schulen zum Besuche biologischer Stationen, natur­
wissenschaftlich eigenartiger Gegenden, hervorragendt"t· 
Lehriustitute, auch des Auslandes, und industriell ue­
sonders entwickelter Läudet· angezeigt . 

. . . 



ad Kapi tel 8 

3. DER 1. WELTKRIEG UND DIE KRIEGSPROPÄDEUTISCHE AUSRICHTUNG 
DES NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHTS 

A. Witting: Die Naturwissenschaften und die militärische 
Jugenderziehung. Unterrichtsblätter 1915, S. 16f. 

Eins der größten 'Vunder der 'Velt hat sich vor 
ullsern staullennen Augen vollzogen, die hemmungslose 
und 8l'hnelle Mobilmachung der deutschen Armeen, die 
gennu nach den vorgesehenen Plänen in der vorge­
schri')bmlen Zeit die riesigen Truppenmassen wohl aus­
gerüstet auf die llestimmten Plätze schaffte und weiter­
beförderte. Aber damit ist die Tätigkeit unserer 
obersten militärischen I.andesbeh(;rden nicht erschöpft 
geblieben. }js handelte sieh tlarulll, für die Abgänge, 
für die voraussichtliche Ausdehnung der Kampfplätze, 
für Besatzungszwecke und dergleichen mehr den nötigen 
Ersatz zu schaffen. Reserveformationen und neue Regi­
menter von Kriegsfreiwilligen sind immer noch im Ent­
stehen und in der Ausbildung begriffen, um unseren 
Heeren noch immer größere Stoßkraft zu geben. 

Damit sich nun die Auslildung hei diesem Ersatz 
in Zukunft hauptsächlich auf die ·Waffe beschränke, 
hat das preußische Kriegsministerium (elenso das 
sächsische und wohl auch die der anderen deutschen 
Bundesstaaten) in weitgehender 'V eise eine Vorbereitung 
der noch nicht wehrfähigen Jugend zum Dienst im 
Heere in die \Vege geleitet. Die Richtlinien für die 
militärische Vorbildung der älteren Jahrgänge der 
.Tugendahteilungen während des Kriegszustandes, die 
als Y orschläge, nicht als Vorschriften zu gelten haben, 
hringen eine· größere Anzahl von Uebungen, die mit 
den .Jungen vorzunehmen sind. Diese Uebungen sind 
naturgemäß von sehr verschiedener Art. Einige Punkte 
bedeuten nur allgemeine Mahnungen zur Frische, zur 
Ordnung unu Folgsamkeit. Andere dagegen fassen in 
einem \Vorte ausgedehntel'e Kenntnisse und Fertig­
keiten zusammen; so Punkt 5: I,ehre vom Gelände, 
Punkt 9: Geländebeschreibung, Punkt 11: Entfernungs­
schätzen, Punkt 19: Gebrauch von Uhr, Kompaß, 
Fernsprecher, Punkt 20: Benutzung der Karte, sodann 
Punkt 23: Knotenbinden, Herstellung von Schwimm­
kiirpern, Flößen, Behelfsbooten, Brückenstegen, Punkt 
24: erste Hilfeleistungen bei Verwundungen usw. 

Es erscheint wohl seihstverständlich, daß diese 
Dinge, wenn sie irgendwie nutzlringelln, also gründ­
lich getriel>en werden sollen, bei den Uebungen im 
FeMe allein den jung·en Leuten nicht genügend bei­
g'ebracht werden können. Es ist auch ein theoretischer 
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Lnterricht in den Abendstunden vorgesehen worden. 
Vor allem aber scheint wichtig, daß sich der Unter­
richt der verschiedenen Lehranstalten, einschließlich 
der Forthildungsschulen, der Verhreitung dieser Kennt­
nisse annehme und so dem eigentlichen militärischen 
Vorbereitungsunterricht wirkungsvoll in die Hände 
arbeite. 

Das war der Anlaß, warum sich der Deutsche 
Ausschuß für den mathematischen und naturwissen­
s'chaftlichen Unterricht, der aus etwa 30 Vertretern 
von mehr als 20 deutschen wissenschaftlichen Gesell­
schaften der naturwissenschaftlichen, medizinischen und 
technischen Fachrichtung hesteht, in einer Sitzung 
Anfang Oktober mit dieser Frage befaßte, die heute 
im Brennpunkt des öffentlichen Interesses steht. Ein 
Blick auf die verschiedenen, oben angedeuteten Hilfs­
kenntnisse zeigt ja, daß sie zum großen Teil der natur­
wissenschaftliehen Fachrichtullg, der wir in diesem 
Falle die :\ledizin, die Technik und die Erdkunde zu­
gesellen müssen, angehören. 

Im groben Publikum ist allerdings die Ansicht 
weit verbreitet, ••• 

daß 
(]je naturwissenschaftlichen Fächer international seien, 
<laß sie also zu den großen vaterländischen Aufgal,eu 
keine Beziehung finden könnten. .1\lan staunt' ver­
ständnislos die ,Vunder der Technik an, die uns in 
diesem Kriege mit zum Ueberg'ewicht üher unsere 
Gegner verhalfen, die ,Vunder der Geschütztechnik, 
des Flugwesens, der Unterseeboote, des Brückenhaues, 
der Eisenhahnen usw.; man wird sich aher vielfach 
llil'ht klar, worauf die Entwicklung unserer modernen 
Artillerie, unseres Befestigungswesens, des Flugwesen~, 
unserer :Marine, des Nachrichtenwesens, der Chirurgie 
U8W. beruht. Es ist doch die auf der Hrundlage der 
Naturwissenschaften entwickelte Technik, die dem 
Kriegswesen ein völlig anderes Hesicht gegeben hat, 
und dann ist es auch ganz seIhstverständlich, daß die 
naturwissenschaftlich-medizinischen :Fächer für jedfl 
theoretische Vorbereitung der künftigen Soldaten die 

_.Hauptrolle s})ielen müsse!!_ • • 0 

Auf die 'Yichtigkeit des Entfernungs~chätzens um1 
weitergehend des Entfernungsmessens , auf dem ja 
hauptsächlich die Feuerwirkung heruht, hraucht nicht 
hesonders hingewiesen zu werden. Die Theorie (leI' 
dazu verwendeten Apparate gibt dankbare Aufgaben 
für den mathematischen sowohl wie für den physika­
lischen lJnterricht. Es kommt hier an Hilfskenutniss<'ll 
die Aehnlichkeitslehre, die Trigonometrie des recht­
winkligen Dreiecks, die Totalreflektion, die Spiegelung' 
und noch manches andere in Frage - werden diese 
Dinge im l-nterricht zweckmäßig und gründlich be-



handelt, so sind die praktischen L"ehungen leicht anzu­
fügen. Des weiteren dürfte die in Punkt 8 erwähnte 
,.kurze Angabe über die heutige "-affenwirkung" 
mancherlei Anregungen sowohl im mathematischen 
Fnterricht (lJalJistische Kurve, Streuung) als auch auf 
physikalischem und chemischem Gebiete C\Viderständc, 
Kreiselwirkung, Energie der fortschreitenden und dcr 
drehenden Bewegung, Geschwindigkeitsmessung, Um­
wandlung in mechanische Energie, 'Yärme, Entzündungs­
geschwindigkeit , Natur des Sprengstoffe~, chemische 
Prozesse) lJieten. Scharfe Naturbeobachtung, die Grund­
lage jeder naturwissenschaftlichen Erziehung, ist ein 
Haupterfordernis. Nicht nur der Himmel bei Tag 
und Nacht ('Volkenzug, Sterne, Mond, Sonne), sondern 
auch Tiere und Pflanzen wollen beobachtet sein, z. B. 
um die Himmelsrichtungen zu bestimmen oder als 
Hilfsmittel für die Beurtcilung des Geländes. Ge­
schwindigkeits- und Ortsbestimmungen seien hier gleit'h­
falls erwähnt. In das Gebiet der Geographie fällt ,lie 
Kartenaufnahllle, das Vergleichen des Kartenhildes mit 
dem Gelände, das Kartenlesen und das Zurechtfinden 
nach einer Karte; ferner die Kenntnis des Verkehrs­
wesens, insbesondere des Eisenbahnnetzes, die Bekannt­
schaft mit den verschiedenen Völkern, den Erzeug­
nissen uer v"rschiedenen Länder, insbesondere auch 
die Kl:'nntnis unserer Kolonien. Der Geologie gehiirt 
flie Beurteilung tles Botlen~ an, die in Il\llllcher BC7.ie­
hung' wichtig ist, z. B. hezüglich dcr Anlage von Lager­
pIiitzcn ullll Schützengriihen, für die Yel'sol'gung mit 
'rrink\\·asser. Die Technik wird zu Rato zu ziehen sein 
hci der Herstellung von Verschan~ungen, Feuerstellen, 
heim Bau ,"on Brückeu, Booten, Bahnen und Unter­
kunft"tiitten üher und unter Tage, bei der Anlage und 
,Iplll I+ehrauch ,"on Foldtelephon und 1!'eldtelegraph. 
lh'm medizin'ischen Gehiete, insbesondere der Gesund­
heitslehre, gehi5rt dic Anleitung zum Schutze unt! zur 
Fiirderung 'der Gesundheit. Das richtige Verhalten 
unter elen hygienisch berlenklichen Verhältnissen im 
FeI,It'. ,Ue Verminderung oder Ausschaltung ihrcr Ge­
fahren (z. B. })apierumhüllung, leichtes Einfetten der 
Haut etwa mit gelbem Vaselin, wenn man sich tage­
lang- nicht waschen kann), tUe Schutzyorkehrungen 
gegen Kälte und Niisse, elie Behandlung der Füße und 
namentlich die Ptlcgc des l\Iagens auch unter ungün­
stigen rmstiindcn, enrllieh die Alkllholfrage; ferner 
,li<! erste HilfeJci~ttlDg bei l<~rkrankungen und hei Ver­
wUlldtUl~'(;n, .lie Vermeidung yon Infektionen, die 
Kenutni~ yon Yerhütung ,"on ansteekenden KrRnk­
heiten us\\". 

E" ließe sich noch oine große ::\Lenge yon Bei­
spielen anführen, aus denen hervorgeht, in welch aus­
gedehnter ,y ci~e gerude dio naturwi~scDsehaftli('hen 
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Keuntni"sc und l~ ebungen im 1 liemte (leI' .Tugel1l1vor­
hildlUJ!,!· für das Hecr zu vel"\~el1l1en sind. Der Deutsche 
~\ us~('huß hat ,laher Leschlossen, mit allen ihm zu 
He-hote ,.tehenden 3Iitteln dahin zu wirken, <laß in 
allen Artpn von Schulen und in der .Jugendpflege im 
weitesten Sinne die Ausbildung von Auge, Hand und 
Yt'rstand des heranwachsen<1en Geschlechts in der an­
g-egehenen Richtung die gebührende ·Würdigung finden 
miige, und so dafür zu sorgen, daß die weitblickenden 
Absichten des Kriegsministeriums voll verwirklicht 
werden. daß die Anteilnahme der im Deutschen Aus­
schuß ,:ertretenen lVissensehaften an den großen vater­
Iiindischen Aufgaben nicht bloß den engeren Fach­
kreisen zum Bewußtsein komme, sondern auch tat­
kräftig zum Segen unseres Volkes verwertet werde. 



Ausstellung "Schule und Krieg" im Zentralinstitut für 
Erziehung und Unterricht. Unterrichtsblätter 1915, S. 17f. 

Das Zentralinstitut fÜr Erziehung und Unterricht 
in Berlin wird, wie hereits durch die Presse mitgeteilt 
worden ist, in Kürze die ihm überwiesene Deutsche 
Unterrichtsausstellung, vermehrt um die Lehrmittel­
sammlung des Schulmuseums der Stadt Berlin, als 
dauernde Ausstellung für Erziehung und 
U n tel' r ich t in dem Gebäude Potsdamer Straße 120 
neu eröffnen. Die Leitung des Institutes glaubt die 
neuen Riiume nicht besser einweihen zu können, als 
dal\ sie. der großen und ernsten Zeit Rechnung tragend, 
eine Sonderausstellung Sc h u leu n d Kr i e g veran­
staltet. Die Ausstellung soll au ausgewiihltcn anschau­
lichen Beispielen zeigen, welche 'Virkung der Krieg 
auf die ~-\rheit der Schule und darüller hinaus auf die 
Erziehung, Bildung und Betiitigung der .Tugend über­
haupt hisher ausgeüht hat und voraussichtlich weiter 
ausüben ,,·ird. Gute Gedanken und Anregungen sollen 
damit festgehalten und weiteren Kreisen bekanntge­
macht werden. Die Ausstellung wird, dem "'irkungs­
kreise des Zentralinstitutes entsprechend, alle Erzie­
hungsanstaltenvom Kindergarten bis zu den hiiheren 
Schulen und die Einrichtungen für die .Jugendpflege 
berücksichtigen. 

Die nachfolgende lIebersicht zeigt, wie die Aus­
stellung geplant ist. •• • 
1. 'Vas können Schüler und Schülerinnen unmittel­

l,ar für !len Krieg leisten? 
a) Von Schülern und Schülerinnen verfertigte 

Liehesgaben und Geschenke für Kämpfellfle 
und Verwundete. 

b) Photographien über Beteiligung an sozialen 
Arbeiten (z. B. }~rnte). 

c) Programme vonVeranstaltungell ZI1 wohltihig-en 
7.weckcn, für Verwundete 11SW. 

2. 'Vas wissen Schüler und Schülerinncn vcrschiedeneu 
Altcrs vom Kriege, z. B. yon der ~-\rt des Kampfes. 
von ller Führung, von "'affen. Schiffeu, Befe~ti­
gun gen us\\".·? 'Vie stellen sie ~il·h innerlich zum 
Kriege, z. B. wofür kiimpfell wir llnch ihrer )Iei­
uung-, wie sollen wir uns zum Feinde verlUlltcll. 
auch zum verwundeten und gefangenen Fein<l. 
11SW. ? 

Selhstilndige Bcschreihungen. Zeichnungen, ~-\\\f" 
siitze, selhsh-erfaJHe Uediehte, Theaterstikk,'. 
Briefe, KOlllpo~itionen usw. 

a. ""ie kann man Schiiler und S"hiileriulleu ii],el' 
den Krieg helehrcn und ihr<' innere Teilnahm!' 
wecken r 
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n) Lehrmittel: Landkarten, GcHindednrstellullgcn, 
Schlachten pläne, :\Iodelle. Zeichnungen nnll 
Photogl'aphien von "-affen. Schiffen,' Befesti­
gungen usw. 

h) Von Schülem yerfertigte Karten. Zeichnunp:en. 
l\Iodelle, Photographien u~w. 

c) Anknüpfungspunkte in Yer~chicdenen rnter­
richtsgegenstiinden (Flngbahll. Explosion, ,-er­
messungen, Zeichnungen, Handfertigkeits­
übungen usw.) 

d) Lehrreiche Spiele (Sitz- und Bewegungsspiele) 
für verschiedene Altersstufen. 

e) Gedichte, Prnsastoffe, Feldp,'~thriefe. 
f) Lieder nnd Chi.ire. 
go) Bilder und .Bildersammlungcn. 
h) Themen für Aufsätze, Hl'schreibungell llIHl 

Redeübungen. 
4. Wie kann die .Tugend für d('n sl'iiteren :\Iilitiir­

dienst vorhereitet werden'? 
a) Allgemeine kiirperliehe Ucll\l1\gcn, Exerzieren 

und angewandtes Turnen: Photographien. 
Skizzen und dergl. 

h) Uehungen im Schätzen una :\Iessen von Ent­
fernungen, Größen, Richtungcn, :\Iengen: 
Photogral)hien und derg!.. Sehiitzungshüeher, 
Lehrmittel, einfache, auch ~clhstherge~tellte 
:\Ießapparate. 

e) Siehzurechttinden mit Hilfe von Kartcn, 
. Instrumentcn, l\Ierkzeichen, lTelJUllgen im 

Geliindezeiehnen: Karten, Diapositive, Instru­
mente und andere Hilfsmittel, von Schülern 
ausgeführte Zeichnungen und :\Iodelle. 

(1) Erste Hilfe hei Fnfiillcn: Geriite, Vcrhand­
kasten. 

e) Felddienstülmngen: Photographien und dergL, 
Modclle von Grähen, Verhauen, Stegen, He­
ohaehtungswarten, Masken usw. 

f) Ausrüstung: Kleidung, Geräte. 
5. Da sieh lange nieht alles, was den Krieg angeht, 

anschaulich darstellen läßt, so soll als Ergänzung 
eine Auswahl von Schriften ausgelegt wcrden . 

•• • 



R. Winderlich: Staatsbürgerliche Erziehung, die Aufgabe jeg­
lichen Unterrichts. Unterrichtsblätter 1915, 
S. 61ff. 

Der gegenwärtige Krieg, der so .vielerlei 
tiefeinschneidende Wirkungen ausübt, geht auch 
an dem Schulwesen nicht spurlos vorüber. Alle 
hat er aufgerüttelt und zu neuem Denken an­
geregt, von der Kleinarbeit hat er uns auf­
blicken lassen und uns hellsichtig gemacht für 
größere Aufgaben und Ziele. E'ür immer wird 
er jetzt wohl den Streit erledigt haben, ob die 
Vorbildnng auf dem Gymnasium oder auf einer 
Realanstalt die bessere ist; denn auf den Stoff 
kommt es nicht so sehr an wie auf die geistige 
und körperliche Durchbildung. Was im alten 
Griechenland und Rom als etwas Selbstverständ­
liches galt, die jungen )Ienschen zu freien, 
selbständigen, urteilsfähigen Staatsbürgern zu 
erziehen, das hatte der Schulbetrieb gar zu lange 
über der immer mehr anschwellenden Stoffülle 
vergessen. Erst seit der kräftigen Anregung 
des Kaisers auf der Dezemberkonferenz 1890 
begann man in ständig steigendem !lIaße .sich 
dieser wichtigsten Aufgabe allen Unterrichts 
wieder zuzuwenden. Lehrbücher wurden auf den 
Markt geworfen und zahlreiche Stimmen forderten 
als neues Fach die Bürgerkunde. !l1it ihren 
Forderungen schossen die Uebereifrigen am Ziel 
vorbei; statt des frischen, rotwangigen Erlehens 
boten sie den tötenden Buchstaben. Was wir 
brauchen, das ist kein neues Fach, sondern eine 
Durchdringung aller Fächer mit dem lebendigen 
Geiste freudiger Arbeit für des Volkes Wohlfahrt. 

Physik und Chemie greifen so gewaltig ein 
in unser modernes Wirtschaftsleben, daß auf 
Schritt und Tritt Anknüpfungspunkte gegeben 
sind, um die Gedanken hinüberzuführen ins 
Staatsleben. Fast immer wird es sich dabei um 
wirtschaftliche Fragen handeln, weniger um solche 
des Rechts und der Sitte. Es wird damit ein 
schlitzenswertes Gegenstück geschaffen zu den 
Betrachtungen in den sprachlich-geschichtlichen 
Fliehern. 

England will uns aushungern. Dank der 
deutschen Schutzzollpolitik und dank der wissen­
schaft.liehen Düngungslehre und ihrer Befolgung 
ist unsere Landwirtscha!t so leistungsfähig ge­
worden, daß sie uns mit genügend Nahrung zu 
versehen vermag. Obendrein ist Deutschland 
das einzige Land der Erde, in dem sich abbau­
würdige Lager von Kalisalzen befinden; ihr 
Wert ist für uns ein unermeßlicher. Wir l,önnten 
noch reichere Ernten haben, wenn die giinstigen 
Erfolge schon alle Ackerbau treibenden Kreise 
belehrt hätten. 

Kalidiingung allein hal. wenig Erfolg, es muß 
die Düngung mit Phosphaten und mit Stick­
stoffverbindungen hinzukommen, namentlich die 
Sticl,stoffdüngung ist unentbehrlich, ohne sie 
nützen Kali und Phosphorsäure nicht viel. Ein 

wesentlicher Teil unseres Phosphorbedarfs wird 
durch das Thomasphosphatmehl gedeckt, das 
wir als Nebenprodukt bei der Eisengewinnung 
gerade aus deutschen Erzen erhalten; die Schwer­
industrie arbeitet hier der Landwirtschaft in die 
Hände. In bezug auf den gebundenen Stickstoff 
sind wir ganz vom Auslande abhängig gewesen, 
denn durch Stall mist- und Gründüngung läßt 
sich dem Acker nicht so viel geben, wie er bei 
unserer intensiven Wirtschaft benötigt. 
Fiir die Chemie erwuchs da-~it-'eine lockende 
Aufgabe, sie mußte versuchen, die natiirlich 
vorkommenden Stickstoffverbindungen durch 
künstliche zu ersetzen und dabei womöglich eine 
Verbilligung des unentbehrlichen DUngers Z\l 

erzielen. Von der Erreichung dieses Ziels mußte 
Deutschland einen doppelten Vorteil haben; wer 
seinen Stickstoffbedarfim eigenen Lande eindecl,en 
kann, ·braucht nicht zu befürchten, daß ihm im 
Kriegsfalle die Quellen der Zufuhr abgeschnitten 
werden, und er behält überdies sein Geld im 
Lande, das er sonst hätte ins Ausland wan­
dern lassen müssen. Die Lösung der Aufgabe 
mußte mit allen Mitteln erstrebt werden, 
weil die ·Wehrkraft des Landes in zweifacher 
Hinsicht davon abhängt: ohne die Nitrate wäre 
die Sprengstoffindustrie lahm gelegt, und die 
einheimische Landwirtschaft könnte die Bevöl­
kerung nicht mehr hinreich.nd ernähren. Die 
Aufgabe ist zufriedenstellend gelöst: die Ver­
fahren von Birkeland-Eyde und vonSchön­
herr ermöglichen die Salpetergewinnung aus 
Luftstickstotf; dazu tritt die Erzeugung von 
Ammoniumsulfat aus den 'Wässern der Gas­
fabriken, die Verwertung des Luftstickstoffs bei 
seiner Bindung mit Calciumkarbid zu Kalkstick­
stoffnach dem Verfahren von Caro und Frank, 
und endlich als letztes, höchst bedeutungsvolles 
Glied in dieser Entwicklungsreihe die Bildung 
von Ammoniak aus seinen Grundstoffen nach 
dem Verfahren von Hab e r. 

Der Hinweis auf Ammoniumsulfat, das aus 
den Gaswässern gewonnen wird, muß sehr ein­
dringlich gestaltet werden, weil wir diesen wert­
vollen Stoff bei vernünftiger Verwendung unserer 
einheimischen Energievorräte gleichsam geseheni<! 
bekommen. Von allen Landern Europ"s ist 
Deutschland das reichste an Steinkohlen : nur 
.von Nordamel'ilia und Nordchina wird es hierin 
übertroffen. Reichtum berechtigt jeduch nicht 
zur Verschwendung, wie wir sie mit den schwarzen 
Diamanten treiben. Wir würden unsere Schätze 
weit besser ausnützen, wenn wir die Gaserzeu­
gung steigerten und an Stelle der Kohlen den 
Koks verfeuerten. Auf solche 'Veise wUrden 
wir neben dem Heizwert des vielseitig verwend­
baren Gases und des Kokses den außerordent­
lichen Ge,vinn an Ammoniak und an Teer 
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erzielen, nußerdem wUrden wir durch Lltftver­
besserung einen wesentlichen Vorteil fitr die 
YoHi:sgesundheit erringen, weil die Ranch- und 
Rullbeliistigung auf ein sehr geringes Mall herab­
s!inIte. Mit. der weiteren Ausbreitung der billigen 
Gasbeleuchtullg- wLinIen wir weniger nhhiingig 
VOn den gewissenlosen, scheinheiligen Amel'ilm­
nerD, die fiir de.n Frieden beten nnd unter ständiger 
Versicherung ihrer Neutralität unsere ~'einde 
mit \Vollen versorgen; wir würden nicht mehr 
nötig haben, ihr teures Erdöl in riesigen Mengen 
zu Brennzwecken zu kaufen. Für Kraftzwecke 
lioIßmen die amerikanischen Oele wegen des 
weiten, verteuernden Weges in Deutschland vor­
läufig wenig in Betracht; wir sind hier wesent­
lich auf galizisches, rumänisches und russisches 
Petroleum angewiesen. • •• 

An Zink ist unser Vaterland reich, seinen 
Eisenbedarf kann es aus eigenen Erzen einiger­
maßen decken, bei allen anderen Metallen von 
Bedeutung ist es durchaus auf das Allsland an­
gewiesen. Schon daraus erhellt ohne weiteres, 
daß Deutschland gezwungen ist, durch eine starke 
Flotte seine überseeischen Handelsbeziehungen 
gegen den Seeräuber von Beruf zu schUtzen, 
und daß es bei Aenderungen in kolonialen Besitz­
verhältnissen darauf sehen muß, Landstrecken 
zu erwerben, die ihm notwendige Rohstoffe 
liefern können. So wUrde z. B. der Erwerb 
von Katallga in dreifacher Hinsicht wertvoll sein: 
ein deutsches Katanga würde die erstrebens-

Unterrichtsblätter Nr.3 1915. 

werte Verbindung zwischen unseren nesitzllIlgell 
in Ost,- und Westafrika herstellen, es wUrde die 
englischen ~lncht.pHine eines einheitlichen Heiehf's 
von Kairo bis ZUlU Kap der guten Hotl'nnng 
zerstören, und es wiil'ile uns mit, lIngelH:~'ul'en 
KUl'fervorriiten, mit Gold nUll Zinn, :lllc.h mit.. 
Silher und Platin und mit Kautschuk 1In<l Elfen­
Lein versorgen." 

Einen anderen Ausblick in die Zukunft ge­
wiihrt der Umstand, daß unsere Truppen außer 
den belgischen auch die größten französischen 
Eisenerzbezirke besetzt halten. Damit ist einem 
unserer Gegner ein Lebensnerv unterbunden. 
Es handelt sich um das franz1Jsische Minettegebiet 
in dem Departement Meurthe et Moselle, nilm­
lieh um die Erzbecken von Longwy, von Briey 
nnd von Nancy, deren Vorrat an Erz auf 3 
lIlilliarden Tonnen geschätzt wird. Aus militäri­
schen Gründen wird es für Deutschland notwendig 
sein, einen großen Teil der besetzten Gebiete 
zn behalten. Mit dem militilrischen Wunsch 
nach Sicherung der Landesgrenzen eint sich hier 
aufs beste der wirtschaftliche Wunsch nach 
Sicherung der Rohstoffversorgnng. 

Es mag hiermit der Beispiele genug sein. 
Sie zeigen hinreichend, wie allenthalben im 
naturwisseßschaftlichen Unterricht AnknUpfungs­
punkte gefunden werden, um Fragen zu erörtern, 
welche lien Geist eines denkenden StaatSbürgers 
bewegen. 

Vereins-Angelegenheiten. 
Preisausschrei ben. 

Der Vorstand des Vereins setzt unter Zustimmung des Ausschusses einen Preis von 500 M 
(Fünfhundert Mark) für die Bearbeitung des folgenden Themas aus: 

.Welche Forderungen sind nach dem Kriege an die Erziehung der 
deutschen Jugend zu stellen, und was kann der mathematische und 
naturwissenschaftliche Unterricht zur Verwirklichung dieser For­
derungen beitragen?" 

Ea wird erwartet, daß nicht nur allgemeine Erörterungen, sondern auch eingehend praktische 
Vorschläge, möglichst anf Grund eigener Erfahrungen, dargeboten werden. Bei der Bearbeitung 
kann je nach dem Unterrichtsgebiet des Verfassers mehr Gewicht auf die mathematische oder die 
naturwissenschaftliche Seite gelegt werden. Der Umfang ist auf etwa 4 -6 Druckbogen zu be­
messen. Die Bewerbungsarbeiten mUssen in gut lesbarer Schrift, möglichst in Maschinenschrift, 
geschrieben sein und sind bis zum 31. Dezember 1915 an den Vorsitzenden des Vereins (z. Z. 
Prof. Dr. Poske, Berlin-Licbterfelde W., Friedbergstr. 5) einzusenden und mit einem Kennwort 
zu versehen. Name und Wohnung des Verfassers sind in einem verschlossenen, mit dem gleichen 
Kennwort versehenen Umschlag beizufügen. 

Der Preis kann erforderlichenfalls auch geteilt werden. Das Veröffentlichungs recht geht 
mit der Zuweisung des Preises an den Verein über. 

Eine Hinausschiebung des AbIieferungstermins bleibt, sofern die Zeitverhältnisse dies 
wUnscheIlswert erscheinen lassen, vorbehalten. 
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Or. Jungbluth: "Oie deutsche höhere Schule nach dem Weltkriege". 
Unterrichtsblätter 1916, S. 37ff. 

rnter obigem Titel hat {ieheimrnt Xorrenberg 
aus der Fpder namhafter S(,llllhlliiuner 27 Aufsätze ge­
sammplt, die als Boi t I' ii gc zur Fra ge der ,,- p i t (> 1'­

entwie"klung de~ hi;heren Schulwesens auf­
gefaßt wenlen wollen. Schon aus Iliesem Untertitel 
klingt hen·or, daß in dem ',"erk keine nmstiirzenden 
Xeuerungen gefordert werden, koine giinzlil'ho Neu­
einstellung unserer höheren Schule, wie sie in den 
Ictztcn .:\Ionaten nnter den Einllrücken des Krieges von 
verschiedenen Seiten verlangt wnrde. Zu solch über­
triebenen Forderung'en gelangt man leif'ht, wenn 
man übersieht, daß rler· Krieg "weder als letzter 
Sinn und Jl:weck noch als dauernde, normale Yoraus­
setzung für Aufbau una Durchfiihrung der nationalen 
Erziehung maßgebend werden darf", wie Profes~or 
A. Fis ehe r-:Hünchen in einer EinfühJ'ung des ,,-erkes 
(im [)ellt'l'hen Phi!. Blatt HH5 XI'. Mi: "Die hi;hel'() 
8ehule im Lichte ,leI' Kriegserfalll'lmg") mit vollem Recht 
hervorhebt. Es mag' sein, dali ,lie lange Friedenszeit 
uns dazu verführt hatte, hei grundsätzliehcn Betrach­
tungen ühcr 8chulfragen flic .:\riiglichkeit eines Kriegf's 
zu wenig' zu lJPriicksichtigen. Diesc Erkenntni~ soll 
uns aber davor hewahren, jetzt in ,len geg-ent.'iligen 
Fohlel' zu verfallen un,l unseren gesamten Sehulbetriel, 
na"h dem Friedensschluß ,lauernd auf Krieg einzu­
stellen. ,,~o gewif\ eine gute S"hule sich als solche 
auch darin ausweist, Ilall ihre Zögling'e auch im Kriege 
Ilas Ihre zu tun wissen, so wenig darf man etwaige im 
Kripg" allein fiihllJllr gewordene .:\Iiingel clarlureh ver-
1,esscrn wollen, daß llIun ,lie SdlUle nun aus 11 I' ii e k­
I i I' hau f rl i 0 R e w ii h run g' i 11\ K I' i 0 g a nIe g t , 
ihre Lehrpläne auf das im Krieg Erfor,lerliche zu­
~ehneiflet, sie in eine Sehule fiil' den Krieg 
um wall cl el t". 'Vas diese ernste Zeit von uns ver­
langt, ist eine griilHlJiche Nachprüfung der bestehenden 
pii,lagogisl'he.n l":-eborzellgungen unter dem Gesiehts­
winkel rler Erfahrungen und Erlelmisse Iles Krieges. 
'ViI' müssen "nn8 im Krieg'c unsere Gedanken aueh 
ülJer die 8.,]1111(' machen, nicht 1111\ Ilie Sehllle auf den 
Kriug hin zu oricntien~n, noch 11111 den Kricg unmittel-

• Die ,I,>utschp hiihpre Schulp nach '!Plll '\,",.]\­
k ri e g-e. BeHl'ä,!.!'e zur "Fl'a!.:t.' der ,y(>itfl'eutwü'klllJlg dps hiihül'f.>ll 
S('h1l1w{"s~ns .!rt'sammplt YOIl T>I'. ~J. X 0 I' re II h f l' g', Ot.'ll. Ohel'­
)"e~it·l'lIn~srat. B. H. rrt~tlhJl('I'- LeipJ'.i.!r 191fi. :!'j;) Seitf·n. gt>h. 
",411 ~L lIa, \\','rk pnthält au!le,' 11"1\ in ,lit'SI'1ll ·Beri .. ht ,,,,s­
fühl'lieht'l' IH'handpltf'll Aufs1itZt'll nudl Bf..'it l'äge zur Ol'ganisatiull 
tiPI" hiiIH'I"I'll 1\11:11H'11- ulHl )Hi(lrht>llsphnlpn, Zlll' A 11 s.!.!p.sta 1tll 11 !.: 
dt'l' ühl'i,g'('Jl SdIlIlHieh('r, zur ~tp111JIl~ Hlld AU!oIldldull:.,{ 11<'1" ()!.l·l'­
lehrer, zum Bpl'ppht hrllll!.!:,wP",,·n. lt1)' Lphl'hll('hfl'a~p und llll' 
J lIg'I'llIlIl(·wpgllng. 
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haI' der ~"hule ,lil'n<Tbar zn maehl'n. sondern nm die 
Ein'citi,~'k,'it ullli Befangeuheit lks j)cllkens im Fril'den 
dnl'l'h ,Iie Einwirkung' der verii1\1lcrtell Stillllllllng. Rc­
wnliT:'t'il1,I<lg'(' \lnd Betral'htungswl'i,l' im l\:rieg-e zu 
kt'l'ri~'ier('n. Es ist g'ewjll. dall wir im Kri,·g'e - a\lrh 
übel' di,' Erziehnl1Q" uns alliiere t~ cdonkl'n lll(l('hen. als 
im Frie,len: so w~nig sie für ~ieh allein herpl'htigt 'sein 
m';g'en. ~" ,yertwoll sin,1 ~ic, 11m uns \'on all e n, aueh 
,len ii hel' se h e n e n V (,raU~~etzungl'n und :'ielbstvcr­
,tiindli"hkeiten zu hcfreien uud <ie mit allen ,Iurph 
kt'illC Krieg<erfahrung herührten. p:rs('hweige llenn er­
~l'lliittertcn Friedrnseinrir-htnngen zu ein('r ganzen. 
,'ol'llrteil"losen, unverlierbaren Ansl'hauung über Ziel 
und Aufhau ,der Vnlksrrziehung zu vereinig'cn". 

Eine solche naehprüfen,le Durl'hsirht der zur Z,'it 
geltenden pädagogi"chen Grnn,lsätze ist ,Iic Ahsieht ,Ier 
yorli"gen,len Sammlung. In ,liesen .. rnterriehtshlättern·· 
soll kurz beril'1ltet werden, was sieh ,Iabei für 
,Iie m a t h e m a t i s c h -n at u r w iss e n s r haft I ich e n 
Fär-her ergehen hat. 

Da kann mit einer gewissen Genugtuung- nn,1 Freu,le 
zuniichst g'anz nIlgemein frstg'estellt wenlen, ,laß äie 
Erfahrungen des Krieg'es auf keinem ,Ior hehandelten 
Ge],iete einen wirkIieh neuen Ge8ieht~1)ul1kt gefördert 
hahen, ,laß sie aher eine ganze Reihe neuzeitlicher 
For,lerungen nl~ durchaus berechtigt prwiesen un,1 ihnen 
neue Kriiftig'ung verliehen haben. Die "'eiterentwiek­
lung des Lnte;Tiehts in !len math.-naturw. Fä"hern 
wird also durch ,Ien Krieg in keine grundsiitz­
lieh neuen Bahnen gedriing-t werden, wn,lern 
lediglich einen beson,lers starken AnstoB erhalten, so­
daß sie ~i('h in ,Ien" niichsten .lahren wahr­
se h e i nl i (' h se h n elle r Y 0 11 z i eh t , als sie e~ untCl' 
den imlllerl{leichen Bedingungen cles Frierlens getan hiittc. 

In einer allgemein gehaltenen Reh'aehtung' üher 
.. den 111 a t h (, m a t i se h-n a t u rw i s so n s e haft li,' hell 
rn t e 1'1' i " h t·· fallt Ohl'rstu,lienrat K er sr hell s tc i Her 
die Lehre des Krieges ,Iahin zusammen: .. All unser 
Strr·],en na('h ,lern Kriege will ,Ior:h rlarauf hinaus, 
irnmer mehr ,Ien Charakter zu entwickeln, dr,n deut­
;.ehen Charakter mit seiner Gründlichkeit, Be,liichtigkeit, 
seiner SOI'gfalt, ~einc1l1 Fleiße, seiner Aus']auer". Zu 
,lieselll Ziele fiihrt a],el' in unsern Fächern eine weise 
Besr:hriinkllng ,I"s 'Vissenstnffe~ ull,1 ein g'1'iindlichc~ 
eig"ncs Era;'beitron der KCllntlli~se, und so leitet 
K er' r: h e n s t ein er als "ersten un,1 letzten Hrnndsatz 
allel' zukünftigen S"hulreform" ,Iie, Forderung- ah: 
.. Fort mit den "'issensmassen ,Ier Xaturwi'sensphaftell 
ZUg'l111sten ,Ier Entfaltung ,Ier einzigartigen trziellllllg's­
kriifte. die ,1em lIaturwissens"hllftliehen l; nterricht allei 11 

zukrJII)lllen"'. Dl"r Kern aller math.-naturw. Beh'hrung 
mull ,Ial,,,r die Erziehung zu deu (iewohnheiten ,I"s 



funktilllwllen Denkpns sein, wie l'~ sc·hon die )[emner 
Bes"hlüs~c als l{j"htlinie allf~te\lten. Xic·ht also in ,lpl' 
Alwignllng lIIiigli"hst yielseitige)', nützlicher Kenntnisse 
darf der math.-natlll'w. lTntc'l'l'i('ht seine Anfgahe sehen, 
8011,lern in ,leI' Erziehung zu stl'png('r, geistigeI' Diszi­
plin in al'l' (+('wiihnllng an 10gist'Jtos nel1kcl1, ,hmit "eler 
1\1olls(·I) nicht im Staatsbürger, und Sl'i es alleh einem 
noe·h HO .nützli('hell, untergehe-. 

In Ergällz~mtI diesel' Ausführungen yC'rtritt Direkto)' 
%ühlke für dcnrnterriC'ht illdel':\lathematikdie 
Forelcrung nach stiirkercl' B"tnnung ,leI' angewalHlten 
;\[athcmatik. Dahei verwahrt ('1' sieh aher austlrücklich 
gegen die Ausdeulung, als w\llle Cl' "eincm öden un,l 
lhu'hen XiitzliehkeitskrälllertUlll <las "'ort I'e,len". Viel­
lIIehr wünscht er Iedig'lieh .. ein (iegcnwi('ht zu schaffen 
gegell einc allzu ('inseitig' theoretisierende Betrachtungs .. 
weise". Der S"hükr wlle lernen, dito thcoretis('h er­
arb('iteten Kenntni~~e pl'llkti"'h auf die Dinge tle~ 
tiigli"hen Lebens auzllwen,ll'u. An g'utgewähIten, RU.,], 

für den Xi"htlllathcmatikel' yel'stiil1dlichen Beispielen 
wigt Z ü h I k e, wie Cl' sich ,liese DUl'cllträ11kung dcs 
'I'heoreti'('hen mit dem Prakt is..JIPn denkt, untl sJll'i,·ht. 
ZUlll S"hluß ,1ic' Hoffnu11g- aus, ,laß ,.,lcr Mathematik­
llIül'l'I'i('ht der %ukunft die Xeigung unserer Juge11l1, 
dip ]linge ,les I'raktisehcn LcbC'ns ,lenkcnd zu C'rfnssen, 
nwllr als hisher fiirdern nntl p1iegen Illiige". 

] n dem folg'en<1en Ahscllllitt übel' "P h y si k und 
(' h e mi e" nimlnt Professor Ha h n zu ,1em Prohlelll 
•. S('hnle und Krieg'" einen Stan,lpunkt ein, der nicht 
unwe,entlich \'on ,lcm eingangs ,1al'gele}!ten alm·eicht. 
Sich,·rJil'h hat Ha h n recht, wenn er "agt, es sei. Pflicht 
dl'r Lehrer, ihrcn 17ntel'l'ieht wiihrenel (!) ,les unge­
heurell Völkerringens kri('gs~!(,lll[iI\ zu wC11elel1, ,lcr .lugeml 
zn ,km Verständni, ulltl der \Yür,ligung (leI' gewalti}!cn 
"'pltercignisse zu yerhelfel1 und dafür zu sOl'gen, elarl 
das Erlcl.nis .. Krieg" alle ~eine erziehe~den \Yirkun}!lm 
entfalte". )lun kann ihm al50 auch nur zustimmen, 
\\e11nl'1: für die (';e}!enwart Kripgsgeriite und ihre wissen­
,dulftli..llen (';rull,llagen als .. w"sentlid1e Lehrstoffe" des 
('],emisch-l'hysikali,ehen "Cntel'l'iehts einer eingehen,lcn 
Behandlung für ,,,ert erld;irt. Aher in einelll Beitrag­
der "orliegenden Samllllull).!· hfittc mall YOI' allem eillc 
A Il~spraehe darül.cr l;rWHI'tt'n dürfelI, in wie weit H ahn 
diese Hl'l'ei..Jlerung· des l~nterriehts na c h dem Krieg 
,I 11 II ern ,I hcil,e\laltcn zu sehen wüllscht. Auf \'('1'­

. k('lllJUng' dl'l' Fnlg'(·,tcllun).!· s"heillt Illir auch zu 
deuten, ,la[l Ha h 11 llI('hrfach von .. kl'iegslH,tonten" 
Lehr,toHen '1'I'i,·I.t. ,1"l'auf hil1wpist, ,laß ,liese od"r 
.il'lll' TiitigkPit im Scl!üh'r .. Fiihigkeitl'1l ent\\'ie'kk, ,lie 
ihn 'l'äll'" zu eilll'lH tl'C'ftlic\I('n Sol,1"t"11 l1u\(·11I'n" (11. a. 
<IllI'h ztl).!·nn,ten ,\'-1' S'·hiilt·rühungen allfiihl'L dall .. schOll 
,li,· Fu,·lll1usdl'iiek" die,,', Ll'hncl'faItl'cns krit·g·"ris,·h 
klill.!lCll") und ",·ltli,·I\li,·h ,li .. r"l'dcrllll,2' aufstellt: .. 'ViI' 
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Illü,s('n unsL'ren S"hülern <las ,adllieh,· \'('r~t1in,lllis fiir 
dil' Kl'it'gführllng- ('rhalten-. Das ist kt'ill "g-rUJHIsiitz. 
li"hes Besinnen auf <1('n Sinn nn,1 die Aufo'ahe <ll'1' 
hiilH'ren Schul ... ". kein .. Biltl der Sellll'll(·ht n,~h eiller 
neuen, einer ,!t'llt,ehen Form ,leI' hiih,'rcll Sl'hnl,,", wie 
'" Professor Fis"her in ,einen Ankündigung;sworten 
tl'hiJ. Blatt S. ;15) vel's!,rol'hen hatt". Immerhin kann 
man aus den A usfiihrllngen Ha h n ~ einig-e methodische 
Leitsiitze herans'f·hii],'n, ,lie anch für ,Iie Zeit nach dem 
Kri"i! Geltnng- l,ehaltl'~ ,Iürft,'n. Si" Jn"~en sieh \'iel­
leicht folg','ndcI'IlHllkn fassl'n: :\Iehl' ab I,isher wil'd dct' 
l'ntel'1'i,'ht in Chemie und Ph\'sik audl ,lel'en Anw('ll­
<lungen zu kril'gerischen z'weeken ],erü,:ksil'htigen 
mü,sen. Sehüleriil,ung'en sitlll zu fiir<1ern, delln si,~ 

l'ntwif:keln Fähigkeiten, tlen'n Be,I,'utung' im Lc'1Jl'n 
sehon immer klar war, ah,'r im Kri,'g' sich besllJ1lh'rs 
aug'enfällig zeigte. Yel'lliindel'Ung ,le' p h y' i ka li se he n 
Lehrstoffs sl'heillt erwünscht, nur ,li" l\Iel'lHlnik Vl'rlallgt 
eille ErweiterullV'. Im ,. h e 1ll i ~ C· h" n l'nterrieht sitlll 
die Jlh~'sikalisch~ Chemie uncl .He org'ani~C'he Chemie' 
stärker zu hetonen, außerdem verdienen clie gewel'h­
lichen Anwendung('n U1Hl ,lie wirt~chaftliche Bedeutung 
deI' c:hemischen Forschung' mehr hervorgehoben zu 
werden. 

In dC'm Ahschnitt üher _R i 0 I 0 gi e und H y gien e" 
bricht Professor von Ha n s te i n in der ihm eig-elll'n 
kla,'en und iiberzpugenden Art anfs neue eine Lanze 
für die FlJl'llerung, dem hiologisehen rnterricht auch 
in dl'nOhprklassen einen angemessenen Platz eiJl7.uräumen. 
~Dcr große \Vert, der cler Biologie in der .lugen,l­
bihlung- 11 e ben den sprac'hlichen uUlI ne I) enden 
lIIathemati.-chen uncl exakt-naturwissenschaftlichen Lchr­
fiiehefn zukommt, heruht auf der Ei gen art d c I' 
Lchenserseheillungl'n, ,He zurzeit wc<ler durch 
physikalisc,h-chemis('he Formulierung restlos darzustpllen, 
noch !lul'ch philosophisch - spekulative Herleitung ,lem 
Verstiinclnis zu erschliellen sind, vielmehr eigener Be­
obac'htungsmittel ullil Fors.,]\Ungswege bedürfen". ,.Ent­
wickeln Physik und Chemie die allgemeinen He­
set z e des N at u r g e s (' h ehe n s ,lwhandeln dic 
spraehli(,h-ges(:hichtlich-philosophisehen Fäeher die Er­
zeugnisse des menschlichen Geistes, das, was ,I e n 
;\f e n s (. h e n aus der H e s a 111 t h e i t cl e r ü b l' i gen 
Lehewesen heraushebt, so fällt .ler Biologie 
die wic'htige Aufgabe zu, den Menschen unh e s c ha cl e t 
sei n e I' E i gen a l' t sei n e F; tell u n gin d e t· Ge­
sam tl, ci t. cl e r Leb ewe sen er k e l1.n e n zu las, e n". 
Aus dieser Auffassung heraus uetrachtet von H ans t ein 
es als eine wiehtige AufgalJe des zukünftigen Lntcrric'hts, 
Inehr als hishel' der nangewandten Biologie" Raum und 
Zeit zu g-e",ähren. Als Beispiel verweist er auf <lie Behan,l­
lung (les Regl'iffs dcr Biozönose; alls ihr lasse ,sich ('ilw 
neutrale, anf natllrwissensehaftlil'lwr Grllncllage er-



'\"achsen.l<> Staatsauffassung- ahleiten, llic gl·eignet sei, 
"dic gl>g"lJseilige Achtung der yerschierlellcn Bprufs­
stiillde zu fiil'l\t·rn und die Sorge für .Iie wiehtigstl'n 
(irundlagen unseres "\Virtschaft8Iel,en nicht zu l'0litisphell 
l\LH'ht- un<l Parteifragen wl'rden zu lasRen". 

Für den lliologischen Unterricht .le1' C n ter­
k las sen hegrülldet y 0 n Ha n 8 t e i Il eine Forderung, 
die er auch ~ch()n in früheren Al'hpitou yel'lreten hatte: 
Zurüektretcll des Systems hoi der AbgTenzung der 
Lehraufgahen auf die einzl>lnen Klassen. AnschlieBend 
hetont er .Iio heute ,,"ohl allgemein erkannte "\Yiehtig­
keit der Volksgesundheit und folgert .Iarans die 
Xotwen.lig'keit einer gründlichen Belehrung üher die 
Gesundheitspflege, Ein Schlnllahschnitt hefaßt sich 
kurz l1lit dpn I.iologischen Hchülerühungen, dnrcn 
"\V crt hei ri"htiger Beschrrinkung \' 0 n H a n R t p i n 
hoch einsch1itzt.. 

Fiir den lTnterricht in der E1'dkun.le kommt 
]>rofessor La m}) e, wie hier noch kurz prwiihnt sein 
mög'c, zu dem Erg'c>\mis: .. Zweiei'lei springt aus <leu 
Uedankenreihen. die hier entwick,,1t sind, als "er­
hes~erllilgsbedürftig in die AugelI: der Raum, der hislwr 
dem erdkundlichen rnterricht zugehilligt wurll(', ist zu 
eng, als daß er .Iie erfor,lerli(,hen Bildnng~wel'te zur 
Geltung bringen kiinllte, zu eng hewndel's in den Ober­
klassen lind die Allleitung ,leI' Leb'hiifte auf dpr Ho,'h­
schule, erfreulich in Hinsieht dpr wissenschaftlichen 
Vorhildung, bedarf für die untel'richtliche und erziell-
1i.,lte A uskaufung' (h's Lehrfaches dringend einer noch 
gründlichel'en Ergiinzung als in IlHlllf'helll and"1'en Lehr­
geg'ellstal\(l". Auch dies siml Feherzeug'nngen, die nicht 
el'st der Krieg geschaffen, die pr aher neu ge"täl'kt hat. 

'" enn also auch die mathematiscll-naturwissen­
,,'haftli('hen Beiträgp (1,,1' X 0 r I' c n her g RPhell i'lam1l1-
hilI" nil'hts grul\(biitzlich neue8 zn fordern hl'auchten. 
\iel~lIehrdie erheul iehc H ewi I\h c i t o1'hl'a ch ten; 
,I a I~ dir. E nt\\' ,i e k I u 11 g des JlI at h e m a t i s c h­
lIaturwisscnschaftlichen rnterrichts in 
deli let z t c n .1 a h ren l\ u f d e 111 re c h t e n 'V c g 
\\' al', 80 kiinncll sie doch, wie illl' Herausgehcl' von 
ihnen "J'hofft, für sich das Venlieust in Anspl'uch 
Ilehmen, zu his"hcllI, frohem Sl'haffen neue 
A nl' e g' Il n g ge g e ben zu haI) e 11. 
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In der t:eberzeugullg, daß nach den Erfahrungen 
des 'Veltkrieges die Lehrpliine unserer höheren Schulen 
sich in mancher Hinsicht als ungeeignet und unzu­
reichend erwiesen haben, ist im vorigen .lahre eine 
Anzahl großer technischer Verhände mit Fachvereinen 
des höheren Schulwesens zu einer Beratung zusammen­
getreten, um eine zeitgemäße Xeuordnunf{ I1l1zllhahnen. 
In der Besprechung waren "ertreten: 

der Verein Dentscher Ingenienre, 
der Verein Deutscher Chemiker, 
der Allgemeine Deutsche Realschnlmlinnervcrein 

- Verein für Schnlreform, 
aer Deutsche Ausschuß für Erziehung und rn-

ten-icht, 
die Gesellschaft für deutsche Erziehung, 
der Verein für (1a8 lateinlose höhere Sehulwesen, 
der deutsche Ausschuß für mathematischen und 

naturwissenschaftlichen "Gnten-icht 
und der Geschäftsführer des Vereins zur 'Vahrung 

der gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen 
in Rheinland und 'Vestfalen und der Nord­
westlichen Gruppe des Vereins Deutscher 
Eisen- und Rtahlindustrieller. 

Einstimmig wurde ]leschlossen, die ""ünsche dieser 
Vereine in einer Immcdiateingabe an S. :\1. den Kaiser 
niederzulegen und die Veranstaltung einer Schulkon­
ferenz anzuregen, an der nicht nur P ä d ag 0 gen, 
sondern auch Vertreter des wirtschaftlichen 
Lebens teilnehmen sollten. Eine ähnliche Ein­
gabe, die ungefähr 22000 Unterschriften erhielt, hat 
bekanntlich die Schulkonferenzen von 18flO und 1900 
veranlaßt. 

In dieser Eingabe wird yerlangt: 
1. Verstärkung des deutschen Unterrichts; 
2. Verstärkung des G-eschichtsunterrichts unter 

Beriicksichtigung der neueren und neuesten 
Geschichte (nicht nur der deutschen Ge­
schichte!), weniger Auswendiglernen von Ge­
snhichtszahlen als vertiefte Kenntnis der Ver­
fassung-sgeschiehte, ill erster Linie des eigenell 
Landes; 

a. Ausgestaltung des geographischen Fnterrichts 
nach der heimatkundlichel), veriwhrspoliti­
sehen uml wirtschaftlichen Seite; 

-+. Aus rl e h nun gun d ver s t ii r k t e B e t 0-

nung des naturwissenschaftlichen 
1 T n te r r ich t s , (ler, abgesehen von dem 
durch die jüngste Vergangenheit vor aller 



Augen erhiirteten Nüt:diehkeitswerte, auch 
hohe ideale 'Verle in sieh schlicHt unu ill 
die~er Beziehung dem sprachli<'llPn Unterricht 
in kei ll('r 'Veise naehsteh t ; 

1). Förderung der Gestaltungskraft (Ausbildung 
von Auge und Hand), in erster Linie durch 
das Zeichnen; 

ö. vermehrte Pflege körperlicher Uehungell im 
Zusammenhang mit der Srhulc. 

Zur Begriindung von 4) wird angeführt: 
"Die Auwendung der Xaturwissenschaften hat im 

Kriege wahrhafte Triumphe gefeiert: ohne die groß­
artigen Fortschritte der Technik hätten wir die gewal­
tigen Erfolge unserer 'Vaffen nie und nimmer erringen 
können. Neben dem Nützlichkeitswerte des sich auf 
Anschauung und praktisehe Uebungen stützenden Un­
terrichts in den Naturwissenschaften muß aber auch 
auf seine hohen idealen 'Verte hingewiesen und nach­
drücklich betont werden, wie die vertiefte Natur­
erkenntnis immer mehr ein wesentlicher und unent­
hehrlicher Bestandteil wahrer und echter Bildung ge­
worden ist." 

\\' enn auch der Verein zur Förderung des mathe­
matischen und naturwissensehaftlichen Unterrichts unter 
den Veranstaltern nicht vertreten ist, so begrüßen wir 
doch das Eintreten der Veranstalter der Eingabe für 
die Hebung des naturwissenschaftlichen Unterrichts, 
indem wir auch auf dic vorstehende l\Iitteilung ver­
weisen. "Tir freuen uns insbesondere der Anerkennung" 
des idealen Bildungswertes der Naturwissenschaften und 
bitten unsre Mitglieder sich an (ler Sammlung der 
Gnterschriftcn zu beteiligen. Die Eingabe kann von jeder 
der genannten Gesellschaften bezogen werden. :.\1r. 
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Die Vereinigung, ,ler neben den Göttinger Fach­
l'wfessoren hauptsächlich führende ::\Iänner der Uroß­
industrie und der Technik angehören, hielt am lö. u11/1 
1 i. So\"ember Hll i eine Hauptversammlung in Güttingen 
ab. Als eingeladene Gäste nahmen daran u. a. teil: 
tleh. Oherregierungsrat Dr. So r ren b 8 r g aus ,18m 
KllHusministeriuIll, Geh. Regierungsrat Professor Dr. 
Untzmer aus Halle, Oberrealschuldirektor Dr. I"ietz­
mann aus .Tena, Professor Dr. Timerding aus Braun­
schweig als Vorsitzender des deutschen AusscllU~ses 
(DAi\IXU), Geh. Studienrat Professor Dr. 1) 0 S k e als 
Vorsitzender des Vereins zur Förderung des mathe­
matischen und naturwissenschaftlichen 1:-nterrichts, sowie 
mehrere Vertretel" der technischen Abteilungen VOll 

Heer und )larine. 
Am ersten Tage wurdcn ycrtrauliche nml geschäft­

liche Verhandlungen geführt, aus denen lJes,mdcrs 
her\"orgehoben werden darf, daß die Vereinigung nach 
wie vor anf den Bau eines grol\en lllRthemRtischen 
Instituts an der [nivel'sität Göttingen hinarbeitet. An 
demselben Tage fRnu eine eingehende Besichtigung der 
erst vor kurzem eröffneten ersten Abteilung eines Kaiser 
"\"ilhelm-Inslituts für Aerodynamik unter Führung seine~ 
Leiters Professor l' r a n d t I statt. Erwähnt sei, daß hier 
ein Luftstrom von großen Abmcs~ungen unll großer ne­
schwindigkcit erzeugt wird, dessen Druckwirkung auf 
;\Iodelle und Teile von .Flugfahrzeugen uurch eine 
Reihe sinnreichet· Vorrichtungen gemessen wird. 

Am zweiten Tage erstatteten die Herren U 11 tz mc r 
und LietzmRnn ausführliche Berichte übcr eine fünf­
wöchige Reise, Ruf der sie teils in tlt'r Heimat, zum 
größten Teil alJl'r im Felde die Bedeutung der Mathe­
matik nnrl Physik für die K riegsfiihrung studiercn 
konnten. An ihre interessanten, größtenteils vcrtrau­
lichen Ausführungen schloß sich unter Vorsitz von 
Geh. Rat Professor K lei n eine längere Aussprache 
über die Folgerungen, die daraus fiir den Unterricht 
zu ziehen sind. Ein ausführliches Protokoll über die 
Aussprache hat die Göttinger Vereinigung sich vor­
behalten. Gleich im Beginn machte Herr Geh. Rat 
X 0 r ren bel' g die erfreuliche Mitteilung, daß eine Ver­
kürzung des mathematischen Unterrichts Rn den höhercn 
Schulen von Seiten der Schulverwaltung keinesfalls in 
Aussicht genommen sei, Herr Tim e r ,1 i n g- wies auf 
die Xotwendigkeit engeren Zusammenhangs zwi-chen 
Universität und Schule hin, Herr Pos k e berichtete 
über die Leitsätze und die l'reisschriften des Vereins 
zur Förderung des mathematischen und natlll'wissen-



schaftlichen Unterrichts und befürwortete die auch 
von (len heiden Berichterstattern empfohlene Einrichtnnl! 
länger dauernder Fortbildungskurse für OlJerlehrer 
namentlich auf dem Gehiete der angewandten :'.Iathe­
matik unu Physik. Von den militärischen Sachver­
ständigen wurde mehrfach die Nohyendigkeit ('iner 
besseren mathematisch-naturwissenschaftlichen A usbil­
dung betont. Den Abschluß der Verhalllllung- hildete 
die nachstehende Entsehlielhlllg, die an den nr­
schiedenen in Betracht kommenden leitenden Stoll('n 
in der nächsten Zeit überreicht werden soll Itllll ihre 
"\Virkung sicher nicht verfehlen wird. 

E n ts chi i e jj u n g. 
"Aus den Erfahrungen des 'Veltkrieges ergibt ,ieh 

die offenkundige Notwendig-keit, für die allgemeine 
Verhreitung exakt-wissenschaftlicher Kenntnisse und 
die Einsicht in ihre praktische Verwen.lharkeit noch 
eingehender und umfassender vorzusorgen als lli~her. 
Die tiesamtheit unserer Schulen und sonstigen Unter­
riehtseinrichtungen -- mögen sie Reichsbehörden lider 
in den einzelnen Bundesstaaten verschiedenen Ministerien 
unterstellt sein - sollte, je nach ihrem "\Virknngs­
bereiche, zur Erreichung dieses Zieles in vcrstärktelll 
Maße herangezogen werden. Es ist dallei nicht nur an 
einen erhöhten Zeitaufwand, soweit ein soleher er­
forderlich ist, sondern hauptsächlich an zweckmäHige 
Ausnutzung (ler jet.zt schon vorliegenden :\Iüglichkeiten 
gedaeht. Inshesonoere empfiehlt es sich, überall FlIrt­
bildungskurse einzuriehten, welche die in Betmcht 
kommenden Lehrkräfte mit den Fortschritten von 
"\Yissenschaf't und Technik und ihrer methodischen 
Behandlung im Unterricht in lebendiger Verbindung 
halten. 

Danehen stehen die grul)en Interessen der eigent­
lidlen Fachbildung. Auch (He ihnen dienenden Ein­
richtungen bedürfen des fortgesetzten weiteren Ausbaus 
und de~' gesteigerten, wenn au eh in sinngpmiißer \Veise 
ahgestuften, wissenschaft.lichen Durchdringung." P. 
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Unterrichtsblätter 1916, S. 123. 

Leitsätze 
HLJ.r Stellung lind Aufgaben d.s msthematiscb·natul'wissensch.ftHchen Untenü'hts, aufgestellt 
,",Oll tlt'lll t>l'Wdtt>l'tell YOl'stundt" des Vel'f'ins zm" Fiirderung des mathf'IlUltischt'u mul natur­

wi .... nsl.hllftlkh.n Unt.'l'ri,·ht •. 

A. Znr Schnlorganisnt.ion im allgpmeinen. 

1. Der mathemntisch-nnturwissenschnft.liche Unterricht ist vm' "nen onderen Flichel'll 
geeignet, die Filhigkeit. tlnsrhanlidlen, auf Tatsachen beruhenden Denkens zu pflegen 
nnrl die S"hnler s,·.hon von der untersten Stufe on in steigeullem lIalle ?Ur Selbst­
tllti/(keit anzuleiten. Daher (Uirfen lIat.hematik und Natu"\issensr.haften, im Hinbli .. k 
auf rlie kllnftige Woblfalllt unseres Volkes, auf keinen Fall eine Venuinderung' der 
ihnen zugemessenen 8tunlleu1.a/11 erlei,len. Vielmehr ist, soweit die il11 folgenden 
aUfgestellten 1!'onlenmgen nicht olme Stun,lenvermehrnng IllIrchzllfllhren sind, eine 
solche anznat.reben. 

2. Mit Rllcksicht auf die Schiller, die von der Mit.telst.ufe abgeben, um in <1as praktische 
teben einzutreten oder auf Fachschulen ihre weite,'. AusbiIllung ?u s\I('hen, ist. ~u 
fordern, rlaß llie Mittelstufe Iler höheren Lebranstalten von Ilel11 Uebermaß lies fremd­
spmrhliehen Untemc.hta entlastet winl. Auf llieser Stufe sinll vielmehr n~LJ .. n Deutsch, 
Geschichte und Er.lkunde die Mathematik und die Naturwissenschaften besllllllel"S nacb­
(hllcklich zu betreiben, (la fllr die Ausbildung ,Ies Wirklichkeitssinn .. s vorn .. hmlil·h 
hier llie Grtl11(lIage gelegt werden muß. 

3. An II .. n hnmanistischen Gymnasien hedal1 der mathemat.ische Unterricht. auf Iler 1Ifitt .. l­
stuf~, II .. r nat.urwissenschnftli,·he allf MI' Oberstufe nnm .. ntlich in Uhemie 111111 Biolo!!,i. 
der Verstlrkung. 

4. An den realistischen Lehranstalten muß (He Biologie bis in die obel'8t ... n KllIss.n 
dnrchgefllhrt wenlen. 

5. FIIr die in nlOthematisch-natnrwissen.'I<'hnft.\icher Richtung e.inseit.i!!, begabt .. n SchUle,' 
mUssen in bezug auf ,las Auftil<,ken his znr Erschließun!( rles Hocbschulstudiums die­
selben Aufstiegsmllglichkeiten gesichert. werden, \\i.. fIIr IU" nacl, andt'l't'n Richt.ungen 
einseiti!!, begabten SchUler. 

B. Znr Unterrichtsgestalt.ung im besonderen. 

6. Auf all .. n Stufen ries mathematischen und nat.urwissel18c1IAft.Iir.\len Unt .. ,Tichts ist die 
Erziehung zur SelbsWiti!!,keit iu nod, stJlrkerem Maß" 31s hish .. r zu pflegen und in 
Verhindung damit den Schnlem Gelegenheit ?Ur l,rakt.ischen Bfotiltigung, nnnt .. utli,·h 
Ilure.h SchUler11bungen, zu geben. 

7. In der lIJathematik ist auf allen Stufen neben ,Ier logischen Schnlnng, unter Zurlick­
Ilrlinjrtmg der fonnalen '(jebungen, auf die Beziellllngen zwischen der theoretischen 
und 111'1' praktischen Seite noch mehr als bisher Gewicht zn legen, (In gt'1'IIrI .. hierlhn"h 
Gele!!,enheit gegeben wird, zu selbstlnrligem Denken in unmit.telbarem Ansl'llhlsse "n 
die Tatsachen anzuleiten. 

S. In rlel' Biologie soll unter Zurllckdrlingung deI' Systematik auch anf hygienische uD11 
volkswirtschaftliche Gesichtsl,unkte Rllcl,sicht genommen und rlantit ?uglt'ich der St·lIut.­
bUrgerlichen Erziehung ge,lient wenlen. 

9. Auf wissenschaftliche GrllndlicJlkeit ist in .. lien m"themntisch-natul'wi.s~usoltnftlich"l1 
Fllchern streng zu halten. Daher ist weise Sichtung II .. s Lehl'stotl· .. ~ uuhediu~t 
erfonlerlich. 

10. In allen Zweigen des mathematischen und naturwissenschaftlichen Untel'rir-hts ist. 'Illoh 
Ilel' Anteil, der rliesen G~hi~te.n an Iler Bplltludhmg Ilel' grollen W.lt· ul1ll r.~h.us­
probleme zukflmmt, ?lIll1 Yerst!nlluis zu hri"g." und rI, .. llIrrh .ille philllsophis..!w 
Vprtieflllll( rI... Unterrichts il1 rler Rh'htung uuf. pinp irlt·"Ii.ti,,·ht· \\"1·lt"U!!·"""1I1I1{ 
herh.i1.u fllI"'·II. 
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ad Kapi tel 9 

4. WEIMARER REPUBLIK: DIE DEUTSCHE OBERSCHULE UND DIE 
RICHERTSCHEN REFORMEN 

Zwei Entschließungen zur Schulreform. Unterrichtsblätter 1919, 
S. 50ff. 

I. 
Die geschäftsführende Kommission des D e u t­

schen AU8lchusses für den mathemati­
schen und naturwissenschaftlichen Un­
terricht hat in Göttingen am 6. Juli eine 
Beratung abgehalten, &D der die Herren Czerny, 
v. Hanstein, Klein, Lietzmann, Poske 

. teilgenolDmen haben. Die . Herren G u tz m er, 
B. S chmicl und Timerding waren durch die 
damaligen Verkebrsstörungen an der Teilnahme 
verhindert. 

Die aus der Beratung hervorgegangene Ent­
schließung hat folgenden Wortlaut: 

1. In der jetzigen Bew.egung ff1r einen ein­
heitlichen Aufbau nDSel1!8 . Schulwesens er­
kennt der D. A •. einen.' Fortschritt in der 
Richtung auf die' audi~cin ihm angestrebte 
Schulreform, insofern der fremdsprachliche 
Unterricht eine Einachiilnkung erfahren soll, 
die voraussichtlich auch dem mathematischen, 
naturwissenachaftlichen und erdkundlichen 
.Unterricht zugute kommen wird. 

Im besonderen erhebt aber der D. A. 
dazu die nachstehenden Forderungen: 

2. Die geplante Grundschule darf höchstens 
vier jährig sein. 

S. An die Grundschule ml1asen sich getreunt 
von den oberen Volkaschulklassen a) eine 
Mittelschule, b) Schulen nach Art . der bis­
herigen höheren Schulen anschließen; letz­
tere sollten sich nicht von der Mittelschule 
auf einer höheren Stufe abzweigen, sondern 
möglichst von unten auf in acbtjährigem 
Lehrgang aufgebaut sein, wobei im übrigen 
der Lehrplan der unteren Klassen dem der 
entsprechenden Mittelschulklassen tunlichst. 
angeglichen sein kann, um einen Uebergang 
von der einen zur anderen Schulart zu er­
möglichen. 

4. Wenn eine deutsche Oberschule - sei es 
afs Aufbau auf der achtklas.igen Volkaschule, 
sei es als eine neben den hisherigen höheren 
Schulen stehende Schulfonn '- eingerichtet 
wird, die namentlkh auch anstelle des bis­
berigen Volksschullehrerse.minars zur Vor­
bildung der kl1nftigen Lehrer bestimmt ist, 
so müssen an dieser Sohule Mathematik und 
Naturwissenschaften in weit st!lrkt'ren Maße, 
als dies hisher arn Lehrerseminar der Fall 
war, hetrieben werden, entsprechend den 

. ausführlichen Vorschlägen, die bereits in 
einer Schrift des Deutscben Ausschusses 
über die Ausbildung von Lehrern an den 

Volkssrllullehrerseminaren ausführlich dar­
gelegt sind. 

5. Für den Besuch der Universitäten und tecb· 
nischen Hochschulen ist eine wissenschaft­
liche Vorbildung erforderlich von der Art, 
wie sie bisher schon den höheren Lehran­
stslten oblag, deren Unterricht auf die Er­
ziehung zum wiszenschaftlichen Denken ein­
gestellt war. Neben diesem als normal &D­

zusehenden Weg zur ~ochschule izt ff1r 
Begabte, auch solche, die von der Volks­
schule oder Mittelachule kommen, ein Weg 
oft'en ZU halten, der ohne das Bestehen der 
Reifeprüfung einer höheren Lehranstalt den 
Nachweis ausreichender wissenschaftlicher 
Vorbildung ermöglicht. Der Grad wiszen-
8chaftlicher Ausbildung auf den höheren 
Schulen darf indeß durch Maßnahmen irgend 
welcher Art nicht herabgedrUckt werden. 

6. Für den Besuch der höheren technischen 
Facbschulen und verwandter Bildungsstätten 
ist ,eine Vorbildung erforderlich, die etwa 
den Zielen der heutigen sechsklassigen Real­
schule bezw. der preußischen Mittelschnle 
entspricht. Die Volkszchule im allgemeinen 
wird nicht imstsnde sein, ihren Schülern 
eine 80 wei~hende Vorbildung zu gewähren; 
daher ist als Zwischenform zwischen der 
Volkascbule und der höheren Schule eine 
auf die Grundschule aufgebaute, bis zum 
11>. oder 16. Lebensjahre reichende Mittel­
schule unentbehrlich. Neben diesem nor­
malen Wege ist auch hier durch besondere 
Vorkehrungen dafür zu sorgen, daß aus der 
Volkszchule kommende Schiller Auschluß 
an die höheren technischen Fachschulen finden. 

7. Der D. A. erkennt die ungeheure wirtschaft· 
Iiche Bedeutung der niederen und höheren 
Fachschulen an und dringt dsrauf, dsß die 
Frage der Ausbildung von Lehrern an diesen 
Anstalten einer befriedigenden Lösnng ent· 
gegengeführt wird. 

8. Wenn pädagogische Hochschulen für die 
berofliche Ausbildung des gesamten Lehrer­
standes ina Leben treten sollten,' so fordert 
der D. A., dsß neben Vertretern der philo­
logisch-historischen Fächer auch solche der 
Mathematik und der ~aturwiasenschsftsn in 
ausreichender Zahl als Dozenten berufen 
werden. . 

9. Zur Beratung über die endgl1ltige Gestalt 
des Einheitsschulwesens und über die Lehr· 
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pläne der verschiedenen Schulfonnen sind 
sowohl Aerzte behufs Geltendmachung ge­
sundheitlicher Rücksichten als auch Tech-' 
niker und Vertreter anderer praktischer Be­
rufe, bezüglich der für diese zu erhebenden 
Anforderungen heranzuziehen. 

U. 
Die vom Vorstande des Veuins zur För­

derung des mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterrichts zu Göt­
tingen am 7. Juli beschlossenen Leitslltze haben 
folgenden Wortlaut: , 

1. Neben das alte humanistische Bildungsideal 
in heute ein staatsbUrgerliches getreten. In­
sofern dieses auch die Bekanntschaft mit 
den Grundlagen des Wirtscbaftslebens for­
dert, in eine vermehrte Pftege der realisti­
schen UnterrichtsflIcher (Mathematik, Natur­
wi88enscbaften und Erdkunde) anf der künf­
tigen Einheitsschule IInerllßlich. 

2. Bei der Auslese der Begabten an den U eher­
gangsatellen des Einheitsschulwesens, ins­
besondere nach dem vierten Jahr der ge­
planten Grundschule, darf nicht einseitig 
oder vorwiegend die sprachliche Veran1agnng 
zum 1IIaßatabe genommen werden. 

S. Wenn der Beginn einer zweiten Fremd­
sprach.. in das siebente Schuljahr gelegt 
wild, 10 darf doch die Rücksichtnahme 
hierauf' kein88falls zu einer Verktlrzung des 
realiItiscben Unterrichts führen. Dieser 
bedarf vielmehr gerade auf der Mittelnnfe 
der . bisherigen höheren Schule umaomehr 
der Pftege, als r,uf dieser Stufe in der Ju­
gend ein besonders atarker Drang nach 88ch­
wisaen auftritt. 

4. Neben Religion, Deutsch, Geschichte und 
Erdkunde gehören die Naturwissenschaften 
ebenfalls zu dem allen Schulgattungen und 
allen Volksklassen gemeinsamen Bildungs­
pi. Auch die Mathematik in hierher zu 
rechnen, insofern sie mit dem Rechnen und 
der Ansbildung der rlnmlichen Anschauung 
bis in die Grundschule hineinreicht. 

11. Die Natnrwiuenscbaften sind bisher 
an allen über die Volksschule hinausgehen­
den Schularten durch das Ueberwiegen des 
fremdsprachlichen Unterrichts atark beein­
trlchtigt worden. Sie bedürfen daher jetet 
eines erheblich verstArkten Betriebes, nament­
lich muß Raum für die bisher noch nicht 
zur rechten Entfaltung gekommenen prakti­
schen SchUlerUbungen geschaffen werden. 
Auf der Oberstufe der Realanstalten muß 
die Biologie, auf der Oberatufe des humani­
nischen Gymnasinma außerdem auch die 
Chemie geblihrende BerUcksichtigung finden. 

6. Der Wert der Mathematik als Unter­
richtsfach beruht einerseits auf der Beden­
tung der Anwendungen, die sie in den ver­
schiedensten Wirklichkeitsgebieten findet, 
andererseits darauf, daß sie eines der vor­
züglichsten Mittel der Erziehung zum wissen­
schaftlichen Denken ist. Sie darf daher auf 
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der Oberstufe des Gymnasiums keinesfalls 
verkürzt werden. In 0 III und U III des 
Gymnasiums ist die oft geforderte Vermeh­
rung der Stundenzahl umsomehr geboten, 
falls kltnftighin die Unterstufe mit dem 
achten Schuljahr abschließen sollte. 

Für die Realanstalten wird die bisherige 
Forderung aufrecht erhalten, daß das Linear­
zeichnen mit einer Stunde dem mathemat,i­
schen Unterricht einzugliedern ist. 

7·. Der 'Unterricht in der Erd k und e in in 
Anbetracht seiner vaterländischen, politi­
schen. und wirtschaftlichen Bedelltung zu 
verstArken. 

8. In Bezug auf die fremden Sprachen 
muß gefordert werden: 
a) daß auf keiner KllI88enstnfe mehr als zwei 

fremde Sprachen verbindlich sind j 
b) daß von dielen heiden verbindlichen 

SprBchen nur je eine mit dem Ziel. voll­
kommener grammatischer Durchbildung, 
die andere aber im wesentlichen auf 
Verständnis des Schrifttums und auf prak­
tischen Gebrauch hin betrieben wird j 

c) daß eine dritte fremde Sprache neben den 
beiden verbindlichen Sprachen nur auf 
der Oberatufe lIDd nur als Wahlfach zu­
lilasig in; 

d) daß das Latein auf der obersten Stufe 
des Gymnasiums wie des Realgymnasiums 
nur noch zum Zwecke der Lektüre und 
des Uebertietzens ins Deutsche zu be­
treiben ist. 

9. An der höheren Mldchenacbule bedarf nament­
lich der nllturwilaenscbaftliche Untem.cht 
nach Umfang und Anordnung einer völligen 
Neugestaltung. 

Nachwort. 
In der ersten der vorstehenden Entschließungen 

sind vornehmlich die Fragen der allgemeinen 
Organisation des gesamten Bildungs- und Unter­
richtswesens in Betracht gezogen worden, während 
die zweite sich mehr auf die kUnftige Gestaltung 
der Einheitsschule im engeren Sinne bezieht. 
Die Siltze der letzteren werden in der demnächst 
erscheinenden Denkschdft eine ausführ!i .. here 
Darstellung finden, Zll der ersteren seien hier 
einige ergänzende Bemerkungen hinzugefügt : 

In dem heute vorherrs<,hellrlrn Streben, bei 
jeder Art der Vorhilrlllng doch den Zugang zu 
aUen höheren Berufsarten möglir.bst offen zu 
halten, erkennt der D. A. gern eine berechtigte 
Seite an, insofern hervorragenden Begabungen 
nicht durch eill Berechtigungswesen engherziger 
Art ein unübersteigliches Hindernis entgegelj­
gestellt werden darf. EI' erblickt aber anderseits 
in einer allzu großen Erleichterung des Zugangs 
zu den hoheren ßenlfen eine ernste Gefahr für 
den wissenschaftlichen Charakter unserer ge­
samten höheren Bildung und insbesondere für 
den künftigen Stand unserer Hochscbulstllrlien. 
Sollen neue Zugangswege zu diesen Studien I!:e­
schaffen werden, so muß doc.h Sorge getragen 



werclen, daß die damit verbundenen Anforderungen 
an die geistige Reife gegen die bisherigen nicht 
qualitativ vermindert werden. 11an leistet sonst 
einem Aufstieg der Minderbegabten, um nicht zu 
sagen, der Unbegabten Vorschub, was nur zu 
einem ungesunden Andrangzu den höheren Studien 
filhren kann, woruuter wir schon zurzeit schwer 
zu leiden haben. 

Die Erhaltung der Höhe unserer wissenschaft­
lichen Bildung liegt auch im wohlverstandenen 
nationalen Interesse. Wie vor 100 Jahren können 
wir uns nach dem Zusammenbnlch unserer MaCht­
stellung in der Welt nur noch auf unsere geisti­
gen Gl1ter, auf unsereLeistungafähigkeit auf wissen­
schaftlichem und technischem Gebiet stl1tzen. Diese 
zu erhalten und nach Möglichkeit zu steigern 
ist nnsere nllcbste und vornehmste Aufgabe.-

Unter den nenen VorschilIgen, deren bereits 
Erwähnnng getsn wurde, ist der bemerkenswerteste 
der einer ~dentschen Oberschule". -Eine 
solche ist schon liingere Zeit vor dem Kriege vom 
Schulrat K. Mnthesius in Weimar befilrwortet 
worden, sie hat aber eine besondere als .Anf­
bauschnle" beaeicnnete Form angenommen ·in 
dem Plane, der neuerdings von dem Rektor 
Karstlldt, jetst Geh. Regierungsrat im Mini­
sterium fi!r Wissenschaft usw. vertreten wird. 
Im pädagogischen Ausschnß des Zentralinstituts 
für Erziehung und Unterricht zu Berlin hat unter 
Znziehung einer größeren Zahl von Schulmännern 
am 20. und ~1. Juni d. J. eine Verhandlung 
stattgefunden, bei der dieser Plan neben dem 
von K. Re i n h a r d t entworfenen Gegenstand 
der Beratung war. Die nene Oberschule soll 
sich an die:V olksschule anschließen und geeignete 
Volksschl1ler vom 14. Lebensjahre an in fl1nfJahren 
fAhig machen, .entweder in führende Berufe des 
praktischen Lebens oder in die Fach- oder ge­
lehrtenHochschulen I1berzutreten". An allen Orten, 

. wo bisher nilr eine höhere Schule bestand, soll 
diese in eine solcbe .Obersrhule" verwandelt. 
werden. Dies wl1rde namentlich die Gymnasien 
treffen, da die Anzahl einzelnstehender Anstalten 
dieser Art in· Preußen "Uein gegen :100 beträgt. 
Die neue-Schule soll auch als Sammelschule dienen 
f!ir Schiller vom Lande o,ler aus kleineren Orten, 
an denen sich keine höhere Sehule bcfindet. Sie 
soll endlich an die Stelle <ler bisherige.n Lehrer­
seminare treten und somit aneh den Besuchern 
dieser Anstslten fortan den Weg zu den gelehrten 
Studien lIft'nen. 

Ueber- die Ziele und den Lehrplan dieser 
Oberse.hllie soll erst ein besonderer Ausschuß 
noch Berstungen abhalten. Dem Vernehmen 
nach soll das Deutsche im lIIittelpunkt des Un­
tenicht,s .teben, daneben soll verbindlich nur 
eine fremde Sprache, und erst auf ,ler Oberstufe 
wahlfrei noch Latein oder eine zweite neuere 
Sprache gelehrt. werclen. Von einer besonderen 
Rolle der Mathem~tik und der Naturwissenschaften 
an diesen S,'hulen i.t bish~r nicht die Rede ge­
wesen. 

Nun ist nach dem Urteil Sarhkundiger das 
Deutsche kein Unterrichtsgegenst.and, an dem 
eigentlich wissenschaftlichesDenken entwickelt und 

in dem wissenschaftlich gearbeitet werden kann. 
Weder die älteren Formen der deutschen Sprache 
noch die Deutscbkunde im Sinne von Lebens­
kun<le kommen hierfl1r in Betrscht. Es mllßte 
vielmebr erst durch Heranziehung andersartiger 
Unterrichtsstoffe (e.twa aus <len historischen und 
philosophischen Teilen der Weltliteratur) <lofllr 
gesorgt werden, diesem Fache ein geeignetes 
Feld wissenschaftlicher Behandlung anzugliedern, 
worauf hier nicht näher eingegangen werden 
kann. Die eine neuere Fremdsprache wl1rde auch 
nur ein sehr einseitiges Gebiet für eine der­
artige Behandlung bedeuten. Man mUßte also un­
bedingt fordern, daß an ,liesen Anstalten Mathe­
matik und Naturwissenscbaften in stärkerem Aus­
maß als bisher an <len Lehrerseminaren einge­
setzt werden. Dies ist schon lUD der Lehrer­
ausbildung willen nötig, deren Bedllrfnisse ohne 
Frage zum großen Teil in realistischer Ricbtllng 
liegen. Andererseits können diese Fächer doch 
nicht in dem Umfange betrieben werden wie an 
den Oberrealschulen, da hierdurch die I1hrigen 
Ziel. der Aufbauschni. zn sehr beeinträchtigt 
würden. Man wird die wör,hentliche Stundenzahl 
filr Mathematik und N .turwissenschaften auf nielJl 
mehr als je fl1nf ansetzen dl1rfen; in der Matl,o­
matik wird der Unterricht von <len Elementen 
in raschem Aufstieg bis etwa zn Iier Höhe des 
heutigen Gymnaaisllehrplans flihren ml1ssen, ohne 
deshalb an manchen veralteten Bestandteilen 
dieses Lehrplans festzuhalten; er wird sogar unter 
dieser Voraussetzung bis an die Schwelle der 
Infinitesimalrechnung hersnfllhren können. In 
den Naturwissenschaften ist ein entsprechende. 
Aufstieg nur dann gut ausfl1hrbar, wenn man 
die Teilgehiete nicht gleichzeitig nebeneinander, 
sondern nacheinander, bezw. in Wechselbetrieb 
behandelt, z. B. zuerst nur Chemie und Bio­
logie nebeneinander, dann Physik, dann eine 
zusammenfaasende Naturwissenschaft unter Vor­
anste11nng hygienischer IIßd wirtschsftlicher Ge­
sichtspailkte. Nach lIIöglichkeit ist der Un­
terricht anf allen diesen Gebieten mit prakti­
schen Schlllerl1hUngen zu verbinden. _ Will man 
den verschiedenartigen im vorstehenden ange­
deuteten Zielen der Aufbausch. gerecht werden, 
so muß man mindestens in den obersten Klassen 
mehrere Fächer, etwa Pädagogik (fl1r die kllnf­
tigen Lehrer), Latein lind eine zweite neuere 
Fremdsprache wahlfrei machen, um die je för den 
kllnftjgen Beruf geeignetste Vorbildung zn geben. 
Es ist offenbar eine besonders schwierige Auf­
gabe, den verschiedenartigen der Oberschule ge­
steckten Zielen gerecht zu werden und dabei doch 
die wissenschaftliche Durchbildung allf der er­
forderlichen Höhe Zll halten. Es fällt Ilberdies 
noch liesonders erschwerend ins Gewicht, daß 
die Schiller in diese Oberschulen im allgemeinen 
nur mit Volksschllibildllng eintreten; nur be­
sonders Befähigten wird es gelingen, den Mangel 
"n der entsprechenden vorbereitenden Schulung, 
die den Besuchern der anderen höheren Schulen 
schon vom filnften Schuljahr an zuteil wird, aus­
zugleichen. Angesichts all dieser Schwierigkeiten 
ist mindestens zn verlangen, daß nicht mit einem 
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Schlage alle Gymnasien der oben bezeichneten 
Art in solche Oberschulen umgewandelt werden. 
:lInn möge vielmehr erst hier und da Erfahrungen 
sammeln, wie weit solche Schillen die an sie ge­
lmlil'ften Erwartungen zu erfüllen vermögen. 

Aehnliche Verhältnisse liegen bei den tech­
nischen Fachschulen vor, zu denen der 
normale Weg durc.h die Realschule oder durch 
die auch im EinheitBMl1tt.1plaU" nach K. Rein­
ha r d t vorgesehene lIIittelschule führt: Soll 
außerdem ein Zugang zu dieser Fachschule auch 
von der Volksschule aus geschaft'en werden, so 
ist dies nur durch Vermittlung der Fortbildungs­
schulen möglich; diese werden zn Berufsschulen 
auszubauen sein, in denen die dafür geeigneten 
Schiller durch weitergehenden Unterricht nament­
lich in Mathematik, Physik und Chemie soweit 
zu fördern sind, wie es ihr ktlnftiger Beruf 

. hezw. die danach von ihnen zn hesuchende Fach­
schule erfordert. Anch hier ist es Sache writerer 
Erprobnng festzustellen, wie weit lich dieser 
Weg bewlhren wird. 
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Die Bedeutung der technischen Fachschulen 
erhellt schon daraus, daß die Zahl der Schiller 
an ihnen bereits im Jahre 1910 mehr als zwei­
mal so groß war, wie die Zahl der Schüler an 
den höheren' Sehulen. Besonders wichtig ist 
daher auch die Ausbildung geeigneter Lehrer an 
diesen Anstalten. Herr F. Klei n hat schon vor 
IlLngel'er Zeit hierauf aufmerksam gemacht und, 
betont, daß ein gewisses 1Ilaß akademischer Bil­
dung hierfür unumglLnglich sei. Wer selber nicht 
auf einem höheren Standpunkt steht als dem 
des von ihm . zn lehrenden Gebiets, wird den 
Unterricht nicht' so frei gestaltend zn behandeln 
vermögen, wie es für einen guten Erfolg uner­
läßlich ist. Es erBft'net sich hier auch ein weites 
und fruchtbringendes Tlltigkeitsfeld besonders für 
die akademisch gebildeten MathemalJiker und 
Naturwissenschaftler, und es liegt im Interesse 
aller Berufsgenossen. bei jeder lich darbietenden 
Gelegenheit krllftig für die hier angedeuteten 
BestrebUBgen einzutreten. POl k e. 



Von der 24. Hauptversammlung des Vereins zu Göttingen vom 
31. März bis 2. April 1921. Unterrichtsblätter 1921, S. 32ff, 
hier S. 39f. 

BeschlUsse. 
1. Da dem mathematischen Unterricht an der deut· 

s.chen Oberschule (bei der sechsstufigen Aufbauform 
wie bei der neunstufigen grundständigen Anstalt) die 
Aufgabe der Schulung im logischen Denken und der 
Erziehung zum wissenschaftlichen Arbeiten zufällt, so 
wird ihm eine Stundenzabl zur Verfügung gestellt 
werden müssen, die derjenigen der Oberrealschulen 
gleichkommt und die a\1ch bei der Aufbauform erheb· 
lich über die Lehraufgabe der Gymnasien hinauszu­
gehen gestattet. Wenn das nicht geschieht, dann wird 
die deutsche Oberschule hinsichtlich der erreichten 
geistigen Reife den anderen höheren Schulen nicht 
glcichwertig sein. 

2. Der einzigartige Bildungswert der naturwissen­
schaftlichen Fächel', nämlich die Erziehung zu plan­
voller Beobachtung, die 'Veckung des Tatsachensinnes, 
die Pflege des Wirklichkeitsdenkens, ist für jede zeit­
gemäße Erziehung so unentbehrlich, daß für die deut· 
sche Oberschule zur Erreichung ihres naturwissen­
schaftlichen Lehrzieles die Stundenzahl der Oberreal­
schule zu fordern ist. 

a. Der Verein zur Förderung des mathematisehen 
und naturwissenschaftlichen Unterrichts erhebt Einspruch 
gegen den in verschiedenen Ländern geplanten gänz· 
lichen oder fast gänzlichen Ausfall der mathe­
matischen oder naturwissenschaftlichen Unterrichtsflicher 
in einzelnen Zweigen gegabelter oder nach dem Kern· 
prinzip aufgebauter höherer Lehranstalten. Er ist der 
Meinung, daß derartige Anstalten nicht die unein­
geschränkte Hochschulreife erteilen dürfen. 

4. Im Falle der Gabelung darf nicht so verfahren 
werden, daß eine geringere Zahl von mathematischen 
oder naturwissenschaftlichen Stunden in den sprach. 
lichen Abteilungen durch bloße Zusatzstunden auf die 
Zahl der Stunden erhöht wird, die für die mathema· 
tisch·naturwissenschaftliche Abteilung erforderlich ist. 

5. ~'ür die Umwandlung des bisherigen 0 b er­
I y z e ums in eine nicht mehr dio Pädagogik betonende, 
sondern allgemeinbildende, zur Hochschulreife führende 
Anstalt ist die Benutzung der Bezeichnung Oberrealschule 
irreführend, da sie nicht damit verträglich ist, daß die 
I .. ehrziele in Mathematik hinter dem Knabengymnasium, 
in den Naturwissenschaften hinter dem Realgymnasium 
zurückbleiben. 
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6. Die Umwandlung des Oberlyzeums in eine 
ohne Ergänzungsprüfung zur vollen Hochschulreife füh­
rende Anstaltsart wäre jedenfalls nur unter folgenden Vor­
Russetzungen möglich: im Lyzeum ist der Rechen- und 
Mathematikun terricht auf vi e r ,V ochenstunden zu er­
höhen, der wissenschaftliche Unterricht in den letzten 
vier Klassen ist akademisch gebildeten Lehrkräften zu 
übertragen, in den mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern im Oberlyzeum ist gegenüber dem jetzigen 
Lehrplan ein beträchtlich größeres Stundenausmaß zur 
Verfügung zu stellen. 

7. Die Aufnahme von Mädchen in die höheren 
Knabenschulen darf nicht zu einer Angleichung der 
Lehrziele an diejenigen der Lyzeen und Studienan­
stalten führen. 

8. An allen Universitäten und Technischen Hoch­
schulen sind Lehraufträge oder Professuren für 
Didaktik der exakten Wissenschaften zu schaffen. 

9. Für die Fortbildung i'n den mathematisch-natur­
wissenschaftlichen Fächern sind - nicht nur in Berlin, 
sondern an möglichst vielen geeigneten Stellen in den 
Provinzen und Ländern - Fortbildungskur~e, Ferien­
kurse u. derg!. einzurichteJl. Die vor dem Kriep"p. (U,_ 

plante Einrichtung eines Studiensemesters für im Amte 
stehende Studienräte ist zur Ausfühl'ung zu bringen. 

10. Der Förderung des mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterrichts dienen Besichtigungs­
reisen und kollegiale Aussprachen, mit denen möglichst 
in jeder Provinz ein gceigneter fachmännischer Berater 
betraut wird. , 

11. Die Ausbildung der Studienreferendare soll bei 
aller Berücksichtigung der allgemeinpädagogischen Ge­
sichtspunkte die Fachdidaktik stark betonen. ,Bei der 
Zuteilung von Referendaren ist das Vorhandensein von 
ausreichenden Unterrichtsmöglichkeitcn und tüchtigen 
Fachlehrern zu achten und dieser Gesichtspunkt ist 
nicht durch andere Erwägungen zu sehr zurückzu-
drängen. ' 

12. Der Erhaltung unserer didaktischen Zeitschriften 
ist auf alle Weise durch die Unterrichtsbehörden und 
durch. die Kollegien Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

• • • 



Die Jubiläumstagung in Bonn, Unterrichtsblätter 1922, S, 26ff, 
hier S, 3of. 

••• 
RESOLUTION 

1. Die Tagung des Vereins zur ~'(ir­
derung des mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Unterrichts begrüßt es, 
daß künftig alle höheren Schulen Men­
schen erziehen sollen, die fest in der 
gegenwärtigen Kultur wurzeln, Dazu 
gehört a.ber auch wahres Verständnis 
für Mathematik" Naturwissenschaftcn, 
Technik und Wirtschaft, Mathematik 
und Naturwissenschaften sind daher 
auch kulturkundliche Fächer und müssen 
auf allen Schuhrten innerhalb der 
Kernfächer vollwertige Berücksichti­
gung finden, 

2, Bei der Beschränkung, .lie dei' 
mathematische Unterricht am huma­
nistischen Gymna.sium durch die Ver­
kürzung der Stundenzahl in Sekundll 
und Prima erfahren hat, kann diese 
Anstalt ihrer Aufgabe nicht hinrei­
chend gerecht werden, ihre Schüler 
zum vollen Verständnis unserer Kultur 
her 0. n z u b i I den, 

3. Das Realgymnasium wird dUl'ch 
die unverständliche Beschncidung dei' 
Mathematik und dcr Naturwissenschaf­
ten zerstiirt und in eine reine Sprach­
schule umgewandelt, Ein solches Real­
gymnasium kann die für das Ver~tänd­
nis unserei' Kultur und der 'Virklich­
keit edordel'liche Bildung nicht melll' 
geben, die weitesten Kreisen der Be­
viilkcrung heute unentbehrlicher al~ 
je erscheint. Dasselbe gilt in gleichem 
Maße für die realgymnasialen Studien­
an s tal te n. 

4. Dem Satze der Denkschrift, daß 
die Oberrealschule einen spezifisch 
m athema ti sc h-n at u rw is sen 8 c haftlichen 
Charakter haben solle, widerspricht 
die T a ts 0. ehe, daß i n ihr i n den ihr e 
li1 i gen art ver tl' e t e 11 den 1<' ,i c her n ein e 
KÜr7.11ug eingetreten ist. indelll ins­
hesonderll flic Stunden für <len wahl­
r I' eie n 1T n t e r I' ich t (1 e I' dar ~ tell e TI tl e n 
(ienmctrie (Lincar7.cir·hnen) nnd für 
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,lie wahlfreien Sehii!eriihullg'ell g'e-
11 0 m m I' 11 wo nl c n si u ,\. 

.\unerl1cm wUl'de ahf Anh'llg' PORKE heschlossen, 
eine 11"llksdll'ift ahzufassen, 

.. /leI' "ol'stflllll wird ermächtigt, miig!ichst in Ver-
1,iu'!Il11g mit 110m DA:\L'I"C und dem Mathematischen 
Hoiehsycrl"lllll und in Fühlungnahme mit dem Preußi­
schen I'hilologenverband und anderen Verbiinden eine 
/I,'nhl'ill'ift lillol' den neuesten P!lm der preußischen 
1:"g'icl'ullg, lJetroffend die Xeuordnung dos höheren 
Hl'ilulwosens 7.U ,'erfassen." 

Dor Vorstand wählte in die Kommission die Herren 
ZmPRECHT, KÖRNER und WOLFP_ Es werden alle 
:\litgliodol' und Ortsgruppen gebeten, Material zu diesel' 
jll'nks,~hrift an unsern Schriftleiter zu senden . 

• • • 



Unterrichtsblätter 1924, S. 45. 

Einspruch von Fachmännern der Uni versi­
t ä tun d der h ö her e n S c h u I e n 1\1 ü n s t e r s. 

Münster i. W., den 28. März 1924. 
An den Herrn ~Iinister für 'Vissenschaft, Kunst 

und Volksbildung Berlin. 
Die Vertreter der mathematisch-naturwissenschaft­

lichen Fächer an Universität und höheren Schulen in 
Münster i. 'V. haben mit stärkstem Befremden Kennt­
nis genommen von den Absichten der Unterrichtsver­
waltung bezüglich der math.-naturw. Fächer an den 
höheren Schulen und besonders davon, daß diese Fächel' 
im Gegensatz zu andern offenbar geschonten Fächern 
von den radikalen Aenderungen auch schon im Ueber­
gangsstundenplan des Ostern beginnenden Schuljahres 
getroffen werden. Daß eine Herabsetzung der Wochen­
stundenzahl für die Schüler ohne eine Verminderung 
der den einzelnen Fächern zur Verfügung stehenden 
Stunden undenkbar ist, ist selbstverständlich; daß eine 
klarere Scheidung in den Zielen der verschiedenen 
Schulgattungen versucht wird, ist zu begrüßen. Bei 
alledem aber ist zu bedenken, daß als eine der höchsten 
Aufgaben der Schule die Erziehung zu klarem, vor­
urteilsfreiem Denken und zur Selbst.verantwortung an­
zusehen ist. Für bei des sind in der Schule in erster 
Linie die math.-naturw. Fächer geeignet. In allen 
andern Fächern muß der Schüler das vom Lehrer Ge­
botene glauben, ohne es selbst auf die Wahrheit prüfen 
zu können. Ferner sei darauf hingewiesen, daß die 
Notzeit unseres Volkes höchste Anspannung aller tech­
nisch-wirtschaftlichen Kräfte erfordert, und dafür ist 
die Ausbildung des math.-naturw. Denkens eine wesent­
liche Voraussetzung. 

wir sehen uns daher genötigt, gegenüber den 
Plänen der Schulverwaltung mit Nachdruck im einzel­
nen folgende Forderungen zu vertreten, die jeder 
Schulsachverständige nicht als nübertriebene Forde­
rungen der math.-naturw. Fachvertreter", sondern als 
durch die Sache gebotene Mindestforderungen ansehen 
wird. 

1. Auf dem Gymnasium ist in der Mathematik min­
destens der bisherige Zustand wiederherzustellen, 
der bisher schon anerkanntermaßen die von uns 
mit Recht zu stellenden Forderungen (in Tertia 4 
~tatt 3 Stunden) nicht erfüllte. 

2. Auf dem Realgymnasium und Reformrealgymna­
sium ist die vorgesebeue Reduktion des math.· 
naturw. Unterrichts, die in den vier oberen Klassen 
40 % der bisberigen Stundenzahl ausmacht und 
nach der die Scbülerinnen des Lyzeums und Ober-
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lyzeums künftig mehr Mathematikunterricht haben 
;1Is die Realgymnasiasten, auf ein erträgliches Maß 
herabzusetzen. Als )Iinimum werden z. B. in 
Mathematik durchweg 4 Stunden pro Woche an­
zunehmen sein. 

3. Die Oberrealschule ist künftig als Gymnasium der 
math.-naturw. Richtung gedacht. Daß eine höhere 
Schul gattung diese Richtung erhalten soll, begrüßen 
wir durchaus. Gleichwohl müssen wir im einzel­
nen auch hier Kritik üben. Auch bei der Ouer­
realschule ist die Stundenzahl für unsere Fächer 
(Mathematik, Linearzeichnen, Naturwissenschaften, 
naturw. Uebungen) herabgesetzt bezw. fortgefallen, 
während die eine der beiden neuen Sprachen die­
selbe Stundenzahl wie am Realgymnasium. dae 
künftig sogar als ausgeprägte neusprachliche Schule 
gedacht ist, hat und die beiden neuen Sprachen 
zusammen 20 % mehr Stunden als am Realgym­
nasium haben. 

4. Bei der Deutschen Oberschule nimmt ebenfalls der 
math.-naturw. Unterricht eine Stellung ein, die 
den Zielen dieser Schule, wie in der Oeffent­
lichkeit wiederholt betont ist, nicht entspricht. 
Auch hier ist daher eine Heraufsetzung der Stunden­
zahl für den math.-naturw. Unterricht zu verlangen. 
Die aus dem Obigen schon resultierende Zurück-

setzung der von uns vertretenen Fächer wird dadurch 
noch verstärkt, daß die Anzahl der für die math.-naturw. 
Richtung ausersehenen Anstalten, der Ober realschulen, 
die weitaus geringste unter denen der drei Hauptschul­
arten ist; ••• 

gez. Dr. R. KÖNIG gez. Dr. KAMKE 
Universitätsprofessor Studienrat 

Vorliegende Entschließung übersenden wir Ihnen mit 
der Bitte um Kenntnisnahme und Weiterverbreituug. 

Dr. DUDENHAUSEN Dr. KAlIKE 
Oberstudienrat. Studienrat u. Privatdozent. 

Dr. R. KÖNIG Dr. LEINEWEBER 
Universitätsprofessor Studienrat. 



Unterrichtsblätter 1924, S. 88f. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche F akullät 
der Universität Oöttingen. 

Die Mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät 
der Unviversität Göttingcn hat in Sachen der "Neu­
ordnung des preußischen höheren Schulwesens" folgende 
Entschließung einstimmig angenommen. 

Die Mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät 
fühlt sich verpflichtet, gegen die Neuordnung Stcllung 
zu nehmen und zwar aus zwei Gründen: 

1. Die Neuordnung vertritt den Grundsatz, daß der 
Schüler durch dcn Besuch der höheren Lehranstalt eine 
Leistungsfähigkeit erreiche, die ihm dcn Zutritt zu allen 
Hochschulen möglich macht. Durch das Zurückdrängen 
des mathematisch - naturwissenschaftlichen Stoffes auf 
allen höheren Lehranstalten besteht die Gefahr, daß 
diese Leistungsfähigkeit nicht erreicht wird. Dabei ist 
es nicht sowohl die Herabsetzung des Wissenstoffes 
selbst, die der Fakultät Surge bereitet, als vielmehr die 
Minderung der logisch-methodologischen Schulung. Die 
Gefahr dieser Minderung ist um so griißer, als irgendein 
hinreichender Ersatz nicht geschaffen ist, dagegen durch 
die Abschaffung des früheren Realgymnasiums auch 
noch der Lateinunterricht, der neben den mathematisch­
naturwisscnscbaftlichl'n Fächern ein ausgezeichnetes 
Hilfsmittel für die geistige Durchbildung darstellt, eine 
starke Kürzung erfahren soll. 

Die Fakultät fordert deshalb statt des beabsichtigten 
neuspracblichen Gymnasiums die Beibehaltung der 
bei den Formen des Realgymnasiums, und zwar umso­
mehr, als sich das Realgymnasium, wie in der "Neu­
ordnung" selbst hervorgehoben ist, bisher einer "immer 
wieder bewährten Beliebtheit" zu erfreuen· hatte. 

Im übrigen enthält sich die Fakultät jeder Partei­
nahme für irgendeine der anerkannten drei Schul­
gattungen, wünscht vielmehr, daß sie durchweg in ihrer 
bisherigen Eigenart erhalten bleiben. Eine Vermin­
derung der mathematisch -naturwissenschaftlichen An­
forderungen am humanistischen Gymnasium, wie sie die 
Denkschrift vorsieht, erscheint jedenfalls unerträglich. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß eine Bildung auf mathe­
matisch _ naturwissenschaftlichem Gebiete im späteren 
Leben nicht in gleichem Maße erworben werden kann, 
wie etwa auf den Gebieten der Literatur und der Ge­
schichte. Ein Versagen der Schule ist hier in deI' 
Regel überhaupt nicht mehr gut zu machen. Es liegt 
im allgemeinen Interesse, daß insbesondere auch die­
jenigen, die später keine Gelegenheit zu einer natur­
wissenschaftlichen 'Veiterbildung haben, einen gewissen 
Grad von Kenntnissen von dem, was sie umgibt, so­
wie vom menschlichen Körper auf der Schule erwerhen. 
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Das Vorstehende gilt insbesondere auch für die große 
Zahl derjenigen, welche vor Ablegung der Reifeprüfung 
die Lchranstalt verlassen. 

2. Der zweite Anlaß, warum sich die Fakultät 
gegenüber der Neuordnung auf einen ablehnenden 
Standpunkt stellen muß, ist die Grundanschauung, aus 
der heraus sie entstanden ist, und die sich in direktem 
Gegensatz- zu der kulturellen Entwicklung der Gegen­
wart befindet. In der Denkschrift befindet sich z. B. 
die Behauptung, daß das wirtschaftspolitische und tech­
nische Zeitalter hinter uns liege. Und das in einer 
Zeit, wo unserem Volke die größte wirtschaftliche N ot­
lage noch bevorsteht, aus der es nur durch harte Arbeit 
befreit werden kann. So erhebt die gegenwärtige Lage 
mehr denn je die Forderung, arbeiten zu lernen, und 
es muß eine der vornehmsten Aufgaben der Schule 
sein, dieser Forderung Genüge zu tun. Dabei ist zu­
gleich die konzentrierte Arbeit, die vorübergehend, 
d. h. mit den nötigen Erholungspausen, die höchsten 

, Anforderungen an den Einzelnen stellt, wie kein anderes 
Mittel geeignet, die Willens- und Charakterbildung zu 
fördern, also ethische Werte zu schaffen. Gerade für 
den Sanguiniker - und unser deutsches Volk ist 
großenteils sanguinisch veranlagt - ist der Zwang zur 
Arbeit eine Notwendigkeit. 

Die Forderung einer gefühlsmäßigen, irrationalen 
Einstellung dagegen, auf die in der Denkschrift hin­
gewiesen wird, führt nur zu leicht zu einer Verweich­
lichung der Charakterbildung, sowie zu einer Ver­
schwommenheit und damit zu einer Verflachung des 
Bildungszieles. 

Vom Standpunkt einerVereinheitlichungdesBildungs­
gutes ist ferner die Gegenüberstellung von willkürlich 
ausgewählten kulturkundlichen Fächern, wie Deutsch, 
Religion, Geschichte, Geographie, die auf sämtlichen 
Lehranstalten im :\littelpunkt des Unterrichtsbetriebes 
stehen sollen, und nichtkulturkundlichen Fächern, auf 
das tiefste zu bedauern. Die Bildungseinheit setzt einer­
seits die Arbeitsgemeinschaft der Lehrerschaft voraus, 
wie es die Denkschrift betont. Die Einheit der Lehrenden, 
welche durch die Trennung der Philosophischen Fakultät 
an sich schon erschwert ist, wird aber durch die ein­
seitige Hervorhebung einzelner Fächer zweifellos nicht 
gefördert, sondern gehemmt. Andrerseits kann eine 
Kultureinheit nicht dadurch geschaffen werden, daß sie 
auf Kosten wichtiger Disziplinen wie der Mathematik 
und der Naturwissenschaften, die für die Kulturentwick­
lung von je entscheidend waren und sind, in einseitiger 
und überhebender 'Yeise zur Durchführung gelangt. 

Im Interesse der Einheitlichkeit der deutschen 
Kultur sowie der Einheitlichkeit der Vorbildung für 



die Hochschulen ist weiterhin ein gemeinsames Vor­
gehen sämtlicher Länder des Deutschen Reiches, also 
nicht bloß Preußens, dringend erwünscht. 

So muß dis Fakultät auch aus allgemeinen Kultur­
gründen den von der Neuordnung beschrittenen Weg 
einer Schulreform in entscheidenden Punkten ablehnen. 

gez. l\IEINARDUS, Dekan. 

Unterrichtsblätter 1924, S. 89f. 

Denksckriß der Technischen Hochschulen. 
Die Tee h n i 8 ehe n Hoc h s eh u I e n haben eine 

be de u tH am eDen ks chri ft verfaßt, die zum Schluß 
den Inhalt in 6 Forderungen zusammenfaBt: 

1. Die gesamte Schuldauer darf flir Begabte 12 Jahre 
nicht überschreiten. Jedes weitere .Jahr ist für unser 
verarmtes Volk untragbar und macht die jungen Leute 
zu alt zum Beginn eines Hochschulstudiums. Dabei 
dürfen die Gesamtleistungen der Schule gegenüber dem 
Friedensstand weder nach Wissen und Können, noch 
nach der Gründlichkeit geringer werden. 1m Gegenteil 
ist eine andauernde Verbesserung des früheren Standes 
zu erstreben. 

2. Die Ausdrucksfähigkeit . im Deutschen ist am 
und im Sachunterricht erheblich zu verbessern. 

3. Die Ausbildung in Mathematik und Natur­
wissenschaft darf an keiner höheren Schule geringer 
werden als sie früher war. Die diesen Fächern bis jetzt 
zur Verfügung stehende Stundenzahl darf also nicht 
vermindert werden, ist vielmehr am altsprachlichen 
Gymnasium und an der deutschen Oberschule zu ver­
mehren. 

4. Der Unterricht in diesen Fächern muß stärker 
als bis jetzt die Anwendungen, insbesondere die techni­
schen berücksichtigen. 

5. Der Arbeitsunterricht insbesondere in Physik, 
Chemie und da.rstellender Geometrie (wissenschaftliches 
Zeichnen) ist durch ausreichende Zuwendung wahl­
freien Unterrichts an allen höheren Schulen zu fördern. 

6. Die Ausbildung der Lehrer ist andauernd zu ver­
bessern. Und zwar sind nicht nur die Anforderungen 
in der Referendarprüfung zu steigern, sOlldern es muß 
auch die praktische Ausbildung vor der Assessoren­
prüfung und die Fortbildung während des Berufes 
so umgestaltet werden, daß eine schnelle und tat­
s;ichliche Durchführung moderner Unterrichtsreformen 
und Anpassung an den Fortschritt von 'Vissensehaft 
und :\Iethode gewährleistet ist. Auch hier ist den 
technischen Hochschulen ein angemessener EinfiuB zu 
gewähren. 
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Unterrichtsblätter 1924, S. 90. 

Entschließung deutscher Chemiker. 
Die Hauptversammlung des Vereins deutscher 

Chemiker nimmt gegenüber der Verordnung des preußi­
schen höheren Schulwesens folgenden Standpunkt ein: 

1. Die Neuordnung bedeutet zwar in mancher Hin­
sicht (Einschränkung des Unterrichtsstoffes, Lockerung 
der Starrheit des Unterrichtsplanes) einen Fortschritt, 
sie vernachlässigt aber berechtigte Forderungen der 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Fächer. 

2. Das Verständnis für Naturwissenschaften, Mathe­
matik, Technik und Wirtschaft ist ein wesentlicher 
Bestandtteil der Kultur, mit der die Schüler vertrau~ 
zu machen, die Neuregel'mg als vornehmstes Ziel be­
trachtet. l\Iathematik und Naturwissenschaften sind 
kulturkundliche Fächer, die auf allen Scbularten zu be­
rücksichtigen sind. 

3. Die Möglichkeit des Uebergangs von einer Schul­
art zur andern muß gewahrt werden. 

4. Schülerübungen bilden für alle Schularten einen 
notwendigen, didaktisch besonders wertvollen Teil des 
naturwisdenschaftlichen Unterrichts. 

5. Diese Forderungen sollen im Einvernehmen und 
möglichst gemeinsam mit den übrigen, die Mathematik 
und die Naturwissenschaften vertretenden Kreisen beim 
Ministerium nachdrückliehst zurGeltung gebracht werden. 

Unterrichtsblätter 1924, S. 91f. 
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Das rheinisch-westfälische Industriegebiet zur 
Schulreform. 

Die mathematisch - physische Sektion der Gesell­
schaft für \Vissenschaft und Leben, einer Gesellschaft, 
in welcher die wissenschaftlichen Bestrebungen des 
gesamten rheinisch-westfälischen Industriegebietes zu­
sammengefaßt werden, hatte auf den 22 .. Juli zu einer 
Besprechung der Schulreform nach Essen eingeladen. 
Außer den zahlreich anwesenden l\lit6liedern der ver­
schiedenen Sektionen der Gesellschaft waren Vertreter 
folgender Vereine der Einladung gefolgt: Verein 
Deutscher Ingenieure (Verein Ruhrbezirk), Verein 
Deutscher Diplomingenieure,Verein DeutscherCbemiker, 
Elektrotechnischer Verein. 

Universitätsprofessor Dr. H. KONEN (Bonn), hielt 
einen Vortrag über den Kulturwert der exakten \Vissen­
schaften im Leben und in der Erziehung. Nach ihm 
sprach Studienrat POTTHOl<' über die Stellung der 
mathematisch - naturwissenschaftlichen Fächer in der 
neuen Schulreform. In der darauf folgenden Be­
sprechung erfuhr die Neuordnung des höheren Schul­
wesens eine durchweg ablehnende Beurteilung, deren 
Ergebnis in der folgenden, einstimmig angenommenen 
Entschließung zusammengefaßt wurde. 

1. Die dem Gymnasium und Realgymnasium in 
der Denkschrift des Ministeriums für \Vissenscbaft, 
Kunst und Volksbildung zugewiesene Aufgabe, die 



Schüler zu bewußtem Durchleben einer jahrhunderte­
langen Auseinandersetzung zwischen deutscher und 
fremdländischer Kultur zu erziehen, stellt ein praktisch 
erreichbares Ziel höchstens für die Oberstufe diesel' 
Schulen auf. 

2. Die für die Unter- und Mittelstufe diesel' Schulen 
infolgedessen entstandene Lücke in der Bildungsauf­
gabe wird nicht durch den Grundsatz ausgefüllt, daß 
die Fächer Deutsch, Geschichte, Erdkunde und Religion 
die Bildungseinheit der verschiedenen Schultypen her­
zustellen haben. 

3. Es ist ein schwerer und bedauerlicher Mangel 
der Denkschrift, daß sie die Bedeutung des mathe­
matisch -naturwissenschaftlichen Unterrichts als eines 
wichtigen und unentbehrlichen Hilfsmittels der Bildungs-
einheit nicht erwähnt. . 

4. Die mathematisch-naturwissenschaftlichen Grund­
tatsachen greifen so tief und hestimmend in jede KuIUl' 
ein, daß Kulturverständnis und ·Weltbild ohne ein ge­
wisses l\Iaß mathematisch-naturwissenschaftlicher Kennt­
nisse und Schulung unmöglich sind. 

5. Bevor das in der Denkschrift aufgewiesene ferne 
Ufer eines Verständnisses historischer Zusammenhänge 
von Gesamtkulturen in erreichbare Nähe kommt, muß 
der l\Iensch in ein selbständiges Verhältnis zu seiner 
unmittelbaren Umgebung treten, die sich ihm als eine 
Welt belebter und unbelebter Körper und ihrer räum­
lichen und zeitlichen Beziehungen darbietet. 

6. Dabei sind die mathematisch-naturwissenschaft­
lichen Grundtatsachen von großer Einfachheit und 
Durchsichtigkeit. Sie zu verstehen im Sinne eines 
modernen Arbeitsunterrichts, ist auch dem jüngeren 
Schüler möglich. 

7. Der mathematisch-naturwissenschaftliche Unter­
richt ist daher in erster Linie dazu berufen, zu Wirk­
lichkeitssinn, Selbständigkeit und gesunder Kritik zu 
erziehen. 

8. Die auf der l\Iittelstufe des Gymnasiums und 
Realgymnasiums für l\Iathematik und besonders für 
:!\f aturwissenschaften vorgesehenen Stundenzahlen sind 
nicht ausreichend, wenn diese Fächer den Schüler zu 
einem lebendigen Verständnis seiner Umwelt sowie der 
Grundlagen deutscher ·Wirtschaft und Technik erziehen 
sollen, zum al wenn diese Aufgaben in der 'V eise des 
Arbeit8unterrichts gelöst werden sollen. Als Minimum 
muß für Knabenschulen die Zahl verlangt werden, die 
für die l\Iädchenschule, das Lyzeum, vorgesehen ist. 
Die l\Iöglichkeit, auch im Rahmen der 30 -Stunden­
woche diese Forderung zu erfüllen, liegt vor. Es kann 
nicht anerkannt werden, daß auf der l\1ittelstu~e eine 
Vermehrung des zweistündigen Geschichtsunterrichts 
um die Hälfte eine Notwendigkeit ist, zumal da der 
Schüler dieser Entwickelungsstufe von den historischen 
V orgängen und Zusammenhängen noch einen zu grußen 
Abstand hat. 

H. Für die Ober8tufe ist bei der augenblicklichen 
Verteilung der Schul arten die in Aussicht genommene 
Auf teilung der Kulturgüter unter die vier Sehularten 
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in ihren praktischen :Folgen untragbar. Die Mehrzahl 
der Schüler würde in ihrem mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Unterricht so stark eingeschränkt werden, 
daß für sie ein Uebergang zu technischen, mathematisch­
naturwissenschaftlichen und vielleicht sogar medizini­
schen Hochschulstudien ohne Zeitverlust kaum möglich 
sein würde. Nachdem durchEinführung des vierten Grund­
schuljahres ohnehin eine Verlängerung der Schulzeit her­
beigeführt worden ist, würde dieser neue Zeitverlust in 
einer Zeit schwerster wirtschaftlicher Not eine uner­
trägliche Belastung bedeuten. Am schwersten würden 
diejenigen Schüler betroffen werden, an deren ·Wohnort 
nur ein e höhere Schule sich beilndet. 

10. Das auf ökonomische Gestaltung seiner Wirt­
schaft angewiesene Deutschland hat besondere Veran­
lassung, durch eine den Erfordernissen der Wirklich­
keit angepaßte Ausgestaltung des höheren Schulwesens 
den Nachwuchs zu sichern, d. r für die Erhaltung 
des Hochstandes technische.r und Naturwissenschaften 
nötig ist. 

11. Die Schaffung einer Schule, der Oberrealschule, 
an der Mathematik und Naturwissenschaften die Füh­
rung haben, ist kein Au&gleich für die starke Be­
schränkung dieser Fächer an den übrigen Schularten. 

12. Bei der Oberrealschule muß es außerdem als 
ein Rüchschritt bezeichnet werden, daß die naturwissen­
schaftlichen Schülerübungen und das Linearzeichnen 
keinen gesicherten Platz mehr haben. 

13. Es wird gefordert, daß allen Schülern der Er­
werb der für Ihr Studium notwenriigen Hochschulreife 
ermöglicht und gesichert wird. Zu diesem Zwecke ist 
eine Bewegungsfreiheit auf der Oberstufe unerläßlich. 

Zur Schulpolitik. Entschließung gegen die Neuordnung. Unter­
richtblätter 1924, S. 108f. 
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Der Deutsche Verband technisch-wissenschaft­
licher Vereine, der Deutsche Ausschu~ für tech­
nisches Schulwesen, der Deutsche Ausschu~ für 
mathematisch - naturwissenschaftlichen Unterricht 
und der Reichsverband deutscher mathematischer 
Gesellschaften und Vereine haben mit 73 Verbänden 
und Vereinen folgende Entschließung gegen die Xeu­
ordnung in Preußen gefaBt : 

Die unterzeichneten Vereine undVerbiinde erkennen 
in der in der Denkschrift behandelten Neuordnung der 
preußischen höheren Schulen eine schwere Gefährdung 
un~eres gesamten deutschen Bildungswesens. Einmütig 
erheben sie dagegen schärfsten Einspruch. Hierzu führen 
sie insbesondere folgendes an: 

Die allseitig beklagte Leistungsminderung der Schüler 
ist weniger auf grundsätzliche Mängel des bestehenden 
höheren Schulwesens zurückzuführen, !lls auf die ab­
normen Zeitzustände im letzten.Tahrzehnt. Für sich allein 
kann daher selbst eine gute Reform der Schule, welch 



letztere nur ein Faktor der Erziehung ist, zurzeit nur 
wenig bessern. Eine umfassende Xeuordnung ist 
schon deshalb bedenklich, weil sie den Leistungsgrad 
der Schule auf Jahre hinaus untragbar beeinträchtigen 
kann. 

Besonders bekämpft wird die Bildung von vier 
streng geschiedenen Schularten. Die Reformer 
haben dabei mehr die Schule als die Schüler im Auge 
gehabt und sind nicht von den zahlmäßig belegbaren 
Forderungen ausgegangen, die das praktische Leben an 
jede höhere Bildung stellt. Die scharfe Trennung der 
Schularten wird den praktischen Bedürfnissen noch we­
niger gerecht, als die bisherige Einteilung in drei weniger 
und anders differenzierte Schultypen. Zumeist ist der 
Schüler aus zwingenden örtlichen Gründen auf eine 
bestimmte Anstalt angewiesen. Im Idealfalle sollte 
jedem Schüler die seinen Anlagen entsprechende Aus­
bildung gewährt werden. Das wird um so weniger er­
reicht, je einseitiger das nbesondere Bildungsideal" der 
Einzelanstalt im Sinne der Denkschrift betont wird. 
Dagegen ging die natürliche Entwicklung in den letzten 
Jahrzehnten dahin, d,aß die drei gleichberechtigten 
Schularten (Gymnasium, Realgymnasium, Oberrealschule) 
durch Ersatzunterricht, wahlfreie Kurse usw. einander 
immer mehr angeglichen wurden und einer gewissen 
Einheitlichkeit zustrebten. 

Das neue künstliche System beschränkt die Frei­
zügigkeit der Schüler noch mehr, als das bisher der 
Fall war, und die Berufsentscheidung wird in 
einem viel zu jungen Alter erforderlich. Die Vorbildung 
wird einseitiger; noch fremder als bisher stehen sich 
die einzelnen Gruppen der Gebildeten gegenüber. Die 
freie 'Wahl des Studiums und des Bcrufs ist eingeengter 
denn je oder mit großen, heute untragbaren Opfern an 
Zeit zum Ausfüllen der Lücken der Ausbildung ver­
bunden. Mit Recht wird gefordert, daß die bisherige 
Schuldauer von 12 .Jahren als Vorbereitung auf ein 
Studium nicht überschritten wird. Dem neuen System 
der Denkschrift zuliebe darf auch der gewordene Grund­
charakter jeder Schulgattung nicht willkürlich verändert 
werden. Insbesondere geht nicht an, daß z. B. die be­
liebten Reform-Realgymnasien durch einen Federstrich 
in neusprachliche Gymnasien umgewandelt werden. 

Ebenso willkürlich und der Entwicklung zuwider­
laufend ist die Stundenverschiebung in den ein­
zelnen Lehrfächern. Die Urheber der Denkschrift gehen 
dahei von ihrer einseitigen geschichtlich-philologisch­
philosophischen Einstellung aus. Sie glauhen, daß das 
Zeitalter der Technik und der Wirtschaft jetzt durch 
ein ihnen näherliegendes geschichts-philosophisches ab­
gelöst werde! Den mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern stehen sie völlig fremd gegenüber und miß· 
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deuten daher gelegentliche Aeußerungen hervorragen­
der Vertreter dieser Riehtung. Infolgedessen müssen 
die mathematisch - naturwissenschaftlichen Fächer die 
hauptsächlichen Kosten der Stundenvel'schiebung zu­
gunsten der "kulturkundlichen" Flicher tragen. Dieser 
neu geprägte Begriff wird willkürlich und ,"..:rwirrend 
auf die Lehrfäeher: Deutsch, Religion, Geschichte, Erd­
kunde beschränkt. Die exakten 'Wissenschaften fordern 
aber die gleiche Stellung, denn sie sind zur Schulung 
im formal-logischen und kausalen Denken unentbehr­
lich, zudem ein Hauptfundament unserer heutigen Kultur. 
Der größte Teil der von der Reifeprüfung Abgehenden 
und mehr als die Hälfte aller Studierenden an sämt­
lichen preußischen Hochschulen bedarf nachweisbar 
einer stärkeren mathematisch - naturwissenschaftlichen 
Grundlage, als die Reform sie zuläßt. Auch die übrigen 
Gebildeten müssen mehr als bisher die exakten 'Wissen­
schaften pflegen j sie kommen sonst nicht zum vollen 
Verständnis der Gegenwart. - Gefordert muß daher 
werden, daß der Unterricht in l\Iathematik und Natur­
wissenschaften als K ern unterricht betrachtet und in 
dem nach den sachverständigen Vorschlägen des Deut­
schen Ausschusses für mathematischen und naturwissen­
schaftliehen Unterricht festgestellten Umfang durchge­
führt wird. 

Der inneren Reform, der Verwertung der neuen 
pädagogischen Erkenntnisse in dcr Schule kann an sich 
durchaus zugestimmt werden. Die Denkschrift läßt aber 
auch hier Befürchtungen aufkommen. Diese Reform 
hängt in erster Linie von der Erzieherpersönlichkeit 
ab. Die Auswahl, Yor- und Weiterbildung der Lehrer­
schaft ist demnach ihr erstes Erfordernis. Hierüber 
aber bringt die Denkschrift nichts. Von einer besseren 
Schulung der Sinne, von der FeststellunQ'. daß nur 
zähester Al'beitswille, straffere Zucht und Selbstzucht 
zum \Viederaufstieg führen können und vielem anderen, 
ist" ebenfalls nichts zu lesen. Bei der gefühlsbetonten 
Einstellung der Denkschrift besteht die Gefahr, daß 
noch mehr Verweichlichung und Verflachung in die 
Schulerziehung hineinkommt als bisher. Eine zu weit 
getriebene Lehrplanfreiheit bewirkt die gleichen Ge­
fahren und führt zu noch griißerer Zersplitterung im 
Bildungswesen. Hier kann nur langsam, sorgfältig und 
individuell vorgegangen werden. . 

Das Preußische l\Iinisterium versucht, diesen Schul­
umsturz ohne vorheriges Einvernehmen mit Jen übrigen 
deutsehen Ländern durehzuführen, trotz Reichskonferenz 
und Reichsverfassung. Im Interesse der Freizügigkeit 
und der Einheitlichkeit der Vorbildung ist vorherige 
Einigung auf gemeinsame Richtlinien unbedingt ZU 

fordern. Schon haben Baden und Bayern die Aner­
kennung der;Deutsehen Obersehule, der neuhinzutreten­
den vierten Rchulart, abgelehnt. 



) 

Alle die hier bekiimpften Maßnahmen einschnei­
dendster Art, die bei vollständiger Durchführung das 
bisher geordnete Schulwesen zu einem Chaos wandeln 
würden, sind hinter yerschlossenen 1'üren Jes Ministe­
riums yon Wenigen vorbereitet worden. Ohne die Kritik 
der öffentlichen .Meinung und der Sachversti.indigen 
abzuwarten, wurde die vorbereitende Durchführung der 
Neuordnung unmittelbar nach Erscheinen der Denk­
schrift in Angriff genommen. Dieses Vorgehen findet 
in der ganzen deutschen Schulgeschichte keine Parallele: 
eine einzige Stelle, noch dazu einseitig eingestellt, ent­
scheidet autokratisch über die künftige Erziehung der 
kommenden Generation. 

Gefordert wird daher, daß unter stärkster Berück­
sichtigung der Anschauungen und Erfahrun!!en der sach­
verständigen Körperschaften und sonstiger Beteiligter 
und ohne Ueberstürzung die Maßnahmen erwogen 
werden, die zum Besten des Ganzen dienen. Gefor­
dert wird weiter, daß bis dahin alle Ausführungsmaß­
nahmen zurückgestellt werden. 

Berlin, im .T uli 1924. 

Von unserer 34. Hauptversammlung in Aachen. Unterrichtsblätter 
1932, S. 97f. 

l:ntschlic!lungen 

Ir. Hh· h(·i clt'r :tl. lIUlIl't\l'r:-::tIllHlIlIlI:!' 111'1'1 n.'ufs(,IH'1I Y('rf'llIs zur nirdl'rllll!!' dN~ 
lUnthf'llIafisdwll lind IIlltuf\\i..;st'lI!'whal'tlh'lwll l-ut,'rridlts. Ustt'fn l~a:!. in Andwil "11-
m·SI'IIII.'1I Yt'rtl't'tt'r dt'f Biolo~h' hilft'lI dt'lI Jlt'lTII )linistl'f Hit \YIssf'IHwhurt. I\nust 
1IIIti Volkshildull!!' UIII rol~(,lIdt· :\IJiinllf'rull~' clt'r UIt'htlillit'll rur die IJehrl.Iällc IUr den 
blologhwlH'1l l'utt'rrit'ht nur dl'f ObNstufe dt'f höht'n'n Sdml"D: 

]. Bj(' YOfst~hrift f'illf's ,ullstiilldi~(lll J,rhr:':'!lII::s dt'r Ökolo:.rit' in dt'r r I drf Oht'r­
rf'uhwhillen bzw. 0 11 dl'c H(,ltl1!,~olllnllsh·n. UrrfH'llIrt'III!!'ynuhlsh'lI und deutschen 
Hhrrsf'hlllrll und dt'r f'Jlt~pJ't,t'llt'lIdrn )liidf'hplls"hult'u bt uufzllllt'ht·lJ. 

2. Bus StoU'l!t'hit·t dt'c 0 I d«'1' Oh«'rrruhwhuh'u hot 8uf dit' t7 ] drc Uht'rrt'llls{'hulpll 
hzw. U 11 dt·c Ut·UI;.:.nnuIlSif'lI, nt·r()rnll'{·n)~~'lIlllifsif'n. J)ruts('hrll Uhersf'll1llt'1l 
und t'ntsIJrt'f'ht'IHIH )liit!f'hf'IIS{'hlllt'll UHs1.ud"huPtI mit d('r :i\1IlB::nlH'. fl"U dil' 
"it°hti!!'sft'll rl't'ill' dt'r Ökologie in ('im'l) IlIOfllholug'ist'h-physiologisdu'Jl ],t'hf~ung 
t'ingcnrht·itt·t 1"'rllrll . 

.l\u('h dt'lI jillt'rrinsthllJl1rlldt'lI J';rrnlJrllll~('n d('r "ersIHllm('}t('n Uiolo::ir­
h'hrH ist rin ,,()lIstiiIHIi~t'r L{·hr:.:'nJl~ dH Üko!oc:it· uns I,üdng:u:.:ischrll und 
lIlf'fhudist'hrJl ,; .. iillt!(,11 ulIl'l'Il(·htl.l1r. 

3. Au\" dl'f jt'1Hils hiil'h!-.frll ]ilusSf'J1stUft· soll Im JJinhlit'k nur dir foiittli"hr uml 
Ilhilosul,hist'llr Erzit'lnlJ)~ dt'r Sdliilt'r t'ilw p:riilltllidw H.,IIIUHIIIIIIJ!' dt'r Fort­
Ilnnnzllu~s- IIl1d Yrrt·rhulI!.:,~It'hf'·. !-i.mi!' dt'c J~u!.:'('nik und der Abstummungs .. 
lehre (~Iltwil'khillg'sh'hrr) ihrrll }'Iutz finden. 
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cid Kapitel 10. 

5. NS-STAAT: DER NATURWISSENSCHAFTLICHE UNTERRICHT IM DIENST 
DES KRIEGES 

Nach: Erziehung und Unterricht in der Höheren Schule. Amtliche 
Ausgabe des Reichs- und Preußischen Ministeriums für Wis­
senschaft, Erziehung und Volksbildung. Berlin 1938, 
S. 137ff. 
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LEHRPLAN PHYSIK 

~as Siel 
~er ~(nteil beg ~~~ftfunterridjts an bcr SdjU[cr3ic&ung \'Oirb 

nidjt a[(ein ~urdj Ne ~n\'Oenbung~möglid)fcit ~er ~~t)ftf unb 
i1)ren ~eitrag 3ur ~e1)errfdjung unb ~usnu~ung bn: ~atutfräftc 
~urdj ben ID1cnidjen getcdjtfertigt: 5nbem ber ~f)l)11funterridjt 
3ei$t, tvie Ne naturlDiffcnfdjaftlidje (!tfenntnis bie in ben ber, 
fd)tebenen (!ridjcinungsgebieten ~cr matur tvidcnbe ilieie~lidjfeit 
unb bie Orbnung im m3e[ta[( erfdjlieSt, öffnet er t-em 5ugrnb. 
lidjen ben ~licf für /)je unbeNngte ~lutorität ber matur, el"3ic~t 
er ibn 3U fo[geridjtigem, tvabrbafti\]cm cr;enfen unb fübrt ibn 
3ur (!1)rfurdjt bor ber Unergrünblidjfeit ~er matur. 

(!s ijl ba1)et nidjt Ne entfdjeibenbc ~Ufg'l[,C bc~ pr't>ftfaliidjen 
Unterridjts, ~en Sdjü[er mit möglidjjl biclen uorid)unqsergcb, 
niffen befannt 3U madjen, fonbern i1)n in pf)~ftfalifd)e ~lrbeits' 
unb ~enftveife ein3ufü1)ren unb an &efonbers auffd)luSreia)en 
~eiipie[en ben morgal1\1 natul"luiiicn;eb,lftlia)cr (!nthäul1\] 
bon bcr einfadjen ~eobadjtung eines ~1)~ftfa[jfdjen morgangcs 
bis 3U ben t1)eoretifdjen Bo[gerun~en nadjbo[(aicf)en 3U hliien. 
IIDitflidjfeitsftembe epefu[ation tvh:erfpridjt Ncfer ~{ufgabc. 

C!~ ge1)ött 3um IIDcf en bet ipnbjlf, il)tc ilic; c1~e matf1cmati i dj 
aug3ubriicfen unb matl)ematiid)e metfaf)tcn für il)re C!rfenntnia 
aus3utvcrten. <:Cet ~cbtct \'Oitb jet-odj baruur aaltcn, b§ niebt 
butdj eine au früf)e unb aus\Je~ebnte matflCllhltiidje E:toffbenanb, 
hing ~et naturtviffenfdjaftlidjc 6Jcl)alt be~ Untcrridjts beein, 
trädjtigt \Ditb. 

1)et ipl)t)ftfuntcrridjt fo[( in Suiammenar&eit mit ~em (H)emic. 
unterri~t ba; ~,tr.~nbnig be:: 5uBen~ fü~ t:e ~~telit14;-;H bt~ 
ttedjnif im mo[fs[eben fötbcrn. tDaburdj, baj3 (H)et11ic unb ':P()t)fif 
öeigen, \Die entfagungsbo[(e \Diiienidjaft[idje ~(rbeit im mcrdn 
mit ber '.tatfraft beg Snflcnieurs, bem S~önncn bcg SSunbmcdrrs 



unb ~lrbdter6 unb bcr .5ilfc beg ~aufmlmn~ bie ~cnuirflidmll\l 
einet ~r~nbung ~rrbcifiif)ren, getuinnt" ber 8d)ü1et eine ~ln< 
fd)auung von ten Sufammen~ängen unferer ~{rbeit~\ocIt. 

<Der ~inia§ be~ beutfd)en ~aturforfd)ent3 im ~hm~f um Ne 
elementaren {!e6en~\)oraut3fe§unAen unfere~ ~olfeg vedangt nid)t 
nur eine allgemeine ~ere~rung über p~t)~fa1ifd),ted)niid)e öragen, 
ionhern bie ~tu6oj[bu!1\J eines ~0d)6efäl)igten ~1ad)tuud)fes von 
öorfd)ern unb 'led)nifern. '.Der ~~t)~funterrid)t mua barum aud) 
eonberbegabun$en auf biefem G)ebiet beobad)ten unb förbetn. 
5n~befonbm tunb er nd) aud) ber öragen ber ®e~rted)nif unb 
I!uftfal)rt in einer bem ed)ü1eraIter entfpred)enben ®eife an· 
ne~men. • •• 

:Ver ~e9 
<Der {!e~rer ber ~~t)~f muS ®iffenfd)aftIer unb ~raftifer 

3u91eid) fein. <Die ed)tuierigfeiten ber {!eitung unb guten 5n­
~anb~a[tung ber {!e~rmittelfamm1ung fönnen nur burd) bollen 
~infa§ gemei~ert tuerben. <Durd) eigene ~etfud)~anorbnungen 
muß ber {!e~rer ben Unterrid)t unter Ubertuinbung ettua auf, 
ttctcnbcr uc[)lfd)h'ige 3U bercid)ern tuiffen. 

<Dag etreben beg forfd)enben IDlenfd)engei~eg, pf)t)nfalifd)e 
~aturgeie§lid)fcit in ber flaren eprad)e ber IDlat~ematif 3u 
erfaffen, tueijl auf bie ~e3ie~ung 3u biefem öad) ~in. <Die 121n­
tuenbung p~t)~fa[jiefler G)rfe§e unb p~t)nfa[jfd)et mtbeitiltueiien 
in ~io1ogie, (H)cmie unb ~rNlInbe etforbett eine enge ®ed)je1. 
be3ie~ung aud) 3u bieien Öäd)ern. <Die ~cgenfeitige <Dutd). 
btin.sung von 1!J~t)nf unb cr~emie ~e~t fo tuett, baa biefe öäd)et 
ZLoftgeb;ere ,'li4~tJufc!;m !cnnen. ®~T1" ~tl"\' ~öeflrr ~emeinfllm 
an bet 1)urd)na~me eineg {!c~r~offes beteili\l.t nnb, fo ijl bura, 
meraorebung, Ne ben ~lntej[ be~ einöclnen {5ad)es fejllcgt, eine 
3mcimalige <Durd)naf)me 3U vermeiben. ~iologie unb (hbfunbe 
vermitteln ~orfenntniffe bet vetfd)iebenften ~lrt, auf benen bie 
~~_t)nf aufbauen fann. <Die ~~l)nf gibt if)terieits ber ~iologie 
bie IDlöglieflfcit, bei pl}t)~ologiid)en mcrfud)en pf)t)fifa[jid)e~ ®iiicn 
~u uenoertcn. <Det ~tbfunbe liefert ne Ne Gjrunb1age für bag 
merftänbni6 ber SUimafunbe. '.Dem G)eid)id)tt3unterrid)t gibt ne 
eine mertvo([e etü~e, inbem pe bie gefd)id)tlid)e ~ebeutung P~l)' 
fifaliid)er ~ntbecfungcn unb ted)nifd)et ~r~nbungen etfd)lieat 
unb bag ®erf groaer öorfd)er badegt. 

~i(ber, bie in fünjl1etifd)er öorm bie ed)ön~eit ted)nifd)er ®erfe 
3eigen, fönnen anregenb \uirfen. Gjeeigneteg ed)rifttum mit 
p~l)fifalifd)em unb ted)nifd)em 5noa1t fotuie ®crfe über bie 
'laten unb €dJidfa1e grOBer ~orieflcr nnb ber €cr,iHcrbiid)mi 
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ein3ug[iebern unb auf aUen 3'tlaffenjlufen aUS3uml~en. c.Der 
Unterrid)ts~[m ijl an geeigneten SteUen alg -ßelfer ~eran' 
3uaieC,en. !Befict;tigungen ted)nifd)er !Betriebe finb \)on gröj3ter 
!IDid)tigfeit. 

'.tro~ ber !Bcrfled)tun~ mit anbeten tjäct;ern muj3 bie (figenart 
\)~~fiflllifd)et ~(rbeit~",elfe im Untetrict;t fct;arf ~er\)ortretrn. 

5n ber ~f}t)fif ",erben beim 23erfuct; \)Ianooll alle ~cben· 
umjlänbe aut!gcfcf)aItet. (fg gtf)ört 3ur !IDefensart bicfes 3ad)cs, 
~ei~en bon !Bcobücbtungen gleid)et m:rt in grögcrem Umfange 
an3ujleUen. ~ug ben (frgebniffen folcf)et !Berfucf)srcif)cn fönnen 
~efc~e gcfunben ",etben, ~ie fid) in bct ~cgcI lcict;tct in maff)e­
matifd)e ijorm flciben [affen, a[s es in ben anberen natutloiiicn, 
fd)aftlid)en 3äct;ern möglid) ijt. So jle~t im t1I)t)fifunterrid)t bat! 
IDlcffen bon l~ängen., 3Iäd)en" ~allm" ~emid)ts- unb geitgröj3en 
\)ie( jlärfcr im ~orbergtunb als im ct;emifd)en obet biolo\liid)en 
Unterrid)t. '.treten im Q:f)emieunterrid)t ber 6toff unb feine Um, 
fe~ung, in !Biologie bie !!ebenserfct;cinungen bem 6ct;üfcr ent· 
ßegen, fo ",itb er in bet ~f)t)fif \)or",iegcnb mit bem R'räftef"icl 
In bet unbelebten matut befannt. <.I;iefes ijl i~m 3",at aug bem 
täg[id)en !!eben bertraut, "'itb aber of)ne ben Unterrid)t in feinet 
~efe~mäj3igfeit nict;t etfaj3t. !)et 'illeg ba~in fäUt bem ed)ii[ct 
anfänglid) nid)t leict;t unb foroert bon i~m jlätfjtc geijli\1c ~{n, 
f"annung. !)atum muj3 ber !!e~tet in finnfl'iUiger unb anfcbau­
lid)et !IDeife in bie pf)t)fifalifct;en ~tunbbegriffe einfüC,ren. IDlit 
if)ret flaren (frfaffung jlef)t unb fäUt bet ",eitere ~uf()au beg 
!!ef)tjloffet!. 5mmet ",iebet foU bet Sd)ület bie p~t)fif\l(jid)en 
~rfenntniffe !!!!t ben (frfc~!1mge!t h~5 t(ig{\d)en eeb~lla \)tT. 

fnü\)fen, bamit et fo alImäf)lidj \)f)t>fifalifd) unb audj ted)nifdj 
benfen lernt. 

CDie tjreube bet! jungen IDlenfd)en am (fntbeden unb !Bajlern 
muj3 füt ben Untettict;t nu~bat gemad)t ",etben, bot allem in 
ben pf)t>ftfalifct;en Sct;ületübungen. IDlit getingen IDlitteln [affen 
ftct; foldje l1bunßen butct;füC,ren; bie '.tatfraft bet! begcijletten 
{!e~tet3 ift babel entfdjeibenbet als bie aUt !Berfügung geftellte 
Q)elbfumme. 

CDie Sdjü[etübungen folIen in ben Unterric6t organifct; ein· 
!lebaut ",erben, aber fidj nut auf \1eeignete 6toffgebiete erjlreden. 
6ie ",erben ben Unterrict;t am jlätfjlen beleben, ",enn fie mit 
anbeten !!e~rformcn (!IDect;felgef\)rädj mit {!e~rer\)crfuct;, !!ef)ter. 
ober 6djülerbottrag) ab",edjfeln. 

!IDenn itgcnb möglidj, ijl \)om (frfaf)rungsbereid) beg ect;ü[ers 
aus3ugef)en unb bon ba 3um 23erfudj unb 3u "f)t)itfaIiid)cr 
!Betrad)tungsmeife fort3ufd)teiten. .3n IDläbd)enfd)ufen ijl 
mög(id)jl an bie !Beobad)tunfl bon 23orgl'inqcn aus bcm 
en!leten !!ebensfreis ber 6d)ü[etinnen anlufnüPfcn. CDcr 



~licf ber 5ungen ill me~r auf bie ~roumafd)inen ber '!ecf)nif 
unb be~ merfe~rsweien~ fowie auf bie tecf)nifcf)en <finricf)tungen 
ber ~e~rmad)t geridjtet. ~(udj ein Sritungsberidjt, ein {!e~r. 
film, ein Sportereignis, eine Sdjülmnitteilung über eine 
~eobad)tung ober eine SteUe au~ einem gefdjidjtlid)cn ~erf 
rönnen eine braudjbare ~nfnüpfunggmöglidjfeit geben. 

Sinb tlon einem fo!djen ~nfa~punft aug ~runbfragen 
aufgeworfen, fo ~nb bieie mit .pilfe bel merfud)e~ 3U flären 
unb in gröBere Sufammen~änge p~t)~faliidjer unb gefdjidjt. 
lidjer ~rt ein3uorbnen. tBirb bann gcacigt, wie bie ge· 
wonnene (frfenntnis i~rerfeit~ im praftifdjen ~eben weiter 
benußt werben fann, fo wanbelt pdj t~eoretifd)cs m3iifen in praf. 
tifdjes, im ~eben tlerlDertbarel ~önnen. ~ud) babei ill auf bie 
<figrnart ber G)cfdjled)ter ~iuf~djt 3u ne~men. Sn be3u9 auf 
bie ti gen tli d)e p~t)fifalifdj·wiffenfd)aftlidje ~etradjtunasweiie 
belle~t fein Unterfdjieb 3wifdjen bem \p~t)fifuntettidjt bei ~ungen 
unb bem bd ~äba,:n. 
~m inbuftitlcn merfa~ren fommt bie gröpere ~ebeutung au. 

1)ebuftitle ~e~anbfung barf niemall au einer ,,~teibep~t)fif~( 
werben. 

1)er Ilofflidje <»efidjtspunft ijat aurücfautrden gegenüber ber 
~orberung, im Sdjüler fangfam p~t)fifalifdjel 1::lenfen unb 
lönnen teifen au laffen. 1)a~er mug ber !tnfangluntertid)t 
befonberl grünblidj unh beijutfam butdjgefüijtt werben; bie ijiet 
befptodjenen tinfadjen (frfdjemungen unb <»efe~e finb butdj 
Ildnbige tBiebcrijofung au felligen. 

3ür bie ~ulwaijl bel Stolfe8 finb folgrnbr <»rfidjt8punftt mag­
gebenb: 

1. ~ebcn ber wiffenfdjaftlidjen ~ebeutung eine8 Stolfes ill 
feine praftifdje unb et3ieijerifdje IDerwel'tbatfeit entfdjei­
benb. IDol'btinglid) ill ber (frwetb foldjer ~enntniffel bie 
in ber 5nbullrie, im .6aus~alt in ber '!edjnif unb bel ber 
tBeijtet3ieijung anwenbbal' finb unb bie Sd)ü(er 3um mer· 
Ildnbnis tlon <»egenwartsfl'agen füijren. 1)et etolf mug 
baijer fo gewäijlt wetben, bap ber Untertidjt auf allen 
s{laffenllufen an ba~ tätige ~eben bes IDo(fcs anfdjliegen 
fann. 

2. 1)et Stolf foU auperbem 'Beittäge riefetn füc bie allmäij· 
Iidje ~i[bung einet natutwiffenfdjaftlidjrn <»efamtfdjau. 
1)aijet finb foldje <»eMete bet \p~t)fif 3u betlor311gen, bie 
audj für bie anbeten ~atlll'wiffenrcf)aften tlon tBert ~nb. 

3. ~oweit wie möglidj flnb bie au83uwä~lenben Stoffe ben 
natüdidjen mcigungen ber ~ltetsllufe an3upafien. So 
müffcn fie 3.~' ber ~ntei[na~me bcl' 5ugt'nb an Sport 
unb 'l.edjnif entgegenfommen. 

- 301 -



4. ~(ud) neuere bebeutungsl,)ofIe öorfdjung3ergebnifie, fotocit 
fle t-cm merftänbni3 be~ ed)ü[ers 3ugänl:1ficf) flnb, toirb bie 
ediu[e mit mu~en berüdfidjtigen. ~s ift bafür au forgen, 
ba!3bas medangenbes reiferen edjü(ers, fo[dje <fnt· 
bedungen ber gorfdjung fennen3u[ernen, befriebigt toirb. 
~ie edjule mu!3 bies in einfadjer gorm tun. CDrr ed)ü[er 
barf nidjt bem unfritijd)en eefen bon Seitungen, geit­
fdjriften ober ~üdjern übedaffen bleiben, burdj bas bie 
frart ~~~~farifa,e ~eßTiffgbifbutlg gefd~Tbd mrTbcn {tmtl. 

5. ~ei ber ~ustoa~[ einaelner 'teilgebiete mu~ auf bie 
Unterfdjiebe ber bei ben O}efd)led)ter müdfid)t genommen 
merben. 

gür ben gefamten Stoffaufbau unb bie ~urd)gejlaltun9 ein­
aelner G)ebiete inner~a[b be3 O}efamtra~mens ergeben fi~ fol­
genbe met~obifd)e O}efidjt3~unfte: 

1. ~ie ter bis~erigen ~e~anb[ung 3ugrunbe liegenbe (!in­
teilung ber ~~t)fif in einadne <»tblete (IDledjanif, !IDärm"· 
le~re, Optif ufm.) wirb 3ugunjlen übergeorbneter eeH­
gebanfen aufgelodert. ~uf bie atoeimi:dige ~urd)na~me 
bes g[eid)en Stoffgebietes auf IDlittel· unb Ober~ufe toirb 
beraid)tet. 

2. ~er Stoff ijl jo an3uorbnen, baß Ne gro!3en matur· 
~rin3i~ien, G)efe~e unb umfafienben morjleUungen, bon 
einfad)er gorm au3ge~enb, flargemadjt toerben. Um 
bieies giel 3u erreidjen, müffen 'teile ba[b biefes, ba[b 
jenes O}ebietes ~eran0eaogen toerben. ~ie 'teilabfdjnitte 
finb fo 3ufammrnaufugen, bag eine aufgetoorfene grage 
burd) meriudje unb (!rgebnifie in ben ein3e1nen ~bfdjnitten 
ftd) immer bofIfommener löfen läUt. So tragen a.~. 3u 
ber urage bes ~ufbaue3 bes Stoffes aus fleinften 'teHen 
mebiete aus ber ~edjanif ber fejlen, f!üffigen unb gas. 
förmi~en !törper evenfo bei toie !IDärmelcfm, ~(fuftif, 
(tleftrt3Wits[e~re unb ~agnetif. ~as g[eidje gift dtoa 
bon ben Sdjtoingungen unb beren !IDeitedeitung in uorm 
bOh ®eUen. merfniipfungsmö!,\lidjfeiten l,)ertt'anNer O}cbictc 
ergeben fid) aud; aus ber grage naa, i[)rer ~ebeutun\1 für 
bas tätige eeben. ~(uf bieie !IDeife mut} ber aufgeteilte 
eten berfd)iebener ~reiie an gebanfHdje eeitlinien an· 
geidj[ofien unb baburd; enger berbunben merben. 

3. ~ie umfaffenbjlen gebanflidjrn ~eitlinien fjnt- burd) bie in 
ber ~~l)iif immer IvieberfeC)renben grunbfe\1enben \Begriffe 
(!traft, ~affe, ~rbeit, ~eiftun\1) gegeben. \Bei inrer (tin­
füf)rung muu bcionber3 borfidjtig berfaCmn toetten. Sl)r 
erjlmaliqes (tridjeinen in R[affe 6 ber etoffpldne bebeutet 
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feinesfall~, bar, nid)t fd)on in ben beiben Mrf)ergef)enben 
StIaffen \)on if)nen GJcbraud) gcmad)t \Derhn fann.-lBei ber 
gcnaucn ße~Ic~3unl1 birfer lBegriffe in StIafie 6 muf, man 
fid) bor einer übertriebenen tuificnfd)aftlid)en 6trenge 
büten. ilieid)tuinbigfeit unb lBeid)Ieunigung fönnen o[jne 
CDiffmntiaIred)nung etngetü~rt tueroen, boa, loÜ oer ge· 
naueren ßet1[cgung im mlatf)ematifunterrid}t bei ~e[janb. 
[ung bea iliren3tuert~ borgearbeitet tuerben. 

1)ie bia[jer im Unterrid}t üblid}e Stoffolge tuar 
me[jr naet; menfd}liet;en Sinnegtua[jrne[jmungen alg burd} 
bie Orbnung in ber matur feIbfl auggeriet;tet; e~ 
ergaben fid) aI~ IZinaelgebiete IDlcd)anif, m3drmeIef)re, 
~fllflif uftu. uür eine gan3[jeitIiet;e maturbetrad)tung, tuie 
fie bie uoriet;ung in3tuifet;en mögliet; gemad)t [jat, finb aUe 
brei genannten ilieblete lebiglid} als floffliet;e ~etuegungen 
aufaufaffen, affo als mlcet;anif in einem übergeorbneten 
Sinne. CDer neue ~(ufbau~Ian fud)t biefe aul3er[jalb bes 
IDlenfet;cn Iiegcnbe matur mittels ber if)r eingeiet;riebenen 
®efe~md9igfeitcn ~u begreifen; er arbeitet jo einer um· 
faffenben m3eltaniet;auung bor . . 

nie grojjen matur~rin3i~ien unb .geie§e, unb bas gilt 
bor aUem bon ber !taufalität, ter IZner\lic unb if)rer 
Umtuanb[ungsrief)tung, fönnen niet;t auf einmal au 
f(arem merfldnbnig gebraet;t tuerben. ~nfdnglid) fann 
ber emüler fie nur alinenb erfafien; aud) ifl feine~· 
faUg frür,3eiti9 eine f~raet;lic6 ein)Danbfrrie uafiun\1 
au brrhmgen. CDie flänbigen burd) ben Stoff \1rbotenen 
S5intueife beg tlrlirerg cbenio tuie bag natütlid)e ~e· 
flreben be~ emüIer~, feine unl'oUfommenen morfleUun. 
gen au fiet;ten unb 3U fIären, laffen foId)e tueittragenben 
~egriffe gan3 aUmäf)nm mit bem tuad)fenben geifligen 
mrrmö!lrtl beg ed)ülcr~ l111~reifen. CDie lZingIirbcrung ber. 
artiger grojjer aUgemeiner G>runbfä§e in ben ~I)l)fifalifet;en 
~(nfang3untenid)t erfcr,rint nicf)t berfriif)t. CDcr gcfd)icfte 
tle[jrer Inirb in ber f~rad)lid)en unb begriffliet;en uaffung 

- eine~ l'f1tJfifa(ifmen ilirunbfa~es nur fo meit gef)en, tuie e~ 
if1m bei ber Irbenbigen ~ugeinanberfe~ung mit feiner 
Stlaffe mögliet; unb nülJIid) erfet;eint. 

4. CDer tle[jrcr mujj lmiud)en, aud) burd) äur,ere ~(lf,. 
na[jmen bie in bem neuen ~(ufbaUI'Ian liegenben ~(uf' 
gl1ben 3U mci~crn. CDl1g ~cobamtungß[jeft ift ft.inbig 
~1l ®iebcrbolunaen 6eramu~ief1en. tDurd) fd)riftIiet;e S5in. 
)Dei fe auf früf)m (!intraqungen mlll3 Sufammengc~onge~ 
auet; alg fold)eg gefenn3eid)net tuerben. (!in neu gemonnener 
G>efid)t~l'll11ft geftatttt, frür,er bef)anbrIte <Stoffe anbrrs 3U 
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fe~en unb lmtiefenb au wieberfjofen. 1Jer Unterridjt mua 
beadj-ten, baa in ber ~bfafful1g einer fnappen unb bod) 
boU~dnbigen unb flaren ~ieberfdjrift über ein p~l:)fifa(i. 
fdjes mmlt, einen p~t)fifafifdjen morllang ober eine mer. 
fudjsanorbnung ein allgemein loertboUes (!qiefjungsmitte( 
liegt. ••• 

Nach: Erziehung und Unterricht in ~er Höheren Schule. Amtliche 
Ausgabe des Reichs- und Preußischen Ministeriums für Wis­
senschaft, Erziehung und Volksbildung. Berlin 1938, 
S. 204ff. 
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~aturtvi ffen f d)a ftlid)~ro?at~emati fd)e 
2lrbeitsgemeinfd)aften 

1Jie ~atunoiff enf d)aftIidj.~atfjemati f d)en ~rbeitsgemeinf djaf' 
ten, bie in ben {?efjrgang ber fjöfjeren Sdju[e a[~ wafj[freier 
Unterridjt ber grunbjlänbigen .oberfcf)u[e für Sungen eingebaut 
finb, bienen ber ~us[efe unb .6eranbHbung ber für Me natur· 
wiffenfdjaftfidj,matfjematifcf)e 1Jenf. unb 2lrbeitsweife befonbets 
begabten 6djü(er. Sm ~afjmen wafj(freier 2lrbeitsgemeinfd)aften 
folIen bie 6djüler burd) 6elbjltätigfeit in bie wiffenfcf)aftIid). 
fl:)jlematifd)e (Jorjd)ungsform eingefüfjrt unb babei g[eid)aeitig 
bor gröfjere praftifd)e ~ufgaben gejleIlt werben, bie. für bas 
memeinfdjaftsleben bon m3ert finb. .6ierburd) wirb bie 6d)u[e 
in befonberem ~afje aur ~efjHfin be~ praftifd)en {?ebens: 1Jie 
~ufgaben ber ~rbeitsgemeinfd)aften werben ifjr bon biefem 
{?eben gejlefIt. gur tatftäftigen ~itarbeit an ifjnen ruft fie bie 
6d)ü[erfd)aft auf. 
~us ber Sielfe~ung ergeben fief) für Me 6toffauswafj[ unb 

metfjobifd)e mejlaltung ber ~tbeitggemcinfd)aften wid)tige (Jor. 
brtungen: 

1. ~uf Me ~egabungsrid)tung unb (Jdfjigfeit ber 6d)ü[er ijl 
~üdfid)t au nefjmen. m3äfjrenb im ~~id)tunterridjt ben 
~(aff en ber 6toff borgcfd)rieben unb auf Ne betreffcnbe 
~[affenjlufe 3usefd)nitten ijl, werben in ben 2lrbeitsgemein. 
fdjaften {?eijlungsfjö[je, ~af3 unb ~icf)tung bes (Jott. 
fd)reitens butd) bie 60nbetbegabung einer ecf)ü[eraus(efe 
bejlimmt. 60 rönnen fid) ~ltbeits[ujl unb ,fraft bes be. 
gabten 6djü(ets auswirfen, unb er wirb foweit wie 
möglief) 3um felbjldnbigen (!rfennen bes ~ernvunrtes ber 
~u [öfenben Bragen er30gen. 



2. <fine ~weite morausfe6un~ für bie {trfü[lun~ ber ben 
~rbeitsgemeinfd)aften ge)"e§ten ~ufgaben i11 bie Q)rimb· 
Ii~feit beg ~e1)rl'etfal)reng. enet e~üler muS au ber ~in. 
fi~t gefü[)tt werben, baS ni~t fei~te .ober~dd)H~feit bie 
bebeutungSl'oUen naturwi ff mj ~aftli~,mat1)emati f ~en [5ra. 
gen etfennen unb löfen l)ilft, fonbetn baS fie nur but~ 
gebiegene unb 3(1)e ~rbeit, bie au~ bag f~einbar !tleine 
bea~tet, gemeijlett wetben fönnen. eneg1)alb muS ben ein­
aeInen ~rbeitgaufgaben genügenb Seit aur merfügung 
flel)en, bamit fie ol)ne ,6afl unb mit grö&tet <»ewiffen. 
l)aftigfeit fi~ erIebigen laffen. ' 

3. mi~t bie ~rgän3ung beg im ~laffenuntetti~t bel)anbeUen 
Eel)rjloffeg unb b,ie abgef~loffene (trfaffung l'ineg etoff· 
gebieteß finb bet Swetf bet ~rbeitggemeinf~aftm, l'ieI· 
mcl)r ert;aIten fie i1)t ~el'räge bur~ bie fIare unb l'ettiefte 
~el)anblung einöelnct wi~tiger au~ no~ ungelöjlcr 
3ragen unb ben batin Iiegenben ~nrei3 aur ausbauernben 
unb ftaftl'o[len ®eiterarbeit an i1)nen. 

enet Ee1)ter barf es ni~t l'er1)inbern, Wenn bef5l)igte 
e~üler inner1)alb ber ~rbeitggemeinf~aft, fei es in ~in3e[· 
arbeit obet in ~rul'l'enarbeit, aud) neue, bh%1)et nod) unbe· 
antwortete [5ragen au löfen l'erfud)en, fonbern muS ein 
fol~cs etrebm als aum ®efen ber ~{rbeitggemeinfd)aft 
gel)örenb untet ®al)rung ber aidgetid)teten Unterrid)ts. 
fül)rung nad) ~i.iglicf)feit förbern. enabei ifl nid)t an bie 
wicf)tigcn [5tagcn l)ocf)wiffenfd)aftHd)cn ~epräges gebad)t, 
füt mclcf)e bie nod) reifenben S{rdfte bet ecf)üler unb bie 
Unterrid)tsmitte[ ber ed)ule nid)t augreid)en, fonbetn an 
weniget fd)wietige, abet bod) bebeutungSl'oUe [5tagen, bie 
bas l'raftifcf)e ~ebcn bet engeren unb weiteren ,6eimat 
.unmittelbat berü1)ren. eo fann beifl'ieIgweife bas Sal)len. 
material aus jlatijlifcf)m ~rl)ebungen einet ~emeinbe obet 
eines Rteiieg nad) l'olfsbiologifd)en ~eficf)tgpunften ausge. 
wettet werben; geo[ogifd),minetalogifd)e [5ejll1eUungen fön. 
nen bie öcimatfoticf)ung fötbern;~obenuntetiucf)ungen 
fönnen für Muedicf)e \Bettiebe wid)tig werben, unb Oie 
!ffiettetfunbe fann unterjlüt}t wetben; aucf) laffen fid) 
[5ragcn mancf)edei &rt, bie für ein3elne örtHcf)e ~etrirbe 
bebeutiam finb, in ben ~ereid) ber &rbeitsgemeinfcf)aften 
einbe3iel)en. 

4. [)ie a~ule mirb tM ben 2!rhH~Stmein:t!}afttn gti't[(tm 
~ufgaben bann gut [öfen fönnen, wenn fie um tätigen 
~eben teilnimmt unb mit örtlid)en eteUen ber l'erfd)ieben. 
flen &rt (öcimatl'ereinen, ~emeinbeämtern, \Betrieb~· 
leitungm u. a.) in jldnCiget [5ül)lung jlc1)t. 

5. enie etoffausmal)l muS in etjlet mnie folgenbe ~efid)ts. 
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llunfte bcrüctna,ti\1en: 
l'ie llraftiia,e mmvertbarfeit ber ~rbeit aum mu§en 

beI @fmeinfa,aft, 
bie öt~(icijen ~egebenijeiten (IDUttd ber 6c6ufe, ~e­

fonberijclten ber Eanbfcijaft unb ber @emeinbe! mor­
~anbenfcin bon ~etrieben am Scijulort unb In ber 
ndt;ercn Umgebung), 

Me ~ignung ber einaefnen Ee~rer für bie befonberen 
~ufgaben. . __ 

6. t'rtIia,e G5egeben~eiten ~nb aucij für bie @efla[tung ber 
~rbeitggemeinfd)aft aug3ulVerten. So ifl eB erlVünfa,t, bie 
~rbcit~gemeinid)aft geIegentIid) in ~etriebe pribater_ 
unb öffentlicijer ~rt (Babrifen, ~(eftriait(itglVerf, (1(ug' 
~afen u. a.) 3u berIegen. 

7. l'ag für Ne l'urcijfü~rung einer ~rbeitggemeinfd)aft not, 
lVcnbige wiffenfd)aftHcije müft3eug, bag burcij ben ~laffen. 
unterricijt nia,t bereitgefleUt lVorben ift, mup in ber ~r­
beitS$emeinja,aft felbft erarbeitet werten. 

8. (1ür leben Ee~rgang ifl ein 'lagebua, 3u fü~ren, baB über 
~rbeit~weiie unb ~rgebniffe flare ~usfunft gibt. ~Ue 
Scijüler l1nb abwccijjelnb mit ber mieberfd)rift, bie burcij 
ben Ee~rer eingc~enb 3U prüfen ifl 3U beauftragen; Ne 
Sonberberid)te über Ne ~rgebniffe ber ~in3el. unb ~rup' 
penarbeit im 9la~mcn ber ~rbeitsgemeinfcijaft ~nb in ber 
aUgemeinen mieberfd)rift mit oU berwerten. 

9. l'ie (1acijleijrer ber naturwiffenfd)aftIia"matijematifa,en 
(1äd)er müffen bie ~rbeitggemeinfd)aften gemeinfam 
ausgeftaIten unb auf lange Sid)t borbereiten ~e{fen. l'ag 
gufammenwirfen ber Ee~rer ber IDlat~ematif unb ber 
maturwiffenfd)aften fowie ber ~rbfunbe ifl bon gröpter 
~ebeutung. 

10. l'ie ~rbeitggeml'infd)aften rönnen bon ein· ober 3lVei. 
jäijriger l'auer fein; in fe§terem ~aIIe ~nb ~e in Eeijr. 
nönse für ~nfänger unb fiortgefcijIlttene 3U gliebern. 

11. l'en ~rbeitggemeinfd)aften emer Oberflufe ofJne ll)QP~[­
ffaffen fle~en inBgefamt 9 Eeqrerflunben aur merfügung. l'a 
bie Eet;rgänge auf bie berfa,iebenen ~egabungBria,tungen 
ber ea,üler -9lüd~a,t ne~men unb ~lrbeitggeml'infa,aften 
aug me~reren (1amgebiden ber maturlViffenfa,aften ein· 
geria,tet lVerben müffen, ifl eg fe~r oft nötig, 6d)üler ber· 
fa,iebener straffen in einer ~rbeitggemeinfd)aft 3ufammen, 
aufaii en. l'aqer ~nben bie Eeqrgänge qäu~g nia,t im 
§t(aiienberbanbe flatt. l'ieg gilt ingbefonbere für bie 
stlaff en 7 unb 8. 



Nach: R. Benze (Hrsg): Deutsche Schulerziehung. Jahrbuch 
des Deutschen Zentral instituts für Er­
ziehung und Unterricht 1941j42.Berlin 
1943. S. 197f. 

ERLASS "DIE ORGANISATION DES UNTERRICHTS AN 
DEN HöHEREN SCHULEN IM KRIEGE" VOM 20.3.1940 

Um den Lehrerbedarf der Höheren Schulen vom kommenden Schuljahr 
ab nach Möglichkeit zu befriedigen, die organisatorische Durch­
führung des Unterrichts zu erleichtern und gleichzeitig eine ein­
heitliche und teilweise verstärkte Grundlage für die wehrwichti­
gen Unterrichtsgebiete der Mathematik und Naturwissenschaften zu 
gewinnen, ordne ich folgendes an: 
1. Die Stundentafel der Oberschule für Jungen wird vom kommenden 
Schuljahre ab vereinheitlicht und vereinfacht. Sie erhält die 
nachfolgende Gestalt: 

~ .....•....... 
DcutlcbkuDdc: 

DcuIIcb •••••••••••••••• 
GacbIc:bta ............. . 
EadItaDcIc • • • • • • • • • • • • • • • 
K~bwq ...•.......• 
M1IIiIt ••••••••••••••••• 

NlturwtllcUlcbaftcD UDd Matbe­
matik: 
JIiaIaIIe •••••••••••••••• 
ChcmIc •••••••••••••••• Pb,. ............ ····· 
~ ............. . 

'umdlpracbeD: 
J!DaIIacb •••••••••••••••• 
~ ................ . 

ArbeltllemciulcbaftcD: 
N~ •••• •·•• 
oder 
SpracbJIcbe • • • • • • • • • • • • • • 
ReliodoD •••••••••••••••• 

2 i 3 4 I 5 I 6 7 8 • Zu. 
Klaue 

5 515 5 I 5 I 5 5 51 40 , 
5 4 444 
13333 
2 2 2 2 2 
2 222 2 
2 2 2 1 1 

4 4 
3 3 
2 2 
2 2 
2 2 

4 33 
~ 22 
2 16 
2 16 
2 14 

21212121212 - 2 2 
222 

414141443 

61 61 41 41 41 3 
4 443 

21

2

1
16 

2 2 8 
2 2 10 
3329 

31 31 33 
3 3 21 

3 I 3 I ·31 9 

2121 21 11_1~1~1~1 (9/ 
~1~1~1~1~1~1~1~lm 

Die bisherige Gabelung der Oberstufe fällt nach der obigen Stun­
dentafel für den Klassenunterricht weg, ;ird aber in der Form 
der A r bei t s g e m ein s c h a f t e n beibehalten. 
Jeder Schüler muß entweder an der naturwissenschaftlichen oder 
an der sprachlichen Arbeitsgemeinschaft teilnehmen. 
Der Unterricht der Klasse 8 bleibt im kommenden Schuljahr im all­
gemeinen noch wie bisher gegabelt. Wo jedoch die Vereinfachung 
auf Grund der Unterrichtsgestaltung des abgelaufenen Schuljahres 
auch für die Klasse 8 durchführbar erscheint, ist sie vorzunehmen. 
Dem nach de~ neuen Stundentafel vereinheitlichten Unterricht wird 
für die naturwissenschaftlich-mathematischen Fächer der Lehrplan 
des naturwissenschaftlich-mathematischen Zweiges, für die sprach­
lichen Fächer der Lehrplan des sprachlichen Zweiges zugrunde ge-
legt. 
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Entsprechende Einschränkungen des sprachlichen Lehrplanes sind 
vorzunehmen. Für den naturwissenschaftlich-mathematischen Lehr­
plan gilt insbesondere folgendes: 
Die Erhöhung der Stundenzahl in der Mittelstufe darf keinesfalls 
zu einer Erweiterung der bisherigen Stoffgebiete führen. Dem 
mathematischen Unterricht der Oberstufe ist der Lehrplan der 
Aufbauschule zugrunde zu legen. 

Aus dem Runderla6 des Reichsministeriums für Wissenschaft, Er­
ziehung und Volksbildung vom 28.9.1944 - E 111 a 1999 E IV. 
Nach: Physikalische Blätter H 12/1944. 

Im Zusammenhang mit den durch den Einsatz der Klasse 8 beding­
ten Änderungen der Unterrichtsverteilung ordne ich an: 

DER BEGINN DES NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHTS IST AN ALLEN 
HOHREN SCHULEN AUF KLASSE 3 VORZUVERLEGEN. 

Die Stundentafel für den naturwissenschaftlich-mathematischen 
Unterricht erhält folgende Gestalt: 

Oberschule Aufbauschule Gymnasium 
für Junaen für Jungen 

Klasse~ Klasse Klasse 
J; 4 5 4 3 5 4 3 

Mathematik 4 4 4 4 5 5 4 4 4 

Biologie 2 2 2 2 2 2 2 2 2 

Chemie 2 2 - 2 2 -
Physik 2 2 +2 2 2 +2 2 2 +2 

Die Zeit für den zusätzlichen naturwissenschaftlichen Unter­
richt ist durch Einschränkung in anderen Unterrichtsfächern 
je nach der Zusammensetzung des Lehrkörpers zu gewinnen. 

Die Verlegung des naturwissenschaftlichen Unterrichts soll 
keinesfalls zu einer Erweiterung des Lehrkörpers führen. Der 
zusätzliche Unterricht dient allein der Aufgabe der Vertiefung 
und verstärkten Vermittlung elementaren Wissens und Könnens. 
Dementsprechend ist der bisher für Klasse 4 und 5 vorgesehene 
Lehrstoff der Physik auf die Klasse 3 - 5 zu verteilen. 
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Nach: W. Lorey: Der Deutsche Verein zur Förderung des mathema­
tischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts 
e.V. 1891 - 1938. Frankfurt/M. 1938, S. 104ff. 

:Dcr <görtlcrl'crcin im :Dritten ~cicb. 

~rrfammlungen in ~rfurt 1933, ~etlin 1934, ~arlßtUbe 1935, ~id t 936, 
~lorbbaufm 1937. feute ~rfchäftßfitnll1q in :lliiinq,cn 1938. 

~ür 1933 ~attc t1lan urfprün\1lic(l Md) bcr $t\lnung in ber ~ßcflmarr an eine mcrfallllll~ 
lunn in 1Jan"iß \1Cl)ac(lt. Die politi;cflcn mcr(l\'iltniHc bca ~a(l\'C6 1932 licßcn biefcn i}.H.l1l 
I)(let noch al6 U1hlllOfiif)l'bar cl'fclldncn, unb b.ll)cr f,lnD bic 35 •• ~)aupttlC\'i·1\I11l1hlt1!1 
,Dftcrn 1933 t10l1l 9.---13. 2rpril in {!l'furt ftatt. ~n 3ufllt1lIllClhlf(leit bca ~~orft.lnbca unb 
bCG <!rfurtcr Drta\lUafcf)uHca, unter bem morfit.} l.1on ~(lcrftllbienrat e C(l ö n i Il 11, \l1,H' 

ein fe()l' rdcf,l~llltigeG Il'ro!11\lllllll gut tlorbmitct. 60 ij1 bie t'on über 600 Xcilncl,>lllct'I1 
vcfucl)tc erfte mcrfammlllng nad) bcm gCll.,\)ltigm {!rei\1nü; bea 30. ~anuar 1933 in bcr 
altcn ~lllmenj1abt am 6iibranbe bcs X~iil'inger 3cntral(lecfclls, t10m ~rii~linI1SIl.1cttcr 
bq)iillftigt, illcilwnb tlcrf.llIfcn, ,,<!a befcdte \lllc", ll.1ie ea in ben tl.ml. (leiBt, "b'lll (I;e~ 
fii1.ll, b,lß DClItfc{lhlnb in biefcm ~\'ii()ling 1933 feincn eigencn ~rii(llinQ erlebcn bal'f·" 

1Jie erfte a({Hcmdnc 0it.}ung \NII'bc burcf) einen mit ~cHdfte\'lIn!1 tlL'\'11c!t .. lI1cnCll 1~llb 
mit ~c!1Cil1c\'lIn\1 \lIIfHCnOmmcncll morh'llg .tlon ~ r u Il 0 ,~l c r 11: ,,~lllt()Cl1hltir tmb 
%lhll'll.1iH cnfcf.l'lftcn im bClltfcl)cn <!1'3 iC~lInI1el\ICf cn", cröffnct. 

6c~on im ~lIl1i 1932 (hltte j\' er \1 in bfr IJllltionalfe3i.llij1ifd)en ~e~m3cihlllg auo< 
11cfü(lri, ll.1elC(lC 6tdlllng ~)htt~cnl\ltir unb IJl\ltU\'ll.liHcnfchilftCll im ~\.llllllcn einee 
bcutfc~CIl <!r3ic~un\1l1proßramma 311follllllt. Dormt Ilnfnüpfenb, Il.lanbtc Cl' fid.l 311 1\\lcl,ll1 
}1cgcll lllatf)cm\1tiffcil1blic~lC 6trömungen, bie ficf) in ben cr\1cn ®L'Chen Itllcf,l bem ~!1inn 
bel' bClltfcl,lCll <!r~lcbull!1 gC3ci~1t l)\lttCI1. ~(l\'C Quclle, fo fül,l\'t .Ilcr\1 ,lUlI, lieM cimt"ll in 
bcr <!tinl1C\'un}1 an m.ü(lcmatifc(lcn Untcnidlt \1U6 \lTter 3dt, ber bech bmd) t>ic i'Jlcrl11tct' 
~cfcf)lüHc eine ftcti~1 fLl\'tfc(mitcl1be Untcnicf)tarcform, t1cfL1nberll in Dcutfc(lhmb, cl'ld,t 
(>-ü. {!inc anbere. QucUe il1 bcr m'ct\lliflifcf)c 1i!1~eti3iomlla, mit bcr t1iclc :J.ll,'r3cl)ntc Tim}, 
ein artfrembcs ~itcrlltentllm baß cClltfd)c ~olf, t\L1t'nC(1II1ticf) bie gci\1i~,cl1 0cl)icf)ten, 
t1croiftctc. ?!ßir fragcn nicl)t, l\lict1id 9Jlat(lCIll\ltitllntmicf)t bcr llrllucf)t, ber fpätcr ~Jlllt~c~ 
matie j1ubimn l\li(( j b.la lt"lre cil1fciti~,c ~,lCf)cil1\1cllllnl' j I\Iir fchclt t1ichnc(w IHlf ben, bcr 
im ~c6en "lliCmil(li ~llltl,)ellllltie h\Htcf)t. jfficr (lCr\lnl1cbHbct nlcrbcn foll 3\1 nliffcllfc~\lft~ 
licf)cr 2rrbcit, ßlcicf)t'id IlIlf l\lelC(lCIll (~c{\ict, für ben i\1 bic 0C(1Iciflllü(llc Ns m\lt(lC~ 
llllltifcf)en Untmicht6 ullCrh'ißlicf), nicht aUeilt 3ur 6c(1l1lung bell Dcnfcno, iL\nbern cbcnfLl 
,~m 611'il,>htn\1 I)CO '!BitlcI1ß, Der 3\l',1Il\1, blll'C(1\U(h1Itcn bei bcn 6cf)n'ini)1fcitcn bcr lll\~ 
befted)lid)CIl i',n.ltf)Cnhltif, ij1 für bi\ (!ntll.'icf(ung bC6 <5(hlt'aftcr6 \Ion \1-'113 .lllßcrL1rbent< 

lief) großem ®crt". 
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.It ern führt /:I,lnn It'riter ,lUtI, It'defle ~c/:lcutlln~ ~,lthcmatir unb 1.'f1I)iil für /:Icn 
'1ßd\r~\\·t\ltlfCl1 r"l(ICI1. ,,~n ,lli t-cn :i,lhrm nMh !:>eilt .Il ric~, ... , ,lltl /:leI' 1.'a,\ifit<l1llltl HtLlf;c 
~1ll't-C 1I1ti) ,lllltlirh tll't'~,c;(hricbcn \t1,H, ~"l(\ mir unI:> Nil mcl,ll'1l mdncr .IÜ'licl1en ;ll 
IIhltle(le ~W,ltl,\Whltif11uni)c (iidc~'CII(ldt, mit /:Iwtfcf)clI :JlIn~,en t' l)11l I:>eut;cf)en ~ßC(lttlll1t 

51! tI't-cn." 
Dar /:Ien ~lntm\t'ifienfc(l,lftclt im beutfe(lcn (!r3ie{lun~til'r"~1r"mm eilte 3C1ltr.,le 6tcHe 

,ill fic(mll i,l, er~1i6t fieh fC(lL1lt IlIttl bem ~ebnltfclt /:leI' ~"lftl~\Cmcinfc(hlft \lltf r.lffifchcr 
(iirun/:lhlge, "illl! er \t\irfliC~l (lJcmeingut ",erben, fl) gcnii\1t /:I.13u nic(lt, !:>aft 1l1l ir!1C11b~ 

eincr etcHe beG ~c(lrpl.lnti mllHcfunbe lle{lt. ~~idmchr nmB NI' ~ci\llnte ltntmie(lt mit 
i)icicm ~cbanrcn bme(lbrultgen Itlcrben." 

2!uf (~\'tInb bctl .~lcr\1fchclI ~l)rtl'\l!1cG \tIurbc bic 2fuf!1abc beG ~örbcrt'mintl im Drittcn 
mdC(l in folf1ellben, cinfiimmig ,lngeltOmmenen ~lttfe(llicflul1f1en (lmwivroe(lclI: 

I 

,,1. !lie 2lufjMhmg ber 3ide unb jIDes~ bcutfd)cr (!r~ie9un9 unb lDilbullg, gt9rüIlbtt ,luf b.lIl 
~ebollfensut hl' bcut;~Jell ~rci~eit66cll'Cf)lIllg, \.Icr(lictct jcbc cinfdtif)C f.,d,llid,le etdlun9n;)~Il1C 
für obcr scgen cin\clnc ~ebicte beutf~lCIl ~~bens. ' . 

Wie olle lIntmid)tsgcgenjliinbe 9"bcn '..1JMrlemotif unb 1J1oturroiffenfd)oftm I~r l)ofcinsrcd)t 
"u6 i~rer (Icfonbmn mcbeutung für ben befonbcren jIDertge~ort bes beutfd)CII IJJlmfdlm unb tür 
feine 2lufgobClt "('Iulciten. l)ie IJ1oILlrllliffCltfd).,ften fin!) im bClltfd)ClI ~!3cfcn \)cronfert burd) 
Ne innige %,tur\)er(llInben~cit, Ne ein bcbeutfmller lIDefens\ug beil 9mlhl)lif~)m ~)lcnfd)en Ijl 
feit gl'Ouer [lor&eit bis ouf ben ~eutigen X.,,). 

l).,1l [lerjlSnbniil für bic beutfd)c ~mlbfd)oft un!) i9rcn ;>ufmnmen9ong mit ~ernn unb ~rdGcn 
ber 'l3croo~mer, ferncr bie ~(1I5brcitung bell !J!IlHcgebonfenll im 'none, Ne oll,Jcmcine förpcrlid)e 
~hI6('ilbung unb ber Unterrid)t für bie o((i\emcine ~efllnb~cit(,vf(cge finb nur ouf nnturroiHcn. 
fd)"ftlidm ~rullb("ge lIIögli~. 

:!'Ieutid)cr lIDrielh,rt \.IH(lunben ifl aud) Ne Unerliittfi~lfdt m.'t9cnh,tif~)cn 1)cntent!, unb für 
Ne lIDiUCl\tibilbung \)Orlle~III(jd) bes gcifligen ~(rbciterll il1 bie ~,utc ed)ule bcr '..1Jl.,tl,cm.,tif 1111' 
crlnÜlid). l)Ic jebtll lem q)~rofcntum oUllfdlf1ejienbe ~orbmmg bcr 1JJl,'t~CIIh,tif, eine flart ~C' 
banfcnenbllicflung In {'ünti'Jcr ~orm aull~lI;vrcd)cn, ge~lört mit ~u bm uncntEle!lrlid)jlm '..1Jlittdn 
für bie l!infii~run9 in b.,s beutfd)e eprod)gut. 

I!hlCm [lorre, boll In ~(ufb"u 1mb ~(jcbcrung feiner lDurgtn unb l)omt eine Sttfe ~u offen. 
baun l.1ermod)tc, unb b.,ü 311 "Um Beiten einen florftn eigenen 'jomulli!len bcfllnbcte, {111m 1JJl"t!lC' 
1It.,tif nid)t artfl'tmb fein. jIDt\Ii ein .\{ev(cr, ~cibni~, jt,ml, ~nuü, .I)clmr)o(~ bcm bcutfd)en iEolfc 
gegeben 9oGen, ge~ört für immer ;11 bem ed)o~ beutfd)en S\ultur9ule6. 

91id)t bu(e~t bUbCll '..1Jlot~emotif unb %1tllrroiffenfd)often !lCllte eine fo roid)tlgt (SJrunb(ogt 
iC9li~lcn '\'Cm6roc;enll, l)"p fic "ls lIntcrrid~tFfnd)er nid)t AU Cl\tbe~rm {inb, lllCll\1 bcr ~Bc~r. 
l\,j(!e ber bcut;d}Cl\ :}lI,Jellb emfl9"ft gepflegt roerben unb bie [lerrojrflid,lIInfl ~tll jIDe~r!lcb.lIlf,·nll 
in jcbcr 'jorm ~lerflnnhtill im beutfd)en :Uolfe finben foH. 

I!intlll (ebcn6\)ollen, \llirf(id)feitl!\.Ierbunbenen lIntenld)t In lJJlat~tmotir unb 
iJ1i1turroiffcnfd)oftcn, lilie er fld) feit 1904 fletig entlllicfdt 9at, 9tbü~rt fomit 
eine IIl·id)tige ete(lung im m,'~lIIen einet! orgonifd) aullbubaUtnbcn beutfd)cII 
0d)u(roe{ en 6. 

2. 'jür bit &iologifcf)m ~rul\blogm \)on inolfl!tum unb .~u(tur unb l)omit für bit ~runbro9cn 
ber liinftigCll I!nhllicflung unferell :Eortc6 eilt tieferes ~crflaltlmi6 3U mllecfcn unb jU perfön. 
lidjcm \!ini>l~ für Ne bio(ogijd)e Surunft bus bcutjd)tn ~Uo[f(\tör"crlj lIDiUm unb (~Clllif;cn 3u 
fd)lirfen, ifl eine bringenbe '2lufgoGe ouf ber ed)u(c. 
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:Der :Dcutfd)e Q!min ~ur ~ilrbmmg b~(, u1l1t~cmatifd}tn unb nntllnt'!ffcnfd}nftlief)cn Unter. 
rid)ts, bcm ein gropcr :teil bicfcr ~lrbdt d'iicgt, roenbct ben jßcjlrcbun!-)fl1 !)er <!uqcnif n)r ('e< 
f(lnbm~ 2lugfl1lmrt 3u un!) fc~t rief) für bil' ['efd)(cu~\istc !'ttref)fii~nll"l !)cr cugcllifchm ~or!)c. 
TUlll)en du, Ne !)er <!rIhlfhllll) beG !-)efun!)cn <!rI'9U1eG ~1Ill) ba ~'cfrdung hs :n(llf5rQrper~ t'(ln 
ablid)cr ~)linberhcft t-icnfll ll'crbclI, 
, ::D'l~cr !,hllt Cl' dnc d11flcflcnbc ~(usbilbltnn nlfer :Biologie 0hlbimnben in <!rMcflTC Itllb <!ugmif 
ullb eine '11t6reicl)Cllbc lInlcrllldfllng nnd) ber ü('riSCll fiinftilFn 2c~rcr für eine Itn[ld,'ill!-)tc 1)101. 
Il'Cllbigfdt." 

1)er brilte, tlon (SJoti unb ~lIftfc6u~ (hlnbclnbe ~eitflllJ fniipft outibnicflicO ,ln dlten 
(h'lop beJ \}.\mtjiifc(JCIl ~)liniflcrti beß :)ntlcm, II J\I 68 f. 9'tr.7/32 tlom 27.1)c3CI1l('Cl' 
1932, on:, 

,,:Der :Dclltfd)e mcrtin ~ur Wörbmmg beG Illnt~cl11ntifef)cn unb ,1111tllnu!Hcnfef)nftlief)cn \Inter. 
rief)tG begrüjit ItJiirmjlens bie I,!lnficf)t !)er mel\ierllng, bfll e'cf)ll(eneincn l\Jffentlief)m \'tcil hr 
'1(llffCiirunf)Snrbcit, bit ben ~ns. unb ~llftfdl\l~ betrifft, ~It übcrtr'lgfll, 

::Die i~1ll AllfmulIlclIgefd){offcncn ~nef)IdlTCr bel' %ltllTlUlffenfdlaften finb buref)Il11G bereit, in 
i[)\'flll Untcrrief)t biefe l\Jid)tif)C nntiolll1fe ~(llff'ln['e 3u ü{'crncnmcll unb fief) \lift !I,lllier .\troft ~um 
~mo~Ic bcd l'cutfcflCH \Holfer. für bie erfl'fnrdd)c !lurcflfii~ruIl9 cntfdliebcn elnjui c~m, eie bitten, 
in bcn ~e'f)\'\)fiincn für be'n lllltllrllliffc\lfd)l1ftlicf)cn llntcrridlt Q\dchrUllllen ül'cr (51,1(1. unb i'llft, 
fd)lI~ eilljllfÜllC1l, :Der :!'eutfclie lEcrcin jllf ~örbmlllg bc~ \llllthcmlltifdlcn unb 11Iltll\'ltJiffC\l' 
fcflnftfid)Cl\ ttnterricflt& clllpfic~(t nHm feinen I)Jlitnficbcrn, fiefl Ill\ bm für ~uft. unb Ql,16fd)u~ 
t'crI1njl.lhden _'tmfm unb C!:inrief)tllnACl\ i" 6etdf1gen,1I 

6cf)on Wlittc ~JUir3 ('tÜte brr ~~Lll'j1ol1b aHcn beutfc(lcn Unterric{)ttil.'erltlllltungetl t-ic 
f\'Cttbif1C tl1lb jelbjh>crj1önblief,e W~it.l\'{'cit Oll bCIl im mllf)lIIfll bcr Ih1tll'llillcn flnicbcr~ 

l1Cbul't bea bcutfc(lcn [hllfcß IIl1ht1cnbi!1Cll 6chuirefll1'mCll crfl,'irt, \t'l,('d {'ctont It'mt-e, bllji 
ber Ü(lCI: 40 :\ll(lI'C ('cl1cflfllbe ~min mit feinen 3m 3dt 3300 Wlitl,lict-cl'll il1 oUen 
beutfc~Cll ~,'inbct'l\ Illa bic {'CI'ltfette l.!~ntn't\1Il\1 bea lIhlthcllhltifc{)%lturltliHcnf'~llftlichCll 
Untnrid)ta angcfc~en 1t1crbcn mup, 

nie mit bem Umbruch j1ür11lifc~ ~lcrtll1rtretenbcn (,il1logifd}cn ~I'OßfIl fpicgeln fief) IlIIC(' 
in ben lnL'rträf1en bcr <!'rfurter [lcrf'11l1lnlull\111'ibcr. \}\I\lftifcflc ~il1ll111ic lt'llt bm1 1(let1hl 
bel' crflen aH\1emcincn 6i1J111I11. :Jn i(lr bc~anbelte bel' <YrcifßIt'11I!.lcr \}.\r*Hl'r :\:u fl bic 
I}.\erfönlicflfdt 0(6 crbbiL'IL'ßifef)cti tll1b cU\1cnifcf)C6 \}.'robfcmj Dr. m3 i nl1 e (<!'rfurt) bie 
mcbcutllng <!'rfurta in bcl' bcutfc6cn 1J1Ilturpflon3cn(lCltlil'tfc(hlftIl119, erflön3t burC(l eincn 
15ilm ,,<!'rfurter f\Jortcn{lmt". (f(l feien mtch anti bcn ~.lC(lfi~lInßCIl f\lcich bie ~~l1rtrll~e 

\1cnonnt: ffi a 0 e 5 (>Jl orbfhlllfcn), ,~<!'1I11enif Ul10 ec~ule"; m3 i n b e rl i cf), ,,<lflcmic, ~~io~ 
111f1ic unb f,leHfllnbc';; 6' fIltHf 1 '(.~)llI\l('urß), "Die mc!.lcutlln~, bcr ~c~ClI(lmittclc6cmie 
für bell (lioc{)cmifchcn ltntcnic(lt". 

~iir bie p(1\)fif\llifcf)c unb bie 11\11tf'CIlllltifcf)c ~llCflfil3ungll.lm'cn je dn flroftcti 1~clllo bc~ 
j1immt. ~~ei bCI1 \}'\{)~fife\'ll ('e(JonbcItm \}.\ L1 h I ~ unb .\) 11 hn bie ~('thobif !.Icr <!lcftri3itiita~ 
fcllt'c, eine 61'Il!1C, bic ja in biefen :\"(lt'('n t'icl cl'iirtnt wurbc. Qluef, bll5 lIhltflmhüi;c!le 
,~)ullptt()ClnO, bic Qrb(lHblltlf\tlibcc im (1ICl'mctricuntcrricfJt fpidtc, lt'ic wir f\cl,lört (hl('m, 
fdt :JIl(lt'Cn fcf)lln einc l11'L'ftc %l({C. :In <!'rfurt fleHte m311 f f f !.Iic lvfchicf'tlicf,e <!'nhl'icrllll1\' 
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I)fr 2166iIbunl,oiNc in ~ßiifCl1fc(laft unb 0chulc bar, \~hlf eh !111b eine 61)~cl1llltir bc(! 
(S;cot,tetricuntmie(lhj auf (l;runb bea ~rlan!1et' IprL'gr,mtma; ~ lab t 3c1f1tc, wie fief) biefe 
.~bee in ben ncu3dtliefh'n 0efllllbüe(lc1'Il Ivibcrfpie!1clt, unb 6,,1 r OIV f fi cnh\'ieMte, an~ 
rnüpfenb anfeincn auf bel' Dol'tlllunb,T ~Hel'f.1I11lltlun!1 gc~altcnCll mortmfi, I\Iie mit bel' 
2(6bifbungoibec bcr geomc,.it-!icflC Untnricht auf bel' (lL\~mn unb auf ber .I)ochfe~ulc 3U 
bel),lIlbcln ift. mminflillllltcnb falllen i:>ic tIter ~erief)terflattcr 3U belll ~rgebniß, b"U baa 
2[(lbHbunl1aprin3ip im l'CNllctrifc(len Untmic(lt auf ~cr eCfllllc DU t'crl\lCl'tcn ij1. l\WI 
111ll§ 116cl' bic 9Jlct6llbif unb bic 6ef)ulpra,ria fiel, crj1mit bcllt (ljcb,'l1fen burel)lllIG ~Icrh",ut 
1I11lel)cn. ~inc ~mße bel' 3ufunft wlt'b C6 fein, luie n,cit ,HId) bel' (Slruppcnbegriff, I)cr 
,,3Illilling" bC6 l5unftion~bcnriffa, .,uf bel' 6ci)ulc be~hlnbelt I\Icrbcn f,mn. 

)Bon ben Dal)frcicf)cn 2CU6flii!1en unb mcficl)tigtlllgcn bel' ~rfurter ~~el'f\llllmhlllg fd f)h'r 
bic l5o(Jrt ""cf) ~cna ertuö(lIlt, 1\10 im 3eiBlverf bie ~nflrulllcntc ('eficf)tiHt Iverben fl1nntcn, 
mit benen m.m bort bcn' ~Jlicl)cffonfef)en ~lt6crluinbtmfllCf) thlC(wprüft ('attc, mit bCIll~ 
fdben ncgatilml ~rnebnia, luie bie 3al)freicf)en anbeten 1J1acf)prüfungcn. mOl' bel' ~.'(Il't 
Ihle!) ~ena f)atte fcf)on in ~rfurt bel' ~enaer I})l)t)fifer I}.\rof. ~ 0 0 a (jclJt in ffiöttin!1cn) in 
einet' aUnellleillCll 6iIJung über bicre :lcnaer ~"ci)priifllllg bcricf)tet. :Der ~cfucf) in :-ielhl 
et'l1älWe oue(l bmcf) eilten ~ortr.1l1.uon \~'rof. ~fou b,16 in bel' p(l~'fif"lifcl)cn l5llChfiIJllIll' 
be61lnbdte ~~enhl bel', .ft'ur3Iuclfclt. (fine (Icfci)ränfte ~cHncl)ntfr3.,~f ~Mte bic feTtenc 
Qjdcgen~cit, bie ~eulta~m!el're 3u befuc(lC!l. 
~n bel' 0Jefel)äftefilJung lumbe ;Obel'j1ltpicnbireftl,t' I}) e lJo I b 9 (~crlin:~ricbcnalt) in 

bm morj1altb Ilc1uä(,lt. 2Utl mcirat für bie tl.mt. t1.1Ul'bcn ('cj1immt: rol.trinefillbiem'llt 
.I) a t'I1 a cf für i'Jl.1t(lcmatif, .I) a l) It (.\)Om(llll'g) für I}.'('t)fir, ~ r a n cf (.\)I\m('lIrll) fiit' 
li6emie, ;Dcpbolfa für ~io{ogic, Jrnierim, b"mafe etublcmM in %ulf)eim, jcl}t \l'l'llf, 
an bel' .!;)oe(lfe(lIlfc für ~c~I'crbitl)un~1' ilt ~1'11nrfurt .1. 'iJ., für ~rbfllltbc. 

Dic natiil'lidl fcl)r febf)"fte 0cf)ulrefol'lll(lcll.lcgung, bic mit bcm lI111(lrtlci) bea ~\l(lm~ 
1933 eillßcfcl~t l)lÜtc, {iencn C6 bem ~ol'j1onb gd1l1tcn Cl'fc(lcinclt, in clner (Icfonl'mn 
jlunbgeounH in merlilt bie mebcutui'H bel' i'Jlat6etllMif unb ~)l,1tmluiffc'tfefhlficn \\Itl ~I': 
3idllIllIJ6f,'ie(lel' im ;Ddtten ~Ildehe iinbrinl1liefl b,tr3ufcgen. :Diefc ,1\lIntw'blllti1 fllllb .l1It 

17 • .ertobcr 1933 im gröfjten J)i.irfllaf bel' tlltitlerfität ~crlilt j1Mt, geleitet t'OIt bcllt 
~orfil2cnben (% n tl) e t', ultb unter regel' ~~etcifiHuIt9 bel' Q1ct'tretcr bel' rolinij1crien ultb 
bel' ecl)lIll)erlualtung •• ~ \1 m cl 4 fprac(, \lfe ~üf)rcr bca ~Jl.lt(lcIltMiiel)CI1 ~\cicl.lotlerbllnl'>Ca 
übcr bie i%Hf)cllt.1tif im Dritteil fficicfl: ~nebelt bie ~c(lre I)011l ~llIt IIltb t'om moben 
gcflört a{li aH!)emdnl)erbinblie6 bi6 an baa (filbe bel' ~r3ie(lllllg bie WM(lc11lMif ala ~e()l'C 
t10m QJcil1e, U011l QJcifle Of6 ';tot. 

mauinf fprac~ über bie ~cbeutung bel' 91aturt1.1iffenfei)aften in bel' f)cuti!)cn 6c(lIIfc. 
"thn bie UOII bel' "etten ffiegierung fcf)on DU einem ~aupt~ unO JCcrnfac(l er(lL1bcne mill~ 
Illgie bl'lluel)cn Iuir Ult6 feine eorge 3U lllac~en. mebenflicl)et' j1c~t C6 1Il11 bie 21mific(ltcn 
bc(! p~~lfiflllife~en unb c(lemiiehen ttllterric(>ts, gCHen ben in tucitej1en .Rreifcn bcr )Bor~ 
murf H(H1oen luirb, b.,f; er bcn :lltteHcrtltaliemU6 unb Utifit"ri(\lllltß förbm, o~ne I\I\l(lr~ 
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l,hlfte .\\ulturll1Cl'te 3u tlet'lnittdn." ®ie un{lc~3riinbet biele ~~llrnlül'fc linb, l1)cift ~~hwi n f 
nMf), oetont Iü'cr aud) bcutficf), an bell Stdcg crinnernb, ItlclC(lC groue molle bie I)lotm~ 
\tIiHcnfe(hlften praftifef) für blH5 ~eoen 111lfma ?nolfctl·fpiclcn (u.me 1933,6.310-313). 

~U)lllicf)c groBe S\lInbgcotl1lgcll fanbell 2(nfllllg bea ®intcrtl 1933 in ~)liincf)ell 111\b 
6tuttgart fhltt. llbet· bie roliil1e~ener .1\Ullbgeollng bcrid)tct aU6fii~dicf) bie oben w 
lt\ä{)llte &efcf)icf)te bea mal)erifcf)CIl !)'1lat~clllatitet'\)mitH1. mOI11 6tallbpunft ber l)ö!jetCn 
6cf)ufe erläuterte ,oberftubicnbircrtor & LI f{ e r bie mct-eutung \.'on rolat~le\l1atif unb I)lllhlr~ 
luiHcnf~aftcll für ben Ihltiolhlllo3illlifti;cf)en 6taat. mon llnh'erfitiit uno ~ec(lIIifcfm 
'~"ocf)fcf)1I1c fprae(len bie 'l'rofeHorm Ip c n' 0 tl alo ~Jlllt~ematifcr, ~ e n Il e cf ale 1}.'~I)fifcr 

unb \). rolü IIc r alo ~lcbi3itler; für :1nbuftric unb ~ecf)nir ~abritbirettor 1)r.~:jnA •• l:'Itfi 
unb .\lot'\)cttcnfapitllll ~1 c u r eu tf) er für bM ®cf)rlucfcn. 12ß. 1.' • 1)1) cf gIlb 1lI10 ~ttn 
rdcf)cn Zcl~hl~C feiner Q:rfa~rungcn Il1crhloHc 2(nL'c~\ungcn 3u bell ll1ie~ti~,cn ~r\l!'tn. ~il1( 
ull\fmlgrcie~c Denffe9dft 9ierüber ll1urbe beln ~\eic(loinncnl1linil1cr nr. Jri\f, btllt 
meic~aluiffcnfcf)aftel1linij1cr m u ft, bCI11 olll)crifc~en llntmic(ltominiftcr e eh e In 111 \ln~ 
bellt roliniftcdalbireftor ~ u t tm a n n 3ugcfeitct. 8c~r übcncugwb Il.lltt auel) bcr im ~b 
brucf I.mbreitete ~~ottraß, ben auf bel' 6tuttgartcr .\tunbgcbung in einer .~'llllptl.'erf\1I1un' 
hlllß bel' S1ßiil'ttcmOetHifd)cn ranbe6~Jruppe am 26 .. 91o\)cmbcr 1933 Q: rl1) i n (\} t d, ~lt\'f 
fllffcr bel' für boe j}3erftl'inbnie bel' luürttember!Jifc~en Q:i~Jcnart Itlie(ltiflen 211'~llnblunll 
,3mlttJ\' II, 3 (1910), ~,cf)\lften pat: 1)ie ~ebcutull~l tll1n ~JlM~cmlltif IIl1b \~'h"fir fur 
bie ~r3ie~ung 3ulll beutjcf)cn rolenfc~cn. 

2(ucl) bcl' ~lll)erifef)c ~llCf)lef)rmlerbanb für cr~emie unb %lhlrl\liffenfcf)llften ifl t'om 
ttll1bruef) nic(lt ull\)orbcrcitct {ICtI'OffCIl I\lorbcn. 0Jclltcillfllltl mit bcllt gÖI'bert'crdn "nb 
in ellgj1er merol,nbel1~eit mit ben !).1llltf)cmlltifcrn flld)te cr bic ll'iC~1ti~lC 0tclltlll1l IIl1fmr 
~äd)cr im Untenid)toplml bcr l)öC)cren ecf)ulc nicf)t nttr 3U 11)ll~ll"Cn, fonbcrtl Nm ~Jtil1 

bn ~cit flcmiiji l1)eiter Illw3u{laucn. J)icrbci 111llr i(lIn bie 216f)llnbltm~1 (\; ii n t(H r (I: "ein" 
unb 2(lIfßllbc bCß rollltf)cmatituntcrrief)to in bcr tonullcllben ()l'('CrcJl 0cf)ulc" (,,~t 

.\)ö~ere 0c(ltlle", .\1cft 16, 1933), fe~r nü~licf) .. 
2lucf) in 3l11)lreic~cn munbfunft1ortrl1nen l\.1Urbe im ~Ill)re '1933 t'on berllftncn mus 

tretcm bie ~ebetthllll1 Mn ~lllt(lemMie unb l)1attltluiffcnfc(hlft erliiutert. 
~u einer oan,~ grojien .\(unbgebung nej1altete fid) bie 35. J)lluph'CI'f\l\llllllunl1 tfltm 

1934 in ~erlin. 1) e p b 0 II a fonnte Il Ca snorfi~cnbcr bC6DrtchlUl1icf)uffea bei bmt fritr. 
lid)cl1 Q:röffmlll!1o~ unb ~C!1rüjittn~loI1bcnb im ~\l11bl\'c(lrfllfino 3um el'j1enlll\ll QU~ in 
2lbmiral ])1', cr 0 n ra b eincn mcrtrctct· bcr srBe~lt"lnMht bC!lriijicn, be\" fclbj1 in feintr 
~Injpracf)e betonte, I\'clcf)co grllüe ~intmffc bic l2i3c(mll.tCht 11Il bcr 1\'iHcl1fc(hlftli~tn 
0c(mlunl1 uno bel' cf)lll"llftcrlief)cn 1)Ul"c(lbilblm~ bcr ;Ju!lcnb ~Ilt. 

:In bcr (\kfcf)iiftofi~ull!l Itlll\"bc über bic 12Bil'tun~l bCG im ~~l'rilt~)r in bie 6\1~~,"gtn 
Iluf!l\'l\llmlllCllCn 2Idcl'P\ll\111rl1p(lcn bcric(ltct: t'on 3165 i1.1lit!,liebem finb b~bllt"c() 10 all~ 
!,cfcC)icben. ~Ül" cille jBcl"bclltfcf)llllg frcmbfpl'ocl)lic(ler g\ld,hlUl1bl"üd'c IUIIl'bcn ~llI{lfcf)iint 

(lcllUftrll!lt, ~ij1en out3uflellen. 601e(lc ~iflen finb im nllcbflell :S1l(lr!111n~1 1935 t'cröffcnts 
IicC)t luot'ben, unb 31\lar für ilJlllt~cnhttif t'on J) .• I)ofl\llllln, \!iclJlllllnn unb ~tieJ 
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b CI' ~1, für IP(lpfit \)lln .1) i {( er ß, bel' fic(l untcr onbmm cn~1 Oll bic fcf)on t'orlic~1t1ll'fn 
~orfel)lät'lc bcr \~H;")fitcr bco 3cifjn.Jcrfco onfcf)lofj; für cr(lcmie \)on I}) e IJ 0 I b !1Cllttinr.Un 
mit 6 I' a n cf unb .lh1 ~ I c I' t (~erlin); für ~iolo9ic bcrichtctc 0 cf) I'if f er (.I).unburIÜ, ~ . .llit, 
!1licbcr feima 2!uofcf)uHco Itlllren ~tabco (91orbl)aufcn) unb 0tcnAd (jIßciIlW). ~in 
:teil bcr [lot:fcl)liige (hlt fiel) Itl3ltlifcf)cn burd)t'lcfclJt; 1111llHhc finb nocf) j1rittiI1. <.!rfreu, 
lid)erlveife l)at fief) bel' 2!uafcf)ufj für rollltl)ematif nief)t einilJcn f.1cf)lief) gan3 falfc(lClt !Utr. 
beutfcl)unga\)orfcf)UigCll bcli al1 ficl) fcl)r fegenorcic(wl Deutfcl)cn 6praef)llCrcino on· 
!Jcfc()loffcn, bcr 3um ~cifpiel IDlllt(Jcmatif buref) ,,(sJröfjCl\le~rc" errcQen ll.JiU. 1)itftr 
s!Jorfcf)lag berul)t auf bel' alten, l)eute alo unl)altbar erfannten (frfliirung bel' ~m.1tl)tmatir, 
mit ber 3\1 meiner Qthll'tllner3eit bel' Untmicl)t bcgann. t1bril1Cl1o l)~t man fiel) fcf)on 
frül)er Ivieberl)olt im ~örbertlmin unb im 6c(n·ifttulll mit bel' ~r\1ge bel' mcrbtutfcf)ung 
befc(Jäftigt. 

,,~iffenfcl)l* unb &cllCnlt1Ilrt" IVIlr bad Z(Jema bel' crj1tn 11H!lcmcinen 6i~uno. Die 
mortrllf)e cröffnete bie (leflll1nte bioloAiief)c ~ot·fcf)cl"in 9.'rof. Dr. \}h U I 11 .~)C I' tlv i IJ mit 
(fr{lan(llge unb lhmvcft: 

"Q3ei a({er .1)er\.10rfle('uni1 t-er t-urd) bie er&lid)en ~äf,ii1feiten gefe~tcn ~rert!tIl &fei&t t-od) bem 
~r~ic!Jer ein gro~er ~illf(lIji Illlf Ne ~{Uli(lj(blln~l ber q)crfönlid,fcit cht!lcräulttt, eine 9n'~e llttl' 
(,eilige ~htfga&e an ber jU~lenl' unferet'! :ndfc6." 

eie jd)lop: ,,'lBenn C6 bit ~UfßI1('e t-C6 VIl(itifd)en ~ü~rcrl! ijl, intuiti\) <!rfanntel! unb ~e' 
i1laubte6 öum :Duro)('ruo) ll' fü[mn, fo ijl cl! bie ~ufgl1be ber !lIliffenfcf.hlft: inliner Ivitber bit 
(,IlrunHagen einer jcben mtgcroanbten ~rfenntni6 nllCf)\uprüfen unb im Wcittrforicf.len i1croiHCII' 
~I* i1efid)eTte ~rfenntnis \.1on 'llIunfd)&ilb unb ~lauben 3u trennen." 

\~'rofeffor ~ i e bel' ba cl), bel' auel) im 2luftrag bea meftora Ne Uni\.Jerfität t1ertrllt, 
Nelt feinen auffc(lCllcrrc~cnbcn mortrllg: ,,9.'crfönlic~fcitl1j1ruftur uno nhlt()rlnlltiic(le~ 
~c(,,'ffCll", inbem er 3um Xeil on .lUdnfcf)c 6Jebllltfcn 11nfcl)licOcnb /:1cn llnterjc(licb 
nllltl)cmlltiicf)en 6cf)llffcna ('cbingt bimf) ~taHcnunterfcl)ic/:le fenn3cic(lIlcte: ,,~!ud) bie 
IDlllt()cmatif il1 dn ~'ctl'iti!1unf1t3fclb l'ölfifcl)er (figClhltt. .J~rc ~l'ffatlcl'btlnben(lcit (Illt 

llhllt nic~t nötilJ nur bmd) il)ren praftiicf)cn 9h112en 3U bcgriinben. Wir miiHen uno nur 
IHlcf) bei il)r auf unfm beutjcf)e 2lrt bcfillllCll." 

\pd\)atbo~ent (6 cl) u j1e I' fpracf) über (lioloßifcl)eo unb pl)l)fifalifcl)co Denfen. (fr tlllll auf 
baß 6ofortprogramm 3u fpred)cll: .~lein bcuticl)er tritt fcmcr mcl)r auo bel' 0d)ufc 
ina ~cben of)ne griinblic()e ,Ilenntnio bel' ~ererbunßo~, maHcn~ unb ~etlölferun!,ofunbc. 

sprofcffor .9al)n \)om ,fi\lifcr~Will)clm~.Jnj1itut, bel' (fntbcd'cr beo ~Jlefotl)oriumo unb 
bel' (f(emente 93 uitb 94, f)lüte \116 :t~ema: "mom WiilJbm·cn 3um Un\tl\lf1(1I1t'Cn": 

"Ilie %1tur ~at es roeifc eingerid)tct, b.l\i nuf biefem !!Uegc Ne 6id)t&lufeitsgrenlc ungefähr 
mit ber ~ren,e t-er 'llläqblufeit \ujl\'ntlllcnf,l!{t, aber ni(i)t 6ia 3U bm <in,cfnCII 2!tomClt hcr,ü" 

reid)t. J\önntcn Illir fcf)Ctt, \tlif~icl eO)n11l~, ,ztll\l& unb j\r,mf~lcit~fcillle \t,ir t-,llIcrnb lI1it unfaa 
l'.lIft einatmen, Ivir Iviirben crfd)recfm Ullb b,lli forß(ofe ~ltlllCJ\ \.1er~Ffftll." 

Die 31tlcite a({gemcine (6if~uno in bel' 2(ula bel' :tecf)nifcl)en .9ocf)fc(1lI1e (hüte alo X~cnlll: 
,,)13l'lf un/:l ~Sllbcn". :Dcr ~citcr bel' 2(bteHung für maffcn(lI)ßicnc im ,\l\lifer~2ßilhdl1l~ 
:Jlll1itut für 2(llt~ropolcHie, 'prof. ~en3, fpmcl) iiber mllHcll Uilb mllffcllbilbullf1: 
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,,1)ie Olaffenfrage beim Wlenfd]tn wirb ~ur Seit berad leibenfd)aftrid] mnflritttn, baß bm 
meiflcn SeiigmoHcn ber lBlid getrübt ifl j fit ~.,ben nid]t gtlliigenb 2(('flanb \'0111 .Njffl, unb 
ba6 m.,d)t fie unfii~ig 3U rein fad)lid)er lBttrad)tung." 

<!r erläutert bie maHcnbilbung an einer (5c~mcttcrlingeart. <!r fcf)(o~: 

(!~ ifl pr"ftifd) fd)iiblid} unb t~foretifd} falfd), 0l.'ffengren3en burd} unftr dgmell !l3olf AU 
~Ie~tn. ::Die mllHe b~~ bcutfd]cn !l3o{fe~ ijl bi.e norbifd)e, unb Ivir müHen eine gtiflige UlI1welt 
fd]affen, In ber unfm mllHe wieber gebd~t. Imir müHen bie unelltbt~rlld]e tcd}nifd)t jtultur 
\)on I~ren fd}iiblid)eIl lBeflanbttilcn befreien unb eine S(u(tllr f~"'ffen, bit beln 2e&tn ber mllHe 
bient. 1)arln &eflt~t bit ~lIfga&e ber maffen~~)gfene. 

~n ber mat~ematifc~en tJ(lc~fi~tmg erörterte J)<I m e ( bie ~t3it~ung 31\)ifcf)en rol\lt~e, 
mattr unb \P~i!ofop~ie. sprof. :Dubie(au fleHte bie rol"t~tmntir ale eine in ~a~r~eit' 
uniuerf,,{e, !)om. @an3en ber !ruiffenfc(1\lft untrennbare :Dif3iplin bar, bn auo biefem 
OJrunbe, uon anbmn pr"g111atifcOen (!r1völ,ungen au fcf)Iutigen, inner~al& jeber auf IVI1~r' 
~afte ~itbung auogericf)tcte <!r3ie{HIt}g dn (!~rellpla~ gebü~rt. X ro pf re 6 fpracf) iiber 
:Deutfc~(anbo 2lntci! an bcr (!nt!vidhlllg ber <!rementar111M~ematir. 1)er ~onner rolat~e' 
matifn !ZU cf 0 bericf)tete über baß erfle matl)etnatifc~e 2lrbcitolllger mf ber Uni~crfifllt 
~~\onn. m II tf) c' brl)llI1bdte 9JlMf)etnatif unb !rud)rl1.1iHcnfcf)11ft, unb :D r ee ~: ,,:DI10 mer~ 
l)liltnio \,)on :tl)eoricn unb 2llllucnbllngen im mat~cmatiicf)cn Untmic{lt". (!r (Ictonte bie 
~ll otltlcnbilJfeit, bic iScic~äftiHung mit jtbc111 sproblem anfcf)\lulicl) 311 begriinben. 

:Die V~l)fir'ltiicf)c tJacf)fi~lIn\J bllt, wie ber ~cricf)tcrflllttcr ~ tI ri 0 in ben lt.~r. fagt, 
l)cr\,)orr~wnbe ~cil111nßen bcr <!,rpcrimcntiertunfl. (!o I1mfj l)ier \lItf feinen ~criC{lt, lt.~r. 
1934, 6.162-166, \,)trtuicfen luerbCll, ber "freilicf) nur einm fC~lthlC(lcn 2lbg(\lIl3 ~c~ 
(sJcfc~cncn Il.lioet'fvicBcH". ' 

~~ci ben ~()ell1ifcrn gab ce nebcn uerfcf)iebcnen X~cmen, 3um ~eifviet t1ber ,~o~(t, 
~l)bratfo\'fc~l1nH, 31vci X~emen über ben ~l1ftfc~u~. ,C{Ierflubielibireftor I)> e IJ 0 I b fü(wtc 
6c(mh

'
erfucf)e bahu ~l'r. . 

:Die ~ioloHen ~örten in al~ei tJac~fi~ungen morträge, bmn X~emen im mrennpunft 
beG gegcllluärti\1cn ;Jntmffco j1el)cn, f 0 3um mcifpiel tlom ,~\ufloo m c n f cf) ii(Icr Umlt'cft 
unO 2lrtbWmng. :Dcr ~cip3iger 6tubienrllt !ru ti 6 fprM~ über c1perimwtc((c biologijc(ll' 
2(r(;eiten in ber ,~\hlHcnfrollt. (!r empfll~( bie mcmbunB6(e~re burcf) 2h*,~cn \,)011 :Dtl'fo, 
v~j{afulturen kbenbig 3u gcj1altcn. (tbcr bell 6tllnb unfm6 m3iffcn6 iiber ~ic \}.'~llltll' 
fl)nt~efe 'bcl"ic{ltetc Iprof. DI', Jl'. ~load. 
, 60 reic(l Ivnr bit ~c~rmittd' unb ~ücf)erauofleUung bcfdJidt, bei bel' aud) ber ~t~r' 

tnittelau6fcf)uO beo :Dcutf~cn 2lu6fc~lIffco fiir tcd)nifcf)co 0c1,1IIhvefen (:Dlltic~) merfmhc 
\,)o\'fiif)rte unb ~illl1' unb ~ic~t(ljlb~'orfü~rul1gCll \.lCr,lIljl,ltete. 

ilber 30 ~lu6fliiHe unb mcfjrf)tioungen ~atte bcr 'ort6iltlofcf)ufj t1orgcfc(ICnj fie h,ten 
l1atürlicl) eine reie/)c ~(nregung unb HIlben 3um Xeil QJdcgCll~cit, felten 3ug'lnglic{le Il.'iifen~ 
fc~\'ftli(()e ~nj1itute 3\1 beficf)tigcn. eie lUMen ~lHe I.'on bCIl1 QJmnbton geleitet, bcr bil' 
H11Il3c ~erliner l:1l'\wng bc~erricl)te: ,,6icfiemng hcr tuificnfc~,'ftlicr)cn ~dfhlllg 3um ~1.Ifl(e 
be6 bcutfcf)en ~l'leed." 
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jn Nr ~~crlincr \~~reffe ~Iltbie Xllg·Ullg ein jllufes, trfrttllic~es (!~o gcfunben, I\,ic in 
bm 11.~\1. 1934, 6.262 f., oU(lfii~rlic~ berid)tct Illirb. (trgiinjcnb fd ~Iicr !,mIOl'l,cfILI{ICIl, 
i:'lln bit ,,~I\lnffurtcr 3dtul1~1" in i~I'Ct' ~(6tcifun~, ,,~iit· .f.'l'd)fd)ure Ullb ,'Jugcnb" \.IL'1ll 
22. ~Ipri( 1934 dmn~crid,lt i~ret~ jlänbigcn p~~lfiflllifd)en IDlihtrbdtcrtl, Il'l'Llf. nl". 
'.!ßClt pl,h1r, brl1Cl,ltc 6, in Imn C(I 11tn ICcl,)(Up ~cif,t: 

lllerllfcid)t mlln btn mcd,ulf 'Ocr )tilgung mit millld)ttl ä~nlid)cn \llfrf.tmlll!ungen nue 'Ocr 
jiillgl1m Wcrgllllgcnfwit, fo flllm lIIit !8cjricNgllng fcjlgcjldlt Ivcrbm, b'lP Nc cit cinigwnnpm 
vcinlid)c Q\cjIiHcn~ldt 3ur Surfd)lllljleHullg einee 110 o,'oigen !8dr'lgentJ bllrd),UIlI fe~!tc. 11m jc 
c~)\"li~)cr unb iibcl"3cllgtnber fmn b'lflir nbcr Immcr Iuicber ber ~IDllnfd) unb ~iI!c 111111 ~lItibrucf, 
Illld) lIIit bCll WWtdn bes mnt~ellllltlfd>en unb nnturlUifjenfd)'lftlid)CIl 1Intcrrid)te ben grepen 
~lllfgilbm ber ~cgeI1l1"lrt tr(\! 3u biencn. ~11d)t nllr burd) ~ör):lcnlllg ber ~cijlllngtn allf biefcn 
~eblettn, ):Iie für ben beutfd)eIl 'Xllfb"u unerräplid) finb, fcn):lem IlUd) burd) ~ctcnung ~cr 
d)'lfllftcrbilbenben gnöglid)feitcn, bie in ber ll3cfdi,'iftigung mit biefen, feine llllc~r!id)fdt unb 
Unf!llf~dt bu(benben lIDifjmfd)llften liegen. 

<finell fd)I\.Imn ~erltljl bra~te bel' eommer bes ~Il~res 1934 bem görberumin. ;Die 
f~11)1lr3 umränbcrten edten 225 llllb 226 bel' U.~l. mdben eine XrllllcrbL1tfc(,.tft bcl1 
~lLlrjlllnbe8 : 

,,'Xm 9. :)uli 1934 j'tllrli In jj"nno\)cr nm!) fllr~em, fd)lutrtm 2ei):len Iln ):Im ~crgen feiner 
j\ritgs\)erre~lIng bcr (5jefd)äftlifü~m IInfml! lllminli 

6tuNenrilt (! ri d) ~ I e V re ~l t. 
:Dcr lBcrftllnb bel! lllmins befrllgt titf ben llltrlujl bieiee ilusgeleid)ncten ~))f.tnnct!, 'Ocr 11 3.1~U 
I,~nll lI1it nie 11Ild,l,lHmbcr '1lrbeit"tlfr,'.ft, mit ~idbelUlI~ttr (!ncr!lie, mit äur,erfler 3ut'erl,'ifii~lfdt 
Ullt> mit unent>lid)clIl jld~, mit ~e~elll ~flid)tbclUlI~tfcin unb :l.~cr'lnhl.'Orhll~1\6!lcfli~1 bit gejdh'ih. 
lid)en :Dlnlle bes ~~crein6 fii~rte. !IDenll 'Ocr ~imin im {t~ten 31,~r!e{lIlt unter fd'lumn luirt­
fd)llftfid)clI lllerhäftnijien feintn ll3ejlllllb nid)t nur ~Il{ten, fen):lern fl,nf trlvcitern fennte, lucnn 
er "lI! Orgmlif.ltien immer 11.'irfm ll3tbeutun!l in )tr Cffentlid)fdt, imlller ~ö~m ~l(d)tun!l im 
.~l'cifc ber j\ollcgCII, Immer 9Töpne ~(nerfennun9 Gei ben ll3C{lÖT):It\l f"nb, fo Ifl b'16 nid,lt 3U!c~t 
oud) fein lllerbimfl. 

91lld)bclll bel' 9lllcl)ruf blllln 3ieprcc(ltl1 ~eben6glln9 gefc~i(bert ~at, fa~rt er fort: 

Stine 911llb befcnbere !8efä~i9I1ng ('lg .Iluf cfgllnifotorifd)elll ~e&iet, IInb biefe llltr.tn(.t!lUllg 
fmn ciner 9"nltn \!(nlll~( Ucn Illcl'biinbcn, ,lllncinen unb Org'lnjfllticllcn, bellCl\ er 1lI1!lc{lörlc, 
~lIgute. ,zeine glii~enbe millerl,,"belicbe unb ·llIlticnll(e ~efinnllllg fii{lrtm i~n In bie ~1(rbdtli­
llcmtinfd)'lft t>tutfd)cr merb.'int>e, 1U0 er im ~rbcit611116fd)up tätig IUllr~ ~iele 31l~re Ilfbtitcte er 
illl lllcrjl"nb bes Um\!l., iI,lnbt6UCrbllnb lJ!icbcrfllcf)fen. 3n bie 1)16:D~(~" ber jd)on feit II11lgcm 
fsin .l)eT3 ge~öd ~'ltte, unb 'Ocr fein iHtejler eo!m ·,,(s H-Wlmllt Iln9c~ört, trllt ff 1111 .I)trbjl . 
1932 ein, fobillb ~Ill\ für bm preupifd)tn !Be,mltcn lIlöf\lid) Iv,n. (!ifrif1 In[,cjtcle cr im -JllltiClllll­
jeji.llijlifd)en ~c~rerbllllbe mit, lue i~1ll fd)(ic~lid) b,16 '1hnt bei 'J"~lbcrlltmS flir !8ie!~flie li{'(f: 
tr"sCl\ I\'urbt. 

!ler %lC~rilf f~ilbcrt bllltn feine \.Ior6ifblic~e .R'llffenfiif)rlIllß, l)ic bei fl1jl 4000 rolit= 
gliebnn unb bei ~untlcl'ttn Il({jii~rlid) 11otll)cnbi~, lllcl:bentlCll roll,~n\tn~cn \tub (!r= 
inncl'ungen jcl)OIl allein bie Jtl'\lft. eince ~%lnltcll in ~nfprucf) !1tl1Llmmm Nittm. ::I~m 
t'erb,lltten \llir bic fc~r günllige ~Ilgc unfmr Jl\'Hem.ler~ältniHc: 
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\!Iba illllllCr meiler fpollllle er ben .\{rci6 feiller rlltl(ofen 2:11 ti !l fci t. I!'cfollbm1 luibll1dc cr fid, 
bcr 2!krbullg ncuer 9J!itglicber, bit er in HrO~\iiHiger 'meile bmd)fii!,rtt. IStetl1 fe~te cr lidJ t-Ilfiir 
dll, bllp bell 9JWgliebcrll für i~rell \!(lIfiuIlllb dlUIl6 gd'olen lumbe i bie J:'r!1'llIif'llion t'crbilli~llCII 
~üdJcrbClU!16 ift \llclmtlid) fein Wert/l 

1)I1G ;J.l(lI: 1934 vracf)te .1Uef) einen ®ecf)fcJ in bcr 6e~rift(citul1g bcr lt.~r. (!S \lhU 

bcgreiflief)Ct'\l.lcifc immer llt'il1genbcr OUG llel1 .ftrcifen i)er ilJlit\1Iicbl'r l)fI\lUG t3cfl'r!:l'crt 
I\~l'rben, bie eCl)riftlcihllli' einem 9JlitHliebe au übertr.lgcn, 1:-.11$ fcf)L1n burd) 1.:itWrc 
i1Jlitglicbfef),lft bei bcr \}.Iill'tci g,lnj in bel' 110tiOlhllf03i.diilijcf)cl1 ;JbCClIIl1clt (cbtc. eo ll'ar 
~!..\ 0 I ff im ~aufe bes ;J.ll)reG 1934 ousllcfdjieben j bio 3ur 9lelll'cHch1ll11 fül)rten Iluf 
feinen iIDunfel) &ül1t()er Ul1b Depbo((,l bie ~hltter. ilJlit !:Iem 1. 6cbl'll.lr 1935 tiber. 
Ihlf)1Il m rUIl 0 .ll' c r ft bie 6cf)t'iftlcitullg. )Uorfhlllb uno ~crhl\l fprllC(ltll im (icb\'lhU()cft 
1935 bem Nll(lcrigen ed,lI'iftlciter für Nt 3cl)njäl)rige !,)orbilblic(lC (i1i~run9 i)cr 3dt. 
fd)t'ift \lI1b für aUes, 11.l'1G er babure~ für bell lnmin gel.ln l)ot, glln3 bcfonbmn 
D,lnf aUG. 

9Jlit einer ~(('l)anbfung: "Die etcHung bcr 9J1atl)emotit in ber nlltionafen (!r3iel)ung", 
feHte bel' neue ecf)riftlciter feine (2Jrunbgcbanfcn bar: 

,,~m 2id)te lIotiono(fo~io(jftifdJer !IDdtanfd,ollllllg erfCI1lWl wir Qud) In Ilcr 9Jlllt~cn,,'lif ein 
beutfdJelS stIlIturgIlt, bM oufl1 innigjle in IIl1i~r gcf.1Illttt1 gcgcnw.1rtlgc6 IInb 3uflinftlHe6 :;DIlftin 
l,lcr\t>o&en ifl. 

l!\~ !libt fdae ed)Urmnt~ellhltif. 

Q&er bit etoffbcftimrnung tntfdJcibd nid)t bll6 3ntmffe bt6 ~adJmot~em.ltifml. 
:Dcr mllt~cllhltiid.)e Unterrid)t allcr edJu(,uten ~ängt orgllnifdJ 3ujlllnmcn; cl! gc~t nidJt Ilarlllll, 

bm ~erlölllmlidJcn 6toff 3u &efd)ncibcn, fonbern cIS ifl ein l,lö!!ig neuer ~(ufb,lII IUl!lucnbig./I 

;Diefer l)öUige lJleu\lufb.lU l)at natiirlid) ben mm,in in feinen näd)ften unb re~ten 

':;a~rCl1 fel)r bcfcl)äftigt. 
500 9Jlitglicber Ill\lren ber ~infabung 3ur 37 •• ljauptucl'fmnmfung uorn 14.-18. 2lprH 

1935 in .l\iel ß~folgt. &uß aUen (2Jauelt' Deutfe~(lmbe, \tue!> mcl'trcter bee 2(ue(ilIlbe: 
bcutjcf)tumG aUG ~lot'bfef)(eSll.llg, Dm1biß unb bcn IJlicbcrlonben, lonnte ber morfi~Cltbc 
beG .DrtGaullfd)uffeG, 0tubic!lrllt Vr. ®eibemann, bei bcm (!l'öffnungs\lbenb im 1)011: 
bcfe~tcn (icilf\lal bce 6tubentcnl)cims 6ecbul'g bcgl'iiijcn. 9J1it ben mertrctcm bcr mc· 
l)öl'bcn unb .Drganijationcn-ll.l\ll' aucf) im lJlamen bell (H)cfs bel' 9J1arinel1ation bel' .Dftice 
unb in feiner Q:1~1enfcf)ilft ,l(e Jtomllhmbcur bel' 9J1.1rinefcl)ule .ltid.UBif, .l~'1pitlln 3ul' 6ee 
~ c t t e n ~ Ci u fe r, cl'fcf)icnen, bcr bie enße merbunbcnl)cit bcr mcicl)llmat'inc mit i)er matl)e: 
lI\atijc~cn ~cl,HCt'~ unb Q:l'3ic~erfd}oft, bic bem Jpätmn 60(b.ltcn b.lll im teet)nijcf)CIl Dicnft 
I!l'fot'bcrlicf)c iIDiHcn !')Crmittle, betonte. mud) bel' mcl'tl'eter beG tndd)epoilbü'cftL1rs unter: 
jhicl) bic burcf) t\iclerlei tccf)nifcf)c (Ycbiete ge~1ebcnc enge )Uerbinbung bel' mdcf)lIpl'ft jum 
/5örbcrl)ercin: ;3um erl1en ~Jla(e Il.'llrbc bel' ~Hcrcin auet) llurd) ben .llrci(i.lIl1t~ldtcr llee 
~.ne;"~el)mbunbc6 bcgrüj3t. ;Jn feinem D.lnf \luf bic ~~cgriil3ungll.lIlfPl'",r)e HeMcf)tc bcr 
)Uol'filJCllbc (Y ü n t I) c r, \l1öf)rcnb aUe 2hlll.lcjcnbcn fiel) I)on i(ll'Cn I}.\Ui~cn crl)obcn, !>ce. 
'lobel> J)ans ecf)cmme, "bes ~ii~me bel' be'utfe/)CIl Q:qicl)crjc~,lft, beG rrafwoHcll, 
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;l'nniilCll, reinen Jt,lmpfera für :Deutfc~(anba ~uful\ft". .\).l n 0 0 c~ e m m ~Iltten bk 
lt.~l. fcf)oll einen ~llacr)ruf gw)ibmct. . 

:Die cq1e alfflemeine 6i~lll1g im lJcj1faal bel' j)ocf)fc~ule für ~e~mbirbung Ivurbe mit 
einer \)on Drgclfliingen lmlta~mten OJebiicf)tnitlfeicr für ~ ie p rc cf) t erliffnet. ~ r.) b t 
fct)ilberte in feiner QJebenfrcbe "bie menfc~licJ)c llihlrme, mit bcr unfer ~ieprecf)t jcbcllt 
i)JWglieb entgegengetreten i,1, Ivic er bucf)fhiblicf) bio 3Ulll ICIJten 2ltem3ug geforgt unb 
gearbeitet ~at. 2110 I'ec~ter S)1ationalfo3ialil1 f),lt ~ieprecl)t bie lncrbinbu\1g mit fdnen 
0cf)iitem gcfunbcn unb rafHoo Il.lirfcnfcf).lftlic~ Illeitel'llrebenb auo eigenem ~Leicr)hnlt 
,lnberen mitgeteilt". 

:Die ffici~e bel' lno!triige eröffnete bel' i))lebi3tner beI' Unil)Crfitiit ,Kiel, ~temllller, bcr 
über .fi:eimgifte fprac~. Der ~~cmifer bel' Unil.'crfitiit, :D i el 0, fprad) tj(ler: 1,91clIC 
IDIdf)oben, ncue ~lementc", unb bamit l.'on aUerjüng!1en <!ntbecfungcn. j{.lpit,1nleutn.lllt 
:Dipt~~ng; ~ f) Cl n n e man n bef)anbclte bie p~9fiealiicf)en OJrunbl.lllen unb bic pr.lltifcf)c 
)Scrll.lcnbung bea j)ocf)brucfbampfes in bel' IDlarinc. 

:Die 3rocite aHgemcine 0i~ung 11anb unter belll ~eitlvort: ,,6cf)leotl.lig:.')olflein UI': 
germani;cf)eo ~anb". 6ie bracf)te inobefonbere ala <!infüf)rung für einCll l.'orgefef)enen 
2luGflu13 an bie lIDellfüfle, burc~ auoge3eicf)nete ~icf)tbj(ber unterllüUt, "bie 9lelllmtb: 
gelllinnung auo bem i)Jleer - neuer 0ieblungsraum", über bie l)03cnt Dl'. ~olulltbe 

fprael). 
~n bel' matf)ematifd)en ~ac~fiUung erörterte unter anbmn l)ree~: ,,<!ntbcf)rlicf)e unb 

unentbef)rlicf)e ~cf)rj1offe beo ntatf)l'lllatifcf)en Untmicf)to/l. Die babure!) angeregte 2(\10: 
fprael)e Il.lurbe in einer 2lbenbri~uns NG IDIatf)elllatifel)en ~teicf)tll.'erbanbca fortgcfelJt. 

:l)er ,ltide\' \~'l'llfcHol' bcl' i))l,ttlH'llhÜif ,Il.l hq.t (jcl3t in (\IötthWn) el'hlutcrte ml 
einigm I})appmobellcn einc c1emClltlm :D.trftclhlll~' über bie Ilhe ~1\l}'C M4' beI' ~Iöd)e 
mit bellt I1rli~tcn ~ n(hllt bei \,e~e(\cncm ltmf.lIlg. :Die ~h)rträge tll\1l ~!3 i t ti n~,: ,,~i~ 
polare .itoori:'lthltcn", unb 9l e ft (.Iticl): ,,~ll~lent(lco\'cti;('hc 'l3ctr\l('f1tun~,cn \ibn ®ul'3cl~ 
unb ~oI111rithlllent.lfcln", finb in ben lU~t. er;e()ienell. 

:Jn bicfer \vmcinfllmcn 0ilJunl) bel' i))l,üf)em,ttifer unb \~'(1\)filer fprach bel' .~ider 
21j1rL\Itl\1lt tt n f li I b über ben 21ufbau betl \llic!ta 11 t'. ~ i.i 11 er (~Ilton.l) 6r"'~t~ (~runb~ 
l.'Crfuc(lc aua bel' :ton~ unD mHbfunftec(mif, unb ~B i t b er m u tr) (etutt~,.nt~(!.lIlnj1att) 
bel)anbctte bie fe~r 3cltgcmiiue 1J)()l)fif bes 6!iegene. 

~ei ben ~~clllifcm erll'iutcrte e eh i n b c~iit t e feine 2Iuoj1eH\I"ß genormter QJmltc flil' 
ben ~~cmieuntmie(lt, bie \.lon i~m mit .\,ilfe unb ttntcrtlü~un\, bel' :Dcutfd)CIl (\Jcfdl~ 
;d),lft für cl)cmi;cl)ctl 'llpp.trlltc\\\ejcn 3ufmm1tCllgejicllt ll' IH'. tH,cr !:Iie fchr 1\\id,ltif,e 61\t\lC 
!:leI' crperlmcntellen 21utlbilbllll\) bcr ~~emic(er)rer Il.lur!:le t\on bem (!(lemifer .m bel' Uni~ 
I.lC l'fitiit JJllInburg ~l e III ~l unb ~ r a n cf .lltl 6chull1lllltlt .lutlfiH,rlid) ('criehtetj fie 
jiimmten 'in {(H'cn 21nficf)tcn b.nüber t1ot( iH'ereilt. (ilrullt-f.1131ich ij1 bie m'erilllclltdlc 
21uebilbung bel' ~()cmieler)\'er mit ~tle1ltie a(s.l).tttptf.ld) fo ~\I l)cj1.l!tcn: 
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1. 1)oji fie biejenilJen auf prl1ftifd]e (!rfo~run!l unb ~!l1fd)all\III9 {lelJrünbtten .\tcnntl1iHe unb 
l!il1fid]len foroic blc'jmiAcn c,:pcrillltnltlltll 9)lcl~obcn iibwnilldt, Ne al~ \Eorbcbingunll 
für bit 1JJ1ö!JIid)fdl fdbflän~IAcr ,vificnfd)ofllidlcr npcrimtnldftr ~r('dt an!lcf~'rod)cn 
lverbcn mii f f en j 

2. bl\~ fie bcn bcfonbmn \!!ufgobtn, bit btr ~(~r&eruf fleHt, l'Iled)nun!l trä!lt j 
3. bllji fie bie I2.tu\)iel1~cit nid)t in unlrllAb,utr jlßdfe t'crläl1!lcrt unb ni~lt 111 einer, bit ~lcr= 

Hefllng IInb Ne 311ionllmnf~1I1U t.tr~inbtrnbm l1&cr['ürbul1!l fii~rt. 

~n oen ~l'criQ.lten 'IUll \ll~d) oit IJr.tßc bcr I).'r"motion in (!~cmic fiir 6tubienrätc 3ur 
IZpr.lCbc, bic IIMI) ben bio bll~in Iln .t)Ocflfd)ulm ßchenbcn ~cftimnl\lnl,cn unmlil,lich 
Illitr. ;Jm ,3ntmffc /:Ict' i.'1thlfit,'it /:>cß (5(lcmicuntcrt'id)tß Itlirb eine 9\'11nblcllC11N ~Inberull" 
in bcr prafti;d)cn 2lußbilbtllll' bcr tiinftillm <Hlemielc(mr Aefol'ocl't. l\lInit ("lnllen .luch 
oie im ~ntmffe ocr It'ifjcnjc(hlftfichm :!i.\citcr.lt'~cit bcr (5I,lcmiclc~m fC(ll' bClll'iificno; 
Illertcn ~!'eI1t'cbunf\en ~!l'llllcfo\Uf'lnllnCIl, /:Iie <S(,clUifer 1lI1 Nihcren ICc(mlen 3U llcr,lltlllffCll, 
bcm !Umin 1)cutfc~er <S(lemifcr bci3utreten, al)nlich ii~lrifvn6 Itlic ~Uln ~ciiricl \.lide 
1t1iHenjd)llftlicll ilumHicrte i'.ll'lt~cmlltircr an ~ö(len'll edlttlen, fClbjtl1crjt,'inNicf' /:>cl' 
1)cutfcben ~,)lllt(lcnllltifmlCrcinif\lll1l' 11Iw(,örcn, bie ~})('~)fifcr tler 1)cutjc~en S).\llllfir,llifcbcn 
(~Jcfdljd)ilft ober bn 1)cutjchcn (~Icfdljdll* fiir tedmijcbe \~\~Ilfir unb bie ~il"o"m i~rm 
Ncfdlfd)llftcn. 

1)ie 31\.leitc bioloßifd)e ~ad)fi~lInA "'ar' als ,,~ltI1AtJ'pebition" aU8!1cflaltet uno fti~rtc 
bie Xcihlc~mcr 3u 6d)iff ii~er bie ,flieler ~(ufienföI'N. ~Jlit bcr .Riefer ~lcrf,mllnllln!1 

I\lurbe \lUC(\ eine öffentHd)c .flunbgcbllnfJ "erbllnocn in bn 2Iul., bcr Uni"erfit,'it, ~ti Ocr 
ber 1)tiHeiborfer .c~erftubicnoirertor :.t i e b9 e übel' "Wlatl,lcmlltit unb 9lahlrlt1iffenicr>afttn 
L1Is<tr3ic~11Illg(lfäcr)cr bee 1)l'ittcn 9lcid,co" fpmcfJ. <tr id)ilberte bit QJdflc(llhlltung be8 
9ll1hlrfol'ic~ero unb XCcflllifero als bie be8 "ffcptifd)en (!nt~ufi.lftcn", ben i'.llodlcr "\ln 
bell ~ r u ce als ben Xl)P be8 beutfd)tIl rolenfd)cn bC3cid)ntt. 1)er !UorfiOtnbt /:In nrt6~ 
gruppe Jtid bee !Umins 1)eutid)cr Jllgenieure, :Regierung8rat 1)ipl.~~n!,. ~l'a u er ~ 
mei fl er, fprad) tiber bie ,,2(nfol'bentl1A bcr Xec(lIlif \lIl bcn m,tt~cm\ttifcfl~naturluifftn~ 

fd>aftlid)en Untcrricht". ~n feinem 6cr>hlp",ort 6ttontc Qhi n t~ er, t\tp !:Iit öffentfid>c 
,I\'unbgebung nid)t ~ad)intmHen ~,lbt ~'ertretcn ",ollen, bau cs fief> nic~t tim einen 
ein3dnen ~cruf ()anblc, fonbern bilfi t8 um bic 3ueunft !:In ;JuAenb ßt~e unO bitmit um 
bie 3utllllft bce beutjd)en IDofteo. 

:Dic IDlitgfieber\.lerfammhmg crnannte in bLlllfb\lm !Umrrtnnung i~m ~Ufrbicnftt um 
ben ~örber\.lmin ~u <tf,mnmitl,lieocrn: Ztubicnrat i. ffi. S).'rof. Dr. ~crn~arb ~id in 
~ene~eim unb bie fd)Ot1 luieber~oh genmmten alten IDlitgfiebcr (SI e b ~,H b t, i')l a e~), 
~a flillll Sei) m i b, e d)ti Ir c, e; m\llia n unb m.l i tti ng. 

!Sn berfelben 6i~lmg lumbe ein fiir bie ",citm (!ntmicfhtng Oce ~örbcr"mine aus 
ben 3eit\.1CI·~äUlliffen notltlcnbiger ~efd)(up gefafit: ;Der ~lmin tritt bcm 9l6.~M)rer~ 
bunb Ilh~ förpel'jc(hlftlic(lce ~)litf,Heb bei unb Il'irb in bas 9lcicr>sf,lC(lgd1ier IDl,lt~cm"tir 
unO 9lahtrluiffenfd)aftcll bco 91Z~~. einßegiicbcrt. (!e ",erben mit bcffen Ullttrg(jtbt~ 
rungen ~(rbcitogemeinic(hlften !)c&ilbct, beren löti'ltcit fic~ untcr ~citllng bel' c"tfrrc~cn~ 
ben 6Ild)bc,ubdter bCB %Z~:'!'. unter <tin(lc3ic(1Un9 ber bicfen bmito 11Iwj(~loHcncn 
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~u6btUcf gcfommen. Q't tritt in b.t6 neue :Jll~r dn mit fWI\:IigclIl 9Jcfmnlnitl \U l'~1II ~i3ort 
be6 ~au"t.1I11t6{citml l:pg. ~ri~ \ill iid) tI er : 

~cllleinfl1l11 ,1IlG \illert im fdfenfcflm ~{au[\en an * ~o~c lJ:l/iHion unfmt1 hcijhlclic&ttn 
~ü~rct6 unb CII1 bic Unjlcrblid,lfdt \:leu \:Ielltfd,m :l.lo(fc~." 

nie 38. J:'lauptt'crfmnl1lhlll!J t'om 5.-9.2Ipri! 1936 'fü~rtc !:Ien ~~min n,ic~(l' auf 
bll!:lifef)Cll laobcn. %ld,lbcm Cl' fef)on in bcn bcitlCll (labifd,lcn llnit'crfWiwI1'1Ncl1, \l,ic o~C\l 
berie(ltet, gChlgt f)atte, 1909 in 6rciblll'11, 1924 in .I)cibclberi', ll'm!:le 193b mit Jelute: 
nl\lc bn 0i~ einfl' ::tee(mifc!)cn .\'ll'e()fd,m!e 1110 .1)'lIIptlmi'llllllthnw.'ort tJfIl"l(llt. :Diefe 
W3\lf)1 gab 11Uef) bie ~auptt~clllcn!:le\' ~~~ol't\'ä!Je • .l)amcl Ct'liffnetc !:Iic 1. 21H~emcine <?5i~unil 
mit einem mortr.lg: i')?,lt~enllltif, Xee()1lif unb ~ebCll. <!l' erllin9 fid) nid)t in Illlilemcillen 
<!rörterungen, fllllbcrn erlllutnte bie 6\'age fhlr fllCl)licf) \In einer 21n3\l~1 bcitimmtcr mci: 
[pieIe aua bellt Umfrcio feince eigenen 6ef)affentl. (Zr ging Ilber \lUc(l iluf ~ic 211llI.letllmn!\ 
bel' rolllt~CI1111tie in bc\' miologie unb bel' mOlftlll1irtjcl,h'ft ein, bei bieic\' .lItf bM neu 
CIltitllnbcne 2h'ef)iu für nlllt~emlltifefJc ®irtfcf).lfta: unb 603hllforfc(lUng !Jilllucifcnb, für 
jene auf ben für bie glcicf)e artgcmdne 6i~ung bcllimmtcn mortrag t'L'n mc~ (I}'for3: 
~cim): "nic tthlt(JCttllltife(JCtl %HIIIW'fc~c Im ~~oIrl1INrtllng OIlG mllffenocmife(lcn". mc: 
3ie~un9 3ur Xcd,ll1if ~l1ttcn !:Iic ~lortl'l'i13c bcr tllllt~ematif~en 3adJfil,31lllg: .• ~'laetqd, 
~ccf)ttifcf)e S)od)jd)lIlc Jlarl~I'II~c, "DarlleHcllbe (Yel'mctric unb ~ed)nif", ~Jl er te'l, ! cc(J: 
nijcf)c .I)ocf)fcf)ulc ,Ihll'l~rll()c, "Die tt"lt()enlllliie~m (ljrunblllgctt tlcr Il'(Jotogl\ltllmclric in 
ihrcr 2lmtlenbung in bel' \~h'\l,ril1" •• () a m cl leitetc mit einem mort\'llg übcr "nic \~\flcl,e 
bcr angclll~lIlbten i'ülat~cl1latif IlIl bCII .I)ocf)fe~lIlen" eine 2luafpmd)e dll, in bel' 3un'ld,lit 
!:Icr 9Jlitucl'fllffcr Iln bcm b'llb borauf el'jcf)icnencn R'ucl): "i'J1lltl)cmlltif im t'icnlle bel' 
natiollllfpl1litjfcf)clI <!qicf)ulIg. ilJli! 2lnt1.lcnbungabcifpiclell auo ~Mfall'irtfcf)'lft, (\let.ltlbc; 
ft~lIbe unb 91atul'luiifCl1ie~llft"8, 1) 0 r n er (merlin), <ctdlung unb 2luarief)tung tler ,m: 
OClvanbtcn rolat~cl1latif on ~öf)crett 6d)ulcn be~ilnbcHe. <?5cine tJorbcrung, bau bie 2ln~ 
Illenbungcn im ~J111tl)elllatifuntel'l'iel)f bie "f)er'rfcf)cnbe 6tcHung" !)'lben foHen, luurbc 
nie!)t burcf)lucg gcbiUigt. 3~n einer 2Ibcnbfil~un!1 (hlt bel' meie(IGl'cr{l\lIlb l'ic <!l'örtel'ungCtt 
barüber fortgcfcl>.t. ner n,mnitl'ibter rolllt~cm,ltifc\' \~\rof. W3 1I (t ~ Cl', cin ed)üler 
munneti, 3e19tc in feinem ~ortrag "anfcf)aulicf)c ~lltf)Cmatit", Illie Iluf dnf'lCf)c, 
anfe~lllIlie~c ?lßcife eine 211l3a~1 bcitimmter ~ntcgl'llle, bic pl'Ilftijcf) tUir(ltig fillb, aue bCIl 
tJullftionsfurt1CI! bmd)llct Illcrben fÖllnen. nie 30rberungen bn mobmlCIl Xce(mif an 
bic i'ülatr)cmatif unb all bie m,lt~ematij~e ~orbifbung unb 6e(mlung erörterte b~r nlum: 
itäMe\' .l)ocf)fcf)ulpl'ofeHor ~ Hi ji. <!r betontc unter anl'mm bic lillid)ti1lfeit gr,lp~ifcf) 
red)nerifcf)cr \)Ui(lcrulIg(lucrfal)l'cn bei 2lufgoben l'er ~ecf)nir, für beren nellllUC, gc: 
rcf)loHene ~öfung bie matl)Cltllltif e(lell .l)iffl1mittcl ~eute tlL,ef) un3ureie(lcnb finb. \!.'cftor: 
rcd)lllmg fOIl auf bel' 6chllie fd)Oll bC~llttDclt werbell; alle~ foll ttlld,) fdner 21uffaiflln!\ 
bie ed)ufc mit i~rer D,l\'llc((cnl'ell (Yeomctl'ie bie .l)ochje()IIle enthlllcn. Q'ine (lcfl1nbm 
für bcn ttntmid)t intmjj'llltc 21nlUCttbllnn bcr i'.1l,lt~ematie liefert Der ~I'ort unb '.h.\c(lr: 
fport, tuie 6tubienbireftl1t~ \.' l11n p c (<!lltCl'lucrba), bel' ie~on \..Iorhcr öfter tlltrüber in ben 
tl.lal. l.lcröffcntlid)t ~Ilt, auofü{)l'tc. 2hld) ® i tti n 90 ~'ort\'lli' übc\' (5unftioncn mit HC: 
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fC~IIl,'iiiig t'el'änbcrlic(lcr S}.'~riI)N 3cigt einc 2(nlt1C1lNmg bf\' i'\Jl,ltl)enhüif in bellt llt"ho: 
ffl'pi;c(lcn ~nerf'lljren bn nllltf)cmatifd)elt mcfc(ll'Ci(llIng ~lcl1.'iHcr p~)\'fif'lli;(I.'cr 'l.~l'r~,,'iIW, 
3uI1l ~cifpid el'l'iingc cinca Chlj1ifd)w 1l3,1ltel1. 

Die ~~\qieljung 31lr 1'cc(lIlif 3ci9t fic() Illtc(i in bel' d)cmifc()rtl ~llchfil.3l1ng, in bel' 
j) e n ~l (ci n (Xcd)lIifd)e .~1I)d)fclju(c Stlull1rllf)e) bie ffi o(lj1ofte ber d)cmif d.lcn l' cdmir, 
etaubingcr (Uni\.lcrfität ~l'ciburg) bie mebmtung bel' .\)ocljmo(tfularcn für ~\iolo!lie 

unb Xed)l\it barlegtc unb bel' Dircttor bcr groucn 3cllftofffllbrif i'l..1l'l\lnf)dm:lIDa(b(lof, 
6cljmibt, tiber 3dlftl,ff lInb l}.\al'iergcll1itmung fpr'ld). ~(ug~ unb 2Bc~l'p{)\)fie bc~ 

~anbcltc bit p~l)fitalifd)e ~'lC~fi~ung. t'ie 6tubienrl'ite m er (Il!' C (.f,1,lItno\"tl') unb 
6prengu (.flöhl) 3cigtm ~erfud)c 3ur ~lu~11e~re 3\111\ XciI an felbft~cb'lutcn (lJcrätcn. 

<tinfacf)c Untel'ric~to\.lerfud)e 3m ~aUij1ir fü{>rte bel' 1)retlbemr \~\rhllltb03ent Xci ch~ 
man n \.lor, bel' 3ufammClt mit bem morfi~enben bel' ~ciP3i!,er .orttlgruppe (Y e~ in bel' 
matl)enhltiiclj:pljl)fjf'llif cf)CIt miblil't~ee ein ~Ilnbcl)en über ~allil1ir ~erll\loge!,cben ()Ilt. 
1:lit mn'faljren bel' neu~eitlicljcn eJ'perimentdfen ~alfiftie erUillttrte bel' .~lIll'leru(ler 
1'ipl.~~ng. <t. 1'i n n e I' lInb bie (Yrullblagen ber fuftf'l{lrt !prof. ~ü ~ I \,Ion bn Xeclj~ 
nifcljen .~oc(lfcljurt. 

~ud, bei btn ~'ologen atigte ficlj bie ~e3it~ung aur Xtcljnif in bem Rlortrall bed 
feitml ·bed fälteted)nifcf)cn ~('IboratoriuIll8 ber J)od)fcljult, \)h'of. 6d)nhltf}, ".flälte~ 
ted)nifclje ilJlet~o~tn bel' ~ebcntimittclrollferoie~ung", ebenfo 'lll~ in btm Il.lortNg bel' 

"lloemeintn 6iUung ,,<!rgebniffe ~tr mobtrnen X"barforfcljunl' unb -mliffenfd)llft be8 
ffiaud)cnl1", gc~aften \.lon ~em 1:lireftor bel' 9lcicl)oanftlllt für Xllbafforicljung in $tarle= 
nl~c:3'or~~eim, <511d 1önig: 

,,:na~ :ncutfd)e meid) ~at "ue bcm '2:abaf iii~rnd) 0,S-1 Wlilll ... rbt ffitid)9m,uf ~lnM~nitn .. 
- 11S IJJlil:iclIm j\i1ogrmnm '2:.,&.,f roerben in :ntutf~l("nb l.i~rlid) ger"ud,t, Neft wlll"lttnl 
1,72 Wlillil1llcn j\j(ogf'"11m IJlifotin. :nit ~ntl.l(t ~"t b"S ~tflfe['Clt, b.,s bculfd,t ~l.~o:f \)or bCI11 
gröjilcll ld( bcr fd)/iblid)Clt 6toffc lU [·tI\"'~ftn llllb ibm bo~ ben l"I"tl((lgen\l~ In \'011(111 UlI1f.,n9 
.\U gtroii~ftn." 

fiber Qutcffilbtl'\)trgiftung unb i~re &efa~r in bel' 6cljult fpraclj btr ~~tl1tirer bel' 
Xecljnifcljen .\)ocljfcljlllt 6tod. 1'cn ~eutigcn 6tanb bel' riinfili~cn <!femtntt\cl'lll,lnbhmfl 
be~anbclte ~er jt\l\'ltiru~er 1:l03ent ID.H e berg lInb bel' J?cibtlberger 1:l1l3cnt ~ I ci f cf) ~ 
man n fiinj1lic(,e 9labioafti\.lität. 1'it in .«iel begonnene mUOfpr,'che tiber bie 2fuo(ljU:'UI111 
bel' ~~clllirer für bie ~ö~mn 6cljlllcn wur~e \.lon bem ~l)elllirer an bel' Jtarltiru~cr .\,10d)= 
fcljule I}.\rof. <!btrt fortflefcUt. !!lud) er tritt, \llie ~r\l1td', für enge !!lnfehnun!, ~er 
c(lemifd)en rolit~,liebtr beo ~örbmlcrcino an ben tlmin 1)cutid)er ~~tmirer ein: 

,,!'ln ~tubiertllbt bell I!~emifd)m ~t~r ... mte muji tinc "nbm ~1lllbilbun9 "Ie ber fünftlgt 
3nbllflritdlwli:n tr~"fttn; er b,uf o&er bC61tltgCll fdntsf.t/(s I\lii(lrtnb belS 6111biumtS b,,11 ~tilil,( 
~"bcn, ~tu'ttnl ~rotiter j\1"Ht ~u ftin, :nie l:proftfiorm bef .f"cd,fdllllc müHm mit btn ~htlllifml 
!In ~öhtrcn ed)ulcn in l'cruflid}n ~cführllng l,ld(.tn!' 

1)n ~erid)t über bit ,Rarloru~cr ?Uerf'lmmlung 3ufammen mit bcn ~ortrllgen, flllt.ltit 
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fie tHlll bllbifcf)m .f~men nc(hllten lumben, finb gCllhlji eincm ~efcf)luji bn .i.)11U~* 
tlcrfalllmhll1j.1 im 6. S)cft tt.~l. geflllllmdt, eincm ~,'bcn:.\)cft, bCIIl bcr m,'bifc(lC 
iWiniflcr bctl .~(ultua unb ltntmicf,Htl j}r. 5lli I' cf er, jc~t roliniflcrialbireft"r im mdd,ltl: 
IviHcnfcf)llfttlmini11criulIl, fd)r erfrCltt übcr ben guten ~Jcrf.lIIf bcr übril)cnß .'UC(l t10n bclIt 
'ort6l,uo;c(ltIji unter ~citunH tllln \~'rL'f. Dinner fehr ~1Ut t'lwbercitctcn ~~crf,lIllln{ul1~', ein 
(Ilclcitw"rt gab. 

:Jm ~cbCll betl mmintl be!;leutet, Ivie !:lcr neue OJcfc~öftßfü~m DC~ll im ~CI'iC(lt fl'l,t, 
ble 38 •• i)mlpttICrfl'll\lllhlll!'l cimn ~infd)nitt it*fel'll, Illtl bcr biof)erif,e 1. ~Uorfil}rnbc 
OHin'tf)H aUG bcllt ~N'fl.lIlb aUßI,efef)icbcn ifl, \1ac(lbcm er fco"n ,Oftcrn 1934 unb 1935 
im .i)inblicf \lIlf fcine ft.lt'fc ~ellnfpl'Uc()ltng nur mit I,röjiter i'.lliH,C W bm'cflcn gCltlcfcn 
Ivar, bie' ~citunf1 beG ~1mintl nocf) nief)t a{I3ugcbell, tull bCIl er Lltljierorbcntlicfl !)ol)e ~Ucr~ 
bicnfle fic(J cr!vorben !)Ilt. "Q3ef oneers bie Icl,3trn ~\l~t'C t1erflltlgten t'lln i(Hll ein un!,\cIUÖ~l1l­
liC(ICtl ~,'ii tl "ti 2lr(Idt une Ulllficht. Der ~~min Hcibt ihllt für "ne ~cit 3U gröjitclll 
1)llnfc- t'crpflic()tet." 

Dcn ~~"rfi\3 ii(lCrthl(Hll bcrbili!)crif'c 2. morfi~cnbe ~11'l:Itj neu Ivllt'be in bcn ~orflanb 
bel' .i).'llllllll'HCr ~bcrj1ut-icnbit;cftor 1)1' •• ~) ,1 (I il f'Clt',ll,I!t. (ilünthcr Ivmbc 2lutlfchuji­
Illitl,ficb. :Der biti()crigc 1. ecf)riftfiif)rer IJ) f Cl' 0 b l' r f f Illurbt 2. ~~orfi~enber. 

~a IUIlt'Cn mit ~nee 1935 186 ~.llitH(jcbcr l,utlllctrctCltj info(ge eifri!,er Werbung ",ar 
ber ~13crlufl a{Icr llUagcgHef)cn, f 0 ~"ji ~ur. ~cit ~cr .(\,lrlllt'lIf1crl:4,~wnfl ein ~\cflll11b t'on 
3194 ~)litg(jcbcrn mcic~t Ivar. .r 

Die tt.~!H. bcric~tctcn in bicfelll J",~re \)on manc()en IlUEI bel' 3cit erltlad)fcnen mmll1= 
jla{tu1wn, an benen t'ide l'J/itf1(h'Nr bet! jJiirbm'crdno {'ctcifif,t Ivartn: 2Irbeit~t"!1Un9 
NI' (\Jmlf,lCflbcm'{'citcr für (frt-fllnN in ~t",nffurt 11. b. O. ; ,zchulu\1galal1er ~cr Ivürttclll~ 

bergif cf)cn JCrctaberater fiir ~.'t~etnatir im <Yaufd)u{U1lflSfager ~lInflborn~l)liirtinflen j 
~r3ic!)cr im Dicnjl ber .i)cimat; 2. e.lcl)fifc~er 6cf)ulgcogrllp(lcntag in ~Lltl~en, ben ~(C\'jl 
,,10 mC\'trctcr bcli Q,hmamttl für ~t'3icf)er begrüBtcj ®cl)rer3ic!)ung im matl)Clth,tifcf)tIl 
unb nahll·lt'iffenfef),'ftficf)Clt Untmief)tj ~c.~rg\lng in bcr 6cf)uhlllgaj1ätte mmlfcn{,cim beG 
~entrll!inflituta für ~r3ic~ung u!lb Untmicf)t. ~11l 2Infc(l(uu an ben 1}.\(Hlf,ifcr~ unb 
~)Iat~ematifertag in etuttgart erlirterte bel' ~)/I't~c11latifcf)c ~lcicf)tlt'crbanb bie 2lutlbifbunn 
bel' etu~imnben unb ber fficfmnbare. 

~B e I) I' m a cb t, SlB i rtf cl) a f t, Wirr e n f cf) (1 f t IlI.1r batl :.tl)cma bel' 39 . .I)aupt\lerfaml1l~ 
{unH t10l1l 30. ID1är3 bili 3.2Cpl'i1 1937 in ~lorbf)\lllfcn, 311m crflcn ~Me in )llel'binbunll 
mit bcllt mciC(l(\fac()j.1cbict ~)lI1tf)cl1latif \\\1b IJl.lturlviffenfcf),'ften illl fllZ\'IS. 

:Dicfe jUcrj.,lllmfunn lllllt'bc bic fCI3tC fd('fll'inbi~,e ~~Cl'fll\1l111(U\1fl bco 6örbcr~mins. 
:Der morfilJcnbc ~ 111 b t, bel' i\13It1ifef)cn .WIIl fl1mmiHarifc(len mcief)ofllef)bcllt'bcitcr für 
~.l~atf)cll1l'tif unb ~lllt1ll'ltliHC\1fcf)aften im !116~~. emannt Ivor~en 1t11lt', bericf)tcte ein: 
Hcf)l'I1b über bic mcrC)anbllln~)cn, bie 'u ber merfcf)mcl,WIl~l tllll\l 6lirbcr1.lmin mit bcllt 
~)le~~. fiH)rtcn. Der ~erfllCf), bcn ~lil'bcrtlcrdll .1(0 fclbll,lnt-iHc DtWlnif,ttioll ,\11 er= 
(,hthen, tlwiclJ ficf) .,Ia IInmLi~,licf), "Ullh'( bie ?!\il'h'!lic ltlCf,ell i~rCl' ~cbtutunfl im Drittcll 
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~)\drh ein b~il'nl:'mtl indd,ltlflldWbict inncl'f)lllb octi ~l~~~. bi/oct. 
muf 6.inlllb feincr ml'rfr(lh'igc, für beren 21nna~l1lc bie allll.lcfcnben 2hltlfd)ujll1lit~1liebcr 

unb ~I'ttiI1t'11PPCllt'ct'tl'ctcr, intibcfonbm 0Jüntf)er unb ®ittinll, ein IlUfdc(lti1lcti ~1cr~ 
h\lUl'Il unb einmütigc ~ufiimmllng 311 bCIll cingcfchhlgl'llcn üßegc cntilcgenbrar(ltcn, l\'lIl'bc 
in 9'l'l'bh,lU;cn {'cichloffen: 

1, !ler ~ör~crtlmill gc~t t'orbe~ll!t{jd) ~er burd) bic ~ll~unAm tlor~1efcf)rie&enen !l3tfcfllup< 
flljfUIlACll mit bCIll 2, \](Vrif 1937 \)o((jliinbig in bll~ m-2('1~)!')t ~e(\ %'::;~'8, ii(m, loobci 

.blls :1i,z(~, bit ~.'id1Cr ~)l'lt~ellhltif, 1ll!1\lfif unb ~hcll1ic umf'ljit. 

2, ~(us ~CII .\)IlIlVt\)crf,lI1l1nlungen ~e~ ~;n, Il'erbcn Ne l',lilulIgCll ~etl me<9WlIR. lIntn $u< 
3ie~ullg ~e& :Ji,zC'S, 'l3iologie" 

3, ::Die lUSl. fiir lJRilthemlltif IIItb IRllhltloiffenfcf)llften werben unter bel' -fcit~erigm ,zd)rift< 
ldtlln~1 bee IllA. j\ c l' fl, bie Seitfd)rift ~er l1(r[lcitsgcmdnfd)'lft 310ifcf)fn bcm ~)I~(\j,m')2, 
eincrfcits unb ~em mec~. Q3iologic 1111~mrfcit~, ~Ilburdl, bllp ber etdltlert1'eler bce mcid)e< 
flld)bellrbeiters für Q3io[oAie im 1)16~'8" Illg. 1'r. ::D ittri~l (Q3'"ll'Cuth), Ille ~lit,ll'['citCl' 
für bit Q3iologic in ~ic ed)rifHeitung eintritt, 

3'ii,r 1937 war urfpriinglir(l wiebel' Dan3ig Il(ti Xagung60rt lJor!1efe~en; baneben ~atte 
bel' fchr rührigc etabtrllt \}.'ctcrfcn ~, ~lorbbllllfen, bereittl 1936 c\nCl1 ~cfr(1(u9 ~erbei~ 

gcfü~rt, im 15a((qll gl'oOcr Zr(lIl.licriI1tdrcn in ~lol'/)~llllrCll 3U tllllcn, :Jl1 bod) ~lorb~ll\lfen 
bie 6f1lbt, in bel' bel' i1Jlitbegriinbcl' unb (llIlfljll(ll'illC )[1orri~cnbt l)eO ~örl:'m'crcinti, 
~ ri e b ri cf) I}) i e ~ t t\', ßClvirft, ~at. 2{n fcil\Cm (\Jl'Ilbc licft NI' ~~orj1,lItb eincn .Wr11l13 
nicberlegen. Die im 2lüftrag beti Dl'telllltljc(mHce t'0I1 "I'. ~1l ci n e cf c (,crIll16l1e9c{ICIlC 
gefife(lrift ent~ä(t 3ur (!rinn~run9 \tn \}.H c ~ fe r einen ~citra9: "~I,,ei \)lorb~l'illfcr 21b~ 
~anb(ulIgcn 3m p~ilofop(,iicf)CI1 <YrunNcgung bel' O;comctl'ic" JO. Dcr :Orttiauefchufi INlr 
burd) bcn DberbiirfJcrmeijter et\latel'lH Ur, im ci jt C I' rc~r untcrl1ü~t ,,,orben. 2Uti ~c~ 
griij;un~tigefd)Cl1f bC6 Ztl'ibtifd)cn ~1cIM)roamt6 gilb ee neben einem Srllnfifü~rcr buref) 
bie 6tabt aud) 3\l)ei I})robcn ee~t mol'th.lllfcr '}.'robuftc, JhlUtllbllt unb .Rom. 

~ei bem 'Segrünungollbenb \l)(lI'cn mit bel' '2!3cbrmacbt t'icfc ~c~örbelhl'el'trcten. 
Der erj1c Xal1 \l)ar bel' jffie~rmad)t "orbc~aUen. ~Jel1mlrrcllttlllltt ,R'arlcwfri bt~ 

~allbclte bie ~lIftll.lllffe unb bie 9lIlt1l11l.liHcnjd)llftcn, i%ljol' Di"I.~:Jn~l. 6 d) m i b t be~ 
11\It\tlortete bie 151\lge, \tlcld)e ~1\lcige bn ~llltf)em,ltit unl) '}.\~~,rie finl) für ben 21rtillcril1cn 
bcjl'llbcro l1.1id)tig, für Il.lcld)e :tcilgebicte ift eine eilW(ICllbe ~C(hl\li)(lIng im Untmirht 
emlünfr~t? (!r forbert "01' a((em firf)ereti ~Il~{enrecf)nen im .1l0pf aue(l unter fiörcnben 
(!inflüficn. S?auptmann Dl .. ~~ng. & ru be fprad) über ~crnrprecf)~ IInb :l::c{e~lr,lp('cn~ 
tcd)nit, unb i%ljor Dipr.~~ng. Jt u ~ tl) über -611nftcdmif, ~Wlljl'r ))ipl.~Jnil, .i) ci b c n ~ 
reic(l über imöl1licf)tcitCl1 3l1C ~e~anb{ung ballifiifr~cr ~rllgcn im Untmic(lt. Die ~ront~ 
baHifiif t'crtllllf]! nid)ta '\leiter a(ti ~c~errfc{)ung bcr Nnlllbh'wn bel' ~)lllt(lemiltif unb 
\}'\~~fif, abcr cl'~eblirf)e Ilci!1ioe ~c\tleglir(lfcit unb ein fid)crc6 IZchI11)t'Crmi.i I1en fiil' bie 
6e~{er. D,lf)e1' im Untcrrid)t: mcfrf)ränfllng im etoff, jebod) Drill bel' 2lml'enbunfl ('i6 

Jum :Jnfiinft. ~if)nlid)e 60rbcrungcn j1e1lte IDllljor ;DipVJnll. 9loftmann für bie ,zdhl!l~ 
mcHu1wn. 6tubienaffeH 01' .I~ 0 I' n bc6anbcltc bie ~.ll Ilt1ilJIltion im JfUI1\CUI1, UII/) ~)lc~ 
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gimlllgobmnnciflcr a, D, DI',~:JIl~, ,Il u I) I C Il f,lm p 21ufnl1be unb (\ICI\'itC NI' ncu~eit~ 
licben ~Iugllb\tle~r, 
~n bel' 31l,lcitcll 'an~cmdllcn 6i~ung bCllntll,ortctc .\) a mcl bie ~rI1ge: II~ßIlG nll.\,uttt 

bie ®ificnfc()aft, illobcfollom bie Zcc~nif, tlllll bcm mllt~emlltifc(len Ulltmicht bel' 
~ö~mn 6c1,lulc'?" 

,,:Den ,ßefd)citen' Jungcn, t-er oUcrlci pro[licrt h'lt, olier nid)te fid)er Il)ci~ unt- fonn, rönnen 
wir Oll ben .i)od)fd)ufen uid)t gclifilud)en." 

l1bcr fl)nt~ctiicf)cn JhlUtfc~uf 'be{e(lrtc VI'. ~ a (I r \.lon bcr ~<.Y.~(J\lr(leninbuflrie, unb 
Dl'. 6 C(I lab 11 e() tlom mcicf)6fut'lltol'ium für Xee(lIlif in bel' ~'lntmlirtfc~'lft übcr Il\ro~ 

buftil1tlOflcillerunfl burd) bie Zce(lIIit. m icll e f er ( fpl\lC~ alo \'eiter ber ~i\il'tfcf)llflß~rtlppe 
iiffcntlict,lmcf)t1idle mct'fid)cruno über llßiltfef)llft unb i%lt(lellhltif. :!i\ ci 11 I' ci cl) letlte bit 
er3ie~criicf)c 2Iuff)a(lc beo Deutfe(lCll IDlufeultt(l im ~ie(ltc be(l )Hicrj'l~retlphllltl blu, unb 
6tubicnt\lt ])1'. .lil i cf., t ~, ber rii(n'ige (c~te <.Yc;e(ll'ift6fiH)rcr /:leI' ~rctllmlcr .Crttl~ 
Al'uppe, be~anbe(te ~ctterrunbe alo Ihltionlllpolitifcf) l1.\id)tif)CIl ~ejtanNcil beo I).\f)~)fif~ 
untcnief)t6. 

Die bl"ittc an~emeine 6i~unfl ftanb glln3 untcr bem 3cicf)cn bce ~~icrjll~rtllpflln~, 
"'cnn ~ ü t'tl er, \~\rof. an bel' 6tlllltlief)CIt 21f,lbemie für ZCdlllif in ~~elttni~, iH'er 
beutfd)c 2luohlUfd)1l.1crfjloffe fpracf) ober /:Ier ;Obcrfhl/:lienbil'eftlll' bcr 6t"lltlic~cn (J,lCh~ 
fc~ulc fiir Ze,rtilinbujlrie in .~l,.,tt(luo, .~Wn.~eö(l\', iiber 3dhlllllle~~ßlllle. ~Bic bei f'ljl 
aUen bitl~eril1cn .i)11lIpttlnj'ltnmlunI1cn It',l\' llUd) mit biefer lcf>ten in ~)hlrb\',lUfcn eine 
\'cid) bcfd)id'tc 2hltljtclhlllll an 2lpp,U'lltcn unb ~iiehern t'l'rbunbcn, ~(n ber ~lie(lerei~ 
aUßftclhlll)1 wllren f'ljl 40 mer{11~e betcifi~t, ein ~~I'lllci(j, Illie Il'dt fici) b,10 :JntmHcn~ 
'~cbiet bC(l ~örber\.\ereine crjlrccete •• i)iel' f,'l' ml1n ,lUch ,1UO bem %lChhl» bcllfur~ t'l't' 
oer mnflllmnhtnl' i\cjll't'(lcnen lllnf,j,lbdgcn ~)lot'bh.ulfencr ~lit!,liebeo ~., cf) Nt' neben 
feinen IScröffcntlie(ltllwn eine ~ro~c 2In~"hf ber \)l'n il!llt Illwfntii\ten ~)lllbellt, über 
bic cr Il.liebcrllolt in ben lt.'~t bericf)tct ~lItte, Wie immer, fd)III" fiell IltIc(1 eint 9td~ 
tlOn I1,lO~ltlorllet'eitctcn Ilnrcoenben ~(utiflügen unb ~criehti!",ngcn "n, 

~JLbilbetc biefe. leUte ~crf\Ultmlllnfl bce fclbfiänbil,en ~lirbertlertin8 einen. feinet. 
rU\Hl1t'Cichen 61efdliellte . llliirbinenJl['irh luft,. Zie Ihlt, 1'!\IItHch Illie bie '~erlincr Il.\erf"mm~ 

funn, ~ro~en ~giber(1I1tl in bcr l}.'reHe ncfunben, beren ~el'icf)tt ~um Zeil 'enn3cic~nenbt 
6C(llllfll\lÖrter trugcn, Itlic "D~nc IDZIlt(lemlltir gc~t co nie()t", ,,~iir /:Ille ~cben lernen 
Illir", ,,(\Jc f1en (\Jc "1111 tenf.utlheit" , f,,~me\)mllld)t unb ~ßiiimfef)llft'i uflt', 

:Die fl'l'lnelfe ~Iuflöfunl' tlllmte f'lIJunfJtl!lfllll'iji er\1 ein :J,,()r bln,mf ,Hlf bel' lel3ten 
unb dn,il,cn ei~unl1 fl"ttfinbcn, bie 3ufolltlltcn mit "Cl' erflen Z,lflllnl' betl ~)idel'oi",h~ 
~ebiela i'Jl.ltI)Cml1tif unb €IhltUl'llliffcnfcl)\lftcn innct'l)I,lb oco ~l;zi~~, I,m 11, 21pril 1938, 

Ivie Illir jcf)llll cinf(lltl9tl gd)öl't f)'lbcn, in ~)liillChcn jtottfanb, :Jn €I111rb\hltlfcn Ihlt N~ ICI}fC 
~'orfifJenbc unb nunmc\lrige ~citer beo fltdC(ltlfllC(Wbicto Je uno al 11 b t, nae(lt-em 11\ ber 
(iJefcf)l'ifttlfiQI1ll9 bcr cinflil111nif)e ~efe(lhl~ bct' 21ufli,)fun~ }lcf"jit 1l.1ar, crPh'il"t: . 

IID•llnh hllt bic md)l" 1110 40 jlll)rine ZI,Hntcit bl'd ~i,)t'/:Iel"tICrcin(l unter t-iefem feUtcn 
<!hrcllIhllllrll ihrcn 2Il';cf}(u;; l,cfunNn, :Jeh \Wbc ~\hncn 3U111cid,1 fein lI'nco ~lni~ll'C(hcn, 
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Il'CllIl ich i,1~1C, tI'ljj iC(1 co \llo eine ~lln3 fclbih.1erfl,lntl{ic(lc I}'f!icht ('drllCl)te, 0inn untl 
.siel unfcrer ~(r('eit ,Huh im mllhmcn ~er ncucn .cr~"lI1if'ltion ullt'crriid't i11\ 21u~1e ~u 
bC(I"ltCll,/I 

i~l'n tlicfcn &ebonfcn ij1 IlUC~ ~,lll &cleitlt'llrt ~1ctrll~en, mit bcllt .Il u l\ll ~ III b t bic 
(!ril1l1mllw~ic~l'ift an tlllO 50 j.'i(,rine ~ci1e(>cn bell rollltl)Cmlltijd)~nlltum'iffenfd,hlftlid)cn 

~mintl in ~i.\ürttcmbcr~1, bcr Württcm(,crgijc(ICl1 ~ol1bco~,ruppc bell ~örtlm'mintl, bie 
mit ~icfem in 1hlO mcj(()tif,l(~~1c(lict rolllt(lC11\,ltif unb %lturll1iffenfc(hlftcl1 beo '.)l0~~. 
iibcrl1cgon~1cn ift, einleitet. (,!\' f.lgt bort IlItt 0c(,luU: 

"llnli IlUd} in bn ~llnbc&9ru~\ve bC8 '8örbcrucrdn~ unb erjl mr,t Im ~"uf,,"'gtbict 1J)l,'t~C' 
mnm unb 'l)~~fif ber cd}t roiiienid}nftlid}e ~cijl bet'l alten mmin6 nid}t erjlorbcn Ilhtr unb ijl, 
fonbcm b\l~ cd}te lIDiffenfdhlft in ber (!flle~ung unfern JU9C11b 111 bcutfcf)~n 9Jlwid)cn alld, 
fünftig nidlt entbt~rt Itmbcn f"nn, bauon foU biere ed}rift ~cu~lcn,1I 

Dllj] tiefe ~et1eiflerung für bie Wirfenfc~aft, t'erbUn~en mit einer (,!r3ie(lcrf\'cul'i~1fti~, 
Ilud, fL'\'ton' in bem nn1jjen Jlrcill ber im %Z~~~. 11ccintl'll rol,lt(lcnllllifer unb %ltll\'~ 
I»iffcnfc~.lftlet' 3ullt 0c0Cl1 ber bcutjcf)CI1 ~UI1Cl1b, .,um .\)ci! unferco gtLljjen IlCUClt 

Ilculjd)CI1 ~)tcid)e6 Illil'fe, ij1 bie 3ul,)el'fic~tlid)e Sjllffnllng, 'mit ber tlicfcr ffiihfl'!i,f "'If 
50 ~.l(m Il1Ilt(>ematijd)cr Ililb naturl»iffenfd)"ftlic(lcl' (fr,ie(HII1!'J"nb '!\iltlun!l, 11,'tnwn 
l'en ben :Jbe"len beo ~örbm'ercin6, .luoflingcn fllll. 

(fo ift eine fcr)önc, ober .1UC~ fe~r fC~l\.lm ~(uff1'lbc, bie rünfti1l (fr.,ic~unI1 unb Ul1ter~ 
ri~t in bcr ~ör)eren ec~u(e bellen, bie on i~r 3u Illirfen berufen finb, tlcllen. ill.\enn 
eo in ber mlltlicf)cn ~(Uo~1.,be ber Iltlletl ~e~rpläne ~cß mdchominij1criume für I!BiHcn~ 
jcf)'lft, (,!r3ic~lIng lInb ~Mrobilbun~1 bei bel' 1}.\(lIlfit ~)eijlt: 

1)cr ~e~m t-d IPh~)fif mll~ lIDiffcnf~hlftrtr unt- 'l)raflifcr 5l1grdd, ftin. 

fo gilt b\lO für aUe (SJebiete ber rolllt~em.ltir IIntl 9l\ltlll'lviffcnfd)\lften, bic fo\'tan im 
9teic()of\lC(l~ebiet geförDert ,verben follcn. illlöl1cn IlUch bort fiinftin mertrcter unfel'cl' 
~äc~er Il.'irfen, l»iifenfc~"ftlicr) )\riinblic~ auof1cbilbet, ,,\lfth'e rolcnj~tn, bic 11.m3 ü('cr 
bem etoff j1e~en unb i~n frei meitlem", l"ie ~l\lbt in ftincn in i')liincf)en 1938 \.'~It'~ 
gmagCllcn met~obifdlen unb bib"ftijdlen (!rlduterunl1en ~lI ben ncucn ~c~r~lhlnCll fllgt, 
bie J\r\lft, .seit unb ~tu~e ~.,bcn, in if'rem fd)l'nen ~erllft fic(l fleto ll'dtcr3I1l'ilbcn, um 
bamit bie ~rifc~e au be~hllten, bit bic .Ju~lcnb mitreijlt. 
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Von unserer 35. Hauptversammlung in Erfurt. Unterrichtsblät­
ter 1933, S. 113f. 

Allgemeines Stimmungsbild. 
Die über 600 Teilnehmer, welche sich aus allen Teilen unseres deutschen Vater­

landes und sogar aus dem benachbarten und befreundeten Ausland (Österreich und 
Holland) in der alten Blumenstadt am Südrande des Thüringer Zentralbeckens, 
der thüringischen Hauptstadt Erfurt zusammengefunden hatten, werden sich noch 
lange an den glänzenden Verlauf dieser Zusammenkunft erinnern. Das Verdienst 
gebührt dem Ausschuß der Ortsgruppe Erfurt, besonders auch dem 
Vorsitzenden, Herrn Oberstudienrat Schöning. Die mühevolle Arbeit des 
Ortsausschusses, der alles in vorbildlicher Weise vorbereitet hatte, wurde 
durch zwei äußere "Cmstände unterstützt. Das war einmal das gute Wetter, das 
die Wege zum Vortragsgebäude und vor allem auch die zahlreichen Ausflüge und 
Besichtigungen der Erfurter Gärtnereien und Züchtereien und der naheliegenden 
großen Industriewerke zum Genuß machte und die Stimmung der Teilnehmer 
günstig beeinflußte. Hinzu kam zweitens das Gefühl, daß Deutschland in diesem 
Frühling seinen eigenen Frühling erleben darf. Es gab wohl kaum einen 
Teilnebmer, der nicht das Gefühl batte, daß diese Tagung, die mitten in das Er­
wachen des deutschen Volkes hineinfiel, eine ganz besondere Bedeutung 
habe. Das Bestreben, den beginnenden Aufstieg unseres Volkes zu fördern und zur 
Lösung der großen und schweren Aufgaben, die uns jetzt bevorstehen, nach besten 
Kräften beizutragen, drückte der ganzen diesjährigen Tagung seinen Stempel auf. 
Allgemein herrschte der dringende Wunsch, daß bei der Neuordnung der Dinge die 
von uns vertretenen Zweige menschlicher Kultur, nämlich die lfathematik und die 
Naturwissenschaften, die zur gesunden Entwicklung unseres Volksgeistes ebenso 
wesentlich sind, wie sie für den wirtschaftlichen und wehrtechnischen Wiederaufbau 
unentbehrlich sind, nicht in den Hintergrund gedrängt, sondern im dringenden 
Interesse der Nation mehr gefördert werden als bisher. Dieser Wunsch fand 
seinen Ausdruck in folgenden drei Entschließungen der allgemeinen Sitzungen: 
1. Die Aufstellung der Ziele und Wege deutscher Erziehung und Bildung, 

gegründet auf das Gedankengut der deutschen Freiheitsbewegung, verbietet 
jede einseitige fachliche Stellungnahme für oder gegen einzelne Gebiete deutschen 
Lebens. 
Wie alle Unterrichtsgegenstände haben Mathematik und Naturwissen­
schaften ihr Daseinsrecht im Schulwesen aus ihrer besonderen Bedeutung 
für den besonderen Wertgehalt des deutschen Menschen und für seine Aufgaben 
abzuleiten. Die Naturwissenschaften sind im deutschen Wesen verankert durch 
die innige Naturwrbundenheit, die ein bedeutsamer Wesenszug des germani­
schen Menschen ist seit grauer Vorzeit bis auf den heutigen Tag. 
Das Verständnis für die deutsche Landschaft und ihren Zusammenhang mit 
Leben und Treiben der Bewohner, ferner die Ausbreitung des Rassegedankens 
im Volke, die allgemeine körperliche Ausbildung und der Unterricht für die 
allgemeine Volksgesundheitspflege sind nur auf naturwissenschaftlicher Grund­
lage möglich. 
Deutscher Wesensart verbtmden ist auch die Unerbittlichkeit mathematischen 
Denkens, und für die Willensbildung yornehmlich des geistigen Arbeiters ist 
die harte Schule der Mathematik unerläßlich. Die jedes leere J>hrasentum aus­
schließende Forderung der Mathematik, eine klare Gedankenentwicklung in 
bündiger Form auszusprechen, gehört mit zu den unentbehrlichen Mitteln für 
die Einführung in d". deutsche Sprachgut. 
Einem Yolke, das in Aufbau und Gliederung seiner Burgen und Dome eine Seele 
zu offenbaren vermochte, und das zu allen Zeiten einen starken, eigenen Form­
willen bekundetp, kann lIIathematik nicht artfremd sein. Was ein Kepler, 
Leibniz, Kant Cauß, Hclmholtz dem deutschen Volke gegeben haben, gehört 
für immer zu' dem Schatz deutschen Kulturgutes .. 
Nicht zuletzt bilden Mathematik und Naturwissenschaften heut eine so wichtige 
Grundlage jeglichen Heereswesens, daß sie als Unterrichtsfächer nicht zu 
ent behren sind. wenn der 'Vehrwille der deutschen Jugend ernsthaft gepflegt 
werden. und die Verwirklichung des 'Vehrgedankens in jedcr Form Verständnis 
im deutsehen Volke finden soll. 
Einem lebensyollen, wirklichkeitsverbundenen Unterricht in 
Mathematik und Naturwissenschaften, wie er sich seit I!J04 stetig 
entwickelt hat, gebührt somit eine wichtige Stellung im Rahmen 
eines organisch auszubauenden, deutschen Schulwesens. 
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2. Fiil' die biologischen Grundlagen von Volkstum und Kultur und damit für 
die Grundlagen der künftigen Entwicklung unseres Volkes ein tieferes Verständ· 
nis zu erwecken und zu persönlichem Einsatz für die biologische Zukunft des 
deutschen "olkskörpers Willen und Gewissen zu schärfen, ist eine dringende 
Aufgabe auch der Schule. 
Der Deutsche Verein zur Förderung des mathematischen und naturwissenschaft. 
lichen Unterrichts, dessen lIfitgliedern ein großer 'l'eil dieser Arbeit obliegt, 
wendet den Bestrebungen der Eugenik ihr besonderes Augenmerk zu und setzt 
sich für die beschleunigte Durchführung der eugenischen Forderungen ein, die 
der Erhaltung des gesunden Erbgutes und der Befreiung des Volkskörpers von 
erblicher Minderwertigkeit dienen werden. 
Daher hält er eine eingehende Ausbildung aller Biologiestudierenden in Erb· 
lehre und Eugenik und eine ausreichende Unterweisung auch der übrigen 
künftigen Lehrer für eine unbedingte Notwendigkeit. 

3. (Betl'. Gas. und Luftschutz): Der Deutsche Verein zur Förderung des 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts begrüßt wärmstens 
die Absicht der Regierung. den Schulen einen wesentlichen Teil der AufklärungS'. 
arbeit, die den Gas· und Luftschutz betrifft;zu übertragen (Erlaß des Preußi· 
schen Herrn lIIinisters des Innern 11 lIf 68f. Nr. 7/32 vom 27. 12.32). 
Die in ihm zusammengeschlossenen Fachlehrer der Naturwissenschaften sind 
durcha\l8 bereit, in ihrem Unterricht diese wichtige nationale Aufgabe zu über· 
nehmen und sich mit ganzer Kraft zum Wohle des deutschen Volkes für die 
erfolgreiche Durchführung entschieden einzusetzen. Sie bitten, in den Lehr· 
plänen für den naturwissenschaftlichen Unterricht Belehrungen über Gas. und 
Luftschutz einzufügen. 
Der Deutsche Verein zur Förderung des mathematischen und naturwissenschaft. 
lichen Unterrichts empfiehlt allen seinen Mitgliedern, sich an den für Luft. und 
Gasschutz veranstalteten Kursen und Einrichtungen zu beteiligen. 

Schon Mitte Mirz hatte der Verein den Unterrichtsbehörden sämtlicher 
deutscher Länder nachstehendes Schreiben zugesandt: 

Der Deutsche Verein zur Förderung des mathematischen und 
naturwisaenschaftlichen Unterrichts hat seit über 40 Jahren seine Aufgabe, 
die Förderung des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts und die 
Fortbildung seiner Mitglieder, frei von jeder politischen Bindung rein sachlich zu 
erfüllen gesucht. Trotz aller wirtschaftlichen Schwierigkeiten auch des Lehrerstandes 
umfaßt er heute noch die Zahl von 3300 Mitgliedern in allen deutschen Ländern. Er 
muß daher als die berufene Vertretung seiner Fachrichtungen angesehen werden. 

Für die im Rahmen der nationalen Wiedergeburt unseres deutschen Volkes 
notwendigen Schulreformen stellt er seine Mitarbeit freudig zur Verfügung und 
bittet die obersten Schulbehörden aller deutschen Länder, sich dieser Mitarbeit zu 
bedienen. Es wird dem Verein ein Leichtes sein, aus den Reihen seiner Mitglieder 
national gesinnte tüchtige Helfer zur Verfügung zu stellen, die mit dem Wesen der 
Jugenderziehung und Jugendbildung aus ~ngjähriger Praxis heraus ~ertraut sind. 

Die erste Entschließung verdankt Ihre Fassung Herrn StudIenrat KERST 
aus Zwickau, der zu ihrer Begründung eine mit Begeisterung aufgenommene Rede 
hielt. Wir möchten die Ausführungen KERSTs weder zu sehr kürzen noch in zwei 
Teile zerreißen. Deshalb bringen wir sie im Zusammenhang im nächsten Heft, 
weil der Raum in dieser schon gedruckt vorliegenden ~ummer zu knapp wäre. 



B. Kerst: Mathematik und Naturwissenschaften im deutschen Er­
ziehungswesen. Unterrichtsblätter 1933, S. 145ff. 

Die deutsche Revolution ist allumfassend. Zwar tritt sie zuerst als politischer 
Vorgang auf, weil Politik der Schauplatz ist, auf dem alle Entecheidungen des 
öffentlichen Lebens fallen; aber die inneren Kräfte der von Adolf Hitler entfachten 
Bewegung entspringen der Gesamtheit deutschen Lebens, und ihre Wirkungen 
erstrecken sich auf alle Felder unseres Daseins. Kein Teilgebiet kann aUB der Ein­
heit dieses Geschehens herausgenommen und für sich allein, ohne organische Ver­
bindung mit dem Ganzen, gestaltet werden. 

Sinn und ursprünglichste Bedeutung des Menschen ist, daß er wurzelt im Boden 
der Volksgemeinschaft, und Daseinsrecht hat nur, was dieser Gemeinachaft dient. 

Aus diesen zwei Beziehungen des Einzelnen zur Gesamtheit sind auch Ziel 
und Weg jeglicher Erziehunge- und Bildungsarbeit herzuleiten. "Allgemeinbildung" 
war ein verschwommenes Ziel. Als seine letzte Folge sehen wir ein chaotisches 
Durcheinander im gesamten Schulwesen; zuletzt - welche Groteske! - über­
schlug man sich und glaubte, zum alten humanistischen Gymnasium zurückkehren 
zu müssen! 

Heute kann das Ziel nur sein, den jungen deutechen Volksgenoesen zum 
deutschen Staatsbürger heranzubilden, in ihm zu pflegen, was deutscher 
Art ist, ihn fähig zu machen zu tätiger, fördernder Teilnahme am Leben 
der deutschen Volksgemeinschaft. Diese beiden Forderungen allein, nicht 
aber einseitig fachliche Gesichtspunkte entscheiden, inwiefern einzelne Gebiete sn 
der Erziehungsarbeit zu beteiligen sind. 

Auf dieser einfachen, eindeutigen Grundlage fragen wir nun, welche Stellung 
den.in unserem Förderungsverein vertretenen Fächern im Rahmen eines deutechen 
Erziehungsprogrsmms zukommt. Ich durfte diese Frage schon früher in einem 
anderen Kreise erörtern; meine Ausführungen finden sich in der ,,Nationalsozialisti­
schen Lehrerzeitung", 7. Folge, Juli 1932. Einiges davon muß ich hier wiederholen. 

Zuvor eine kurze Abschweifung. Wenn sich bereits in den ersten Wochen 
nach dem Beginn der deutschen Erhebung Stimmen hören lassen, die unsere Fächer, 
insbesondere Mathematik und Physik, als belanglos bezeichnen für den besonderen 
'Vertgehalt gerade des deutschen Menschen, so erinnert uns das an die vielfachen 
Gegnerschaften, die schon seit langem am Werke sind. Es sollte zu denken geben, 
daß diese mathematikfeindliche Strömung am stärksten hervorbrach gerade 
in jener liberalistischen Zeit, die wir heute vergangen glauben. 

Von den verschiedenen Quellen solcher mathematikfeindlicher Strömungen 
erwähne ich nur zwei. 

Die eine liegt darin, daß man unsere Fächer beurteilt nach dem Unterricht, 
den man selbst genossen hat. Dieser ist längst überlebt. Die "Meraner Beschlüsse" 
von 1905 lösten eine stetig fortschreitende Unterrichtsreform aus, an der, das ist 
bezeichnend, wohl nirgend. so emsig gearbeitet worden ist wie in Deutechland und 
Italien. 

Eine andere, vielleicht die stärkste, sicher aber die trübste Quelle der mathe­
matikfeindlichen Strömungen bildet ein gewisser liberalistischer Ästhetiziamus, mit 
dem viele Jahrzehnte lang ein Mtfremdes Literatentum das deuteche Volk, vor­
nehmlich die geistigen Schichten, vergiftet hat. 

Oft wurzeln solche C'.egnerschaften in irgendwelchen unmaßgeblichen, persön­
lichen Erfahrungen oder in einer einseitigen, zu eng begrenzten fachlichen Ein­
stellung. lIall könnte ja in gleicher Weise behaupten, lateinische oder französiacbe 
Grammatik sei beh"iglos für den besonderen Wertgehalt des deutscben lIenschen_ 

}'rei von jeglicher Voreingenommenheit, nur auf der "orhin aufgezeigten 
Grundlage muß man die Stellung der einzelnen Gebiete im Rahmen des Ganzen 
lwurteilen. Dabei steht die Frage nach der .a~hliehen Wiohtigkeit unserer Fäd,el­
nicht zur Erörterung. Nu,. um ihre Bedeutung für das deutsche Erziehungswesen 
handelt es sich; das heißt, wir fragen, ob )Iathematik und Xaturwissenschaften der 
besonderen We,en"art des deutschen :\Ienschen innerlich verbunden sind, und in­
wieweit sie nötig sind fiir eine Erzielmnl!. die abzielt auf den tätigen, ins Leben Mr 
dentsehen Volksgemeinschaft eingegliederten Volksgenossen. 

Lekht ist die Antwort für die Xaturwissenschaften. Xaturverbunden i.t 
"entsches Denken nnd Fühlen seit graner Yorzeit, und man könnte Bände dariiber 
:-:dll't'iheH, wie diese innige Verwandt~('haft die ganze J4:ntwicklung durchzieht \'01,11 

mystisclwn Gefühlserlebnis bis zum l'ltramikroskop. Es ist kein Zufall, daß d,e 
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;:rößte wissenschaftliche Gesellschaft der Erde eine deutsche Gesellscha,ft, ist. lI11d 

zwar nicht ein Goetheverein und auch kein ästhetischer, literarischcr oder phil<>­
~?phischer Klub, sondern die Gesellschaft deutscher Xatllrforscher und 
.-\~·zte. Und ,von den ung~zählten Gründen, aus denen die Xotwendigkeit natur· 
wIssenschafthcher Kenntrusse und natlln'erbundener Denkweise für jeden dCllt· 
.chen Staatsbürger folgt, nelme ich nur einen einzigen, den Gedanken der Volk.­
gemeinschaft auf rassischer Grundlage, Soll er wirklich Gemeingut werden, 
~? genügt dazu nicht, daß an irgendeiner Stelle des Lehrplans "Rassekunde" steht. 
, leImehr muß der gesamte Unterricht mit diesem Gedanken durchdmngenwerden. 
Dieser Gmnd allein schon könnte genügen, den Naturwissenschaften im deutschen 
Erziehungsprogramm eine zentrale Stellung zu sichern. 

Versteckter liegen die Beziehungen für die Mathematik, besonders wenn man 
sie nur als abstrakte Teufelskunst kennt nnd im deutschen :lIenschen nur den 
Dichter und Schwärmer sieht, Sehen wir uns aber den Deutschen an, wie er wirklich 
ist. Schreibt er wirklich immer bloß Romane, Gedichte, Dramen und andere Iite. 
rarische Werke 1 Der Deutsche pflügt seinen Acker, behobelt seine Bretter, baut 
kühne Brücken, ölt und heizt seine lIaschinen und bastelt am Radio. Das ist rine 
Seite des deutschen Wesens, und wahrlich nicht die schlechteste. Und mit ihr aufs 
engste verknüpft ist der Unterricht in ~lathematik, wie wir ihn heute betreiben. 
Einem Volke mit stark ausgeprägtem, eigenem Formwillen, einem Volke, das sein 
tiefstes religiöses Fühlen in ungezählten gotischen Maßwerkfiguren ausgesprochen 
hat, einem Volke, das einen Albrecht Dürer gebar, einem solchen "olke kann Mathe. 
matik nichts Artfremdes sein! 

Wir fragen nicht, wieviel Mathematikunterricht derjenige braucht, der später 
:Mathematik studieren will; das wäre einseitige Facheinstelluug, Wir sehen vielmehr 
auf den, der im Leben die Mathematik "niemals braucht". Wer herangebildet werden 
soll zu wissenschaftlicher Arbeit; gleichliel auf welchem Gebiet, für den ist die 
Schleifmühle des mathematischen Unterrichts unerläßlich, nicht nur zur Schulung 
des Denkens, sondern ebenso zur Stählung des Willens, Der Zwang, durchzuhalten 
bei den Schwierigkeiten der unbestechlichen Mathematik, ist fiir die Entwicklung 
des Charakters von ganz außerordentlich großem Wert, 

Gilt das in erster Linie für die Vorbereitung zur Hochschule, so ist auch für 
jeden anderen Berufskreis eine gewisse mathematisch·naturwissenschaftliche 
Schulung unentbehrlich. Ich sehe ab von vielen Einzelheiten, die hier zu erwähnen 
wiren, und weise nur noch a.uf eine der wichtigsten Angelegenheiten hin, 

Der deutsche Staa.t, wie wir ihn wollen, verlangt die weiteste Ausbreitung des 
Wehrgedankens im Volke und damit die Pflege des Wehrwi1lens der deutschen 
Jugend. Soll die Durchführung dieser Forderungen nicht gänzlich im Leeren 
schweben, 80 müssen die heute wichtigsten Grundlagen jeglicher Wehrhaftigkeit mit 
hera~gezogen werden, und das ist in erster Linie Mathematik und Physik. In aU den 
.Jahren nach dem Kriege, als der pa.zifismus große Mode und amtlich vorgeschrieben 
war, gab mir und wohl den meisten meiner Kollegen 80 manche lIathematikstunde 
Gelegenheit, mit deutschen Jungen von deutschem Wehrtum zu reden. Wie schö.n 
waren doch zum Beispiel die Stunden, in denen die Parabel heflprochen wurde, wIe 
aufgeregt waren da die Jungen, wie eifrig rechneten und tüftelten sie an den 
Gleichungen; handelte es sich doch dabei 11m nichts Geringeres als etwa. die "dicke 
Berta." oder gar das "Paris.Geschütz", mit dem deutsche lIlathematik dem Feinde 
einen panischen Schrecken einjagte! Und wie viele mathematische Fragen ta.uchten 
da in der Klasse auf! Wollte man sich hinterher im stillen Vorwürfe machen, weil 
man doch vielleicht allzu viele Stunden mit der "Parabel" zugebracht ha.tte, so 
tröstete das Bewußtsein, der Jugend etwas vermittelt zu haben, was heute aueh mit 
zum deutschen Kulturgut gehört. Aueh das war :llathematik. 

F.s ist bedeutsam, daß ein Napoleon, der doch gewiß nichts übrig hatte für 
hlasse Abstraktionen, unter seinen Generälen eine ganze Reihe )[athematiker von 
"'eltruf zählte; wir denken nur an ('arnot, an Poneelet, der in fll."ische (,,,,fanl/en • 
• ehaft geriet und rIort sein unsterbliches Werk schuf, ".nd an .den gro~n "lathe. 
matiker )Ionge, der beständig in der Umgebung des KaIsers sem lind ,lIesen sogar 
nach .:\gypten begleiten mußte. Gerade Napoleon hat den mathematischen rnter· 
richt in Frankreich tatkräftig und in weitem Ausmaß gefördert. 

Der \Vehl'gedanke wird -nur dann verwirklicht werden könnpn. wenn in mÖI(' 
liehst vielen Schichten des Volkes ein angemessenes Yel'stämllll' henscht für die 
1.ahllosen Einzelallfgaben. die damit verbunden sind. Diese. Verstäl1<lni;; auer gründet 
sich in allererster Linie auf die lIathematik. 

Deutschland ist keine allseitig abgeschlo"sene Insel; das deutsche Yolk muß 
sich behaupten unter den Völkern der Erde, auch im friedlichen Wettkampf. Es 



wurde :-infol't YOIl ClI1l1('I'(>11 iibt>l'holt Ilnü :-:(.>hl" hald zu yülli~!('l' B(·dt'nttmg~lo:o.igkpit 
Iwr" hgt'(1 I'ü{·kt. W{,lm (>:-; in (It"l' Tt'chniJ< ni('ht mindt'stenr-; Schritt hieltt- mit den 
hü{'hstentwi('keltell \'ülkel'll. Die Leil'ihmgen auf tcehniseht~m {:ehicte in dem holwn 
~.laßf". wie ~ie IHmte nötig ~ind, beruhen zwal' zlIIlü.(·hst I\uf w'diegenN' Fl.leh:o:;(·hllltlug; 
mitt<.lhar l\u('1' hängen ~ic auch au davon, wie weit (lie UrIlJUlIu!!f>n "l1er Technik. 
in:-:he:-;on!lere !>hV8ik, Chemie und )Iathematik, (;emeingut des \' oll,:es sind. 

Das n~ue, klare Ziel aller d,'utHchen Erziehullj! stellt uns Lehre,' \'01' eine }'iille 
Hellt'}', herr'lieher .Aufgaben. )Iit Begeisterung werden wir ihnen lln:-;.t:'l't:' ganze Kraft 
widmen. Erfolg auer wird dem ge~amten Erziehnng8werk nur bE~s,.'hieden sein, wenn 
:\Iathematik und Xaturwissenschaften herangel.ogen werden in dem :\Iaße, wie es 
ans den angedeuteten Gründen erforderlich ist, 
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Vereinsmitteilungen. 
In der :l1itgliederversammlung der 37. Hauptversammlung in Kiel '"om 

17. April 1935 wurden folgende Beschlü_ gefaßt: 
1. Der \" erein tritt dem NS.·Lehrerhund aJs körperschaftliches lIitglied bei. Aus 

der am 17. April unterzeichneten Vereinbarung sei mitgeteilt: 
a) Der Verein empfiehlt seinen Mitgliedern, daß sie, soweit sie dem Erzieher· 

beruf angehören, Einzelmitglieder beim NS.·Lehrerbund werden. Umgekehrt, 
können j)1itglieder des NSLB auch Mitglieder unseres Vereins werden. Die 
:lfitgliedschaft ,on Nichtlehrern und von allen auch außerhalh der Reich •• 
grenze Wohnenden wird von der Eingliederung nicht berührt. 

b) Der Verein nimmt unter Verantwortlichkeit seines Schriftleiters Nachrichten 
des NSLB in die "Unterrichtsblätter" auf. Umgekehrt werden monatliche Be· 
richte über die Vereinstätigkeit in die Reichszeitung des NSLB aufgenommen. 

c) Ilmerhalb des NSLB wird der Verein in das Reichsaachgebiet "Mathematik 
und Naturwissenschaften" eingegliedert und tritt sowohl in der Spitze als 
auch in seinen Untergliederungen mit den für dieses Sachgebiet eingerichteten 
Untergliederungen des NSLB in Verbindung, die in Form von Arbeitsgemein. 
schaften ihren Ausdruck findet. Um ein möglichst fruchtbares und reibungs­
loses Zusammenarbeiten zu gewährleisten, erscheint es zweckmäßig, daß die 
Sachbearbeiter des NSLB Mitglieder der ArbeitsauaschÜ8Se des korporati,­
angeschlO88enen Verbandes werden. Die Tätigkeit der zu gründenden Arbeits­
gemeinschaften vollzieht sich unter Leitung der entsprechenden Sachbearbeiter 
,Jes NSLB unter Einbeziehung der diesem bereits angeschlossenen Verbände: 
Deutscher Biologem'erband und Deutscher Naturkundeverein. 

2. Der Mitgliedsbeitrag für das Jahr 1935 beträgt 6.- RM. Stndentpn, Referendare 
und Assessoren, deren monatliche Einnahmen 100.- RH. nleht überschreiten, 
zahlen mit Wirkung um 1. lnli 1936 hnlbjlihrllch nnr noch 1.71j RM., wenn sie 
diese Ermäßigung bis zum 1. Dezember d. J. spätestens bei dem unterzeichneten 
Geschäftsfiihrer beantragen und durch gleichzeitiges Vorlegen ihrer Studienkarte 
oder einer Bescheinignng ihres Seminars, ihrer Anstnlt oder ihres Kreisamts­
leiters im NSLB nachweisen, daß sie die Bedingnngen erfüllen. 

3. In dankbarer Anerkennung ihrer Verdienste um den Verein werden zu Ehren-
mitgliedern ernannt: 

Studienrat i. R. Prof. Dr. BERNHARD BIEL in Bensheim, 
Oberstudienrat i. R. Prof. Dr. MARTIN GEBHARDT in Dresden, 
Oberstudienrat i. R. Prof. Dr. EUGEN MAEY in Bonn, 
Schriftsteller Prof. Dr. BASTIA."I SOUIID in München·Solln, 
Oberstudiendirektor Dr. ALBERT ScHÜLKE in Berlin, 
Studienrat i. R. Prof. Dr. KARL SMALIAN in Hanno,"er, 
Oberstudienrat i. R. Prof. Dr. ALEXANDER WITTING in Dresden. 

4. Der Vorstand setzt sich im Vereins;ahr 1935/36 wie folgt zusammen: 
1. Yorsitzender und Fachvertreter für Phvsik: Oberstndiendirektor Dr. ERICH 
GÜ~THER in Dresden; Gausachbearbeiter für Physik im Gau Sachsen im NSLB. 
2. Vorsitzender und Fach "ertreter für Mathematik: Oberstudiendirektor Dr. Kuxo 
FL\DT in Tübingen: Gausachberater für l\Iathematik und Physik im Gau Wiirttem-
berg-Hohenzollern des NSLB. " 
1. Schriftführer: Oberstudiendirektor FRIEDRICH WILHEDI PFERSDORFF; Gau­
fachberaterfürMathematik und Physik im Gau Hessen-NMsau, l!'achgr.n desNSLB. 
2. Schriftführer und Fach ,-ertreter für Chemie: Studienrat Prof. Dr. WALTHER 
FRA~Cl{ in Hamburg: 
Fachvertreter für Biologie: Studienrat Dr. l'HILIPP DEPDOLLA in Berlin. 
Gl'schiiftslührer: Studienrat Dr. EITEL DEHX in ßerlm. 
AIlßerordl'ntlichl's ~litglied des Vorstandes ist der Schriftleiter der "l'ntenicl",­
bliitter" Oberstudiendirektor BRl"XO KERST in Meißen, Gan,aehh"arb('ilt'r für 
:lIathematik im Gan Sachsen im NSLB. 

Dr. E. ])ElIX, ne""hiiftsfiihrer. Dt, E. GÜXTHER, I. Vo"itzcn,lcr. 



E. Günther: Oie Bedeutung des Physikunterrichts für die Er­
ziehung zur Wehrhaftigkeit. UnterriChtsblätter 
1933, S. 230ff. 

Deutschland geht daran, aus dem Gedanken der deutschen Freiheitsbewegun!! 
heraus seine Schule neu aufzubauen. Diese schöne Aufgabe ist um so schwerer und ver­
antwortungsvoller, als das, was jetzt festgelegt wird, voraussichtlich für eine lange Reihe 
von Jahren verbindlich sein wird. Es darf also keinesfalls falsch gebaut werden. damit 
wir nicht, wenn es vielleicht schon zu spät ist, erkennen müssen, daß das deutsche Volk 
infolge seines einseitig eingestellten Unterrichtswesens Schaden an Leib und Seele 
genommen hat. 

Bei den Unterrichtsformen der nun überwundenen liberalistischen Epoche mußten 
wir Naturwissenschaftler immer wieder erkennen, daß man den "'ert der VOll uns ver­
tretenen Fächer' für die Allgemein bildung des Menschen nur gering einschätzte. Man 
glaubte die Verantwortung für die 'Veltanschauung des populären Materialismus und 
seine verhängnisvollen Folgen dadurch von sich abwälzen zu können, daß man Technik 
und Xaturwissenschaften dafür haftbar machte, wobei man geflissentlich übersah, daß 
die Schöpfer dieser dilettantischen "'eltanschauung wesentlich aus einem sprachlich 
historischen Bildungskreis hervorgegangen waren, da ja die realistischen Fächer an den 
höheren Schulen nur ein bescheidenes Dasein fristeten, und daß diese pseudonaturwissen­
schaftliche 'Veltanschauung nur deshalb so kritiklos aufgenommen werden und nur deshalb 
solche bedenklichen Folgen entwickeln konnte, weil die damalige Generation aus Mangel 
an gründlicher naturwissenschaftlicher Bildung ihr widerstandslos preisgegeben war. Es 
mochte dazukommen, daß die liberalistische Denkweise ein begreifliches Interesse an 
Unklarheit und verschwommener Phrase hatte und deshalb Unterrichtsfächer zurück­
drängte, denen, wie der Mathematik und den Naturwissenschaften, Klarheit und Sauber­
keit des Denkens und Handeins Lebenselement ist. 

Überraschenderweise erheben sich nun auch jetzt, nachdem die liberalistische 
Denkweise doch endgültig beseitigt sein sollte, schon wieder Stimmen, die den '''ert der 
Naturwissenschaften insbesondere der Phy:;ik nun nicht mehr für die Bildung des 
Menschen überhaupt, sondern in Anpassung an die neue Lage, für die Bildung des deut­
schen :\Ienschen bezweifeln. 

Dazu ist zunächst allgemein zu sagen, daß wir Technik und Naturwissen­
schaften aus dem Lehen des deutschen Volkes nicht mehr wegdenken können, daß wir 
diese Dinge aber auch nicht zur Aufgabe eines engen Fachkreises machen dürfen, sondern 
als ernste Angelegenheiten des ganzen Volkes behandeln müssen, wenn wir im \Vettkampf 
der Völker im Frieden. und Krieg bestehen, wenn wir lebensstark, also wehrhaft bleiben 
wollen. "'ir denken nicht daran, das deutsche Volk vom Ausland in wohlwollender Weise 
wieder zum weltfremden Volk der Dichter und Denker machen zu lassen. Das Denken 
des deutschen :\Ienschen ist im Grunde immer sehr weltoffen gewesen, und das heißt nicht 
zuletzt llaturverbunden und bereit, sich nicht nur liebevoll in die Natur zu versenken, 
sondern entschlossen die Kräfte der Natur zu beherrschen. Es ist kein Zufall, sondern 
tief im "~esen des deutschen Volkes begründet, daß von den bisher verteilten insgesamt 
160 Nobelpreisen fast ein Viertel, nämlich 38, nach Deutschland gefallen, und daß davon 
32 für naturwissenschaftliche Großtaten verliehen worden Rind. Es sollte zu denken 
geben, daß dann in weitem Abstand Frankreich mit 24, England mit 23 und die Ver­
einigten Staaten mit 13 Nohelpreisen folgen! Von solchen Taten deutschen Geistes muß 
der deutsche junge :\len5ch hören. Sie müssen sein Herz mit Stolz erfüllen und mit Be­
wunderung für sein Volk; und gen au so, wie er wissen muß, was Goethe uns bedeutet, 
muß er ,,;s5en, was 'VERNER VON SIE~IEXS, was HERMAI.'iN VON HELMHOLTZ, was RÖNTGEN 
oder )IAx PLAI.'iCK für uns geleistet haben. Er muß wissen um die Lebensarbeit des 
deutschen Phy~ikers ERNST ABBE, der sich nicht etwa in theoretischen Spekulationen 
erschöpfte, sondern aus dessen Geist das Zeißwerk hervorwuchs, das Tausenden deutscher 
Qualitätsarbeiter Brot gibt und den '" eltruhm der deutschen Fein- und Präzisions­
mechanik beltrünclete. Er muf3 wissen um das 'Vel'k von KOPERNIKUS und KEPLER, 
deren \Yeltgebüude das dcr Griechen ablöste. rnd das wahrhaft deutsche, faustische 
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Ringen KEPLERS um Erkenntnis nachzuerIeben, seinen Gedankengängen nachzugehen, 
ist nicht weniger Pflicht eines deutschen ::\fenschen, als Goethes Faust gelesen zu haben. 

'Yl'nn wir in solcher "·eise in UnSE'Ier Jugend den Stolz wachrufen auf unser 
Volk lllltl seine Taten, wenn wir ihr zeürE'n. wie unser Volk auf technisch naturwissen­
schnitJidlt'm Gebiet den andern .... ölken;: nicht nur gleichwertig, sondern überlegen war. 
wenn ,,-ir ihr zeigen, daß da;; deutsche Volk nicht nur die schönsten lyrischen Gedichte 
und Sinfonien. sondern auch die besten Fernrohre, die schnellsten Ozeandampfer schuf, 
wenn ,,-ir ihr sagen, daß gerade daraus Haß u!ld Neid der uns feindlichen Völker ent­
sprang, wenn wir sie so fernhalten von der Überschätzung fremder und der Unter­
schütZlIng deutscher Leistungen, dann werden wir in entscheidender \Veise beitragen zur 
'Yehrhaftmachung des deutschen Volkes im "'ettknmpf der Völker. Dann werden wir 
uns auch immer den Xachwnchs sichern an Führern in diesem Kampf, an hervorragenden 
Ingenieuren und Naturwissenschaftlern. Freilich geht es dabei nicht an, daß wir diese 
Dinge einem kleinen Kreise von Fachleuten überweisen und die Arbeit dafür von der 
höheren auf die Hochschule schieben. Xur aus einem naturwissenschaftlich und technisch 
durchgebildeten Volke können hervorragende technische Leistungen -kommen und nur, 
wenn wir schon auf der höheren Schule ausgiebig die realistischen Fächer behandeln, 
können wir aus unserer Jugend die Köpfe herausfinden, die einmal zu Führern auf dt'm 
Gebiet der Technik berufen sind. 

' .... as aber für den friedlichen Wettkampf der .... ölker gilt, das gilt bei der geogra­
phischen und geopolitischen Lage des deutschen Volkes in erhöhtem :Maße für die Vl.'r­
teitligung des Landes mit der \Vaffe in der Hand. Ring,; von offenen Grenzen, von schwer 
hewaffneten und keineswegs freundlichen Völk('rn umgeben, /Ziht un:; allein höeh:sto 
'''ehrhaftigkeit eine gewisse Sielwrheit gegen feindlichen Angriff. Diese müssen wir mit. 
j('dem nur denkbaren Mittel steigern, und bei dpr Erziehung unserer Ju/Zend zur "'ehr­
haftigkeit werden wir uns nicht darauf beschränken können, die körperliche und sport­
liche Leistun/Zsfähigkeit zu entwickeln. Gewiß wprden dahei auch die sprachlichen und 
historischen :Fächer nach der geistigen und ethischen ~eite manches tun können. Aber 
praktisch Entscheidendes werden in t?rster Linie die Naturwissenschaften. neben der 
Chemie vor allem die Physik liefern. 

\Vir brauchen die hervorragenden Ingenieure nicht nur für die Frieden"arbeit, 
sondern wir brauchen sie ebenso zur Konstruktion der Kampf- und Verteidigungsgeräte 
in jeder Form, seien es Schußwaffen oder Entfernungsmesser. seien es Unter:;eeboote, 
:Flugzeuge oder Kampfwagen. Wir brauchen technisch und naturwis:;enschaftlich durch­
gebildete Offiziere, die diese Kampfmittel richtig zu führen verstehen, und es braucht 
kaum erwähnt zu werden, wie vielseitig die phy:;ikalischen Kenntnisse unel Fähigkeitpn 
sind, die etwa zur Leitung des Feuers der schwersten Geschütze, zur Führung pines 
U -Bootes nötig sind. 

Im Kampfe wird aber schließlich auch die Armee die be:;;;ere sein, in der neben tlen 
Ingenieuren und Offizieren auch der einzelne ::\lann nicht nur rpin militärisch und sport­
lich. sondenl auch technisch besser durchgebildpt ist. Jeder ::\lann kann und wird im Feltle 
in Lagen kommen. wo ihm physikalische Fähigkeiten von '''ert, ja, wo ",ie für die 
Erhaltung seines Lebens und de!'lsen seiner Kameraden unentbehrlich,. wo sie für den 
Ausgang einer Kampfhandlung entscheidend !'lind. Mag es sich um die plötzliche pe­
dienung komplizierter Kampf- oder Hilfsgeräte handeln, die dem Betreffenden noch lUcht 
vertraut sind, mag es !'lieh darum handeln, solche Geräte hehelfsmäßig herzustellen oc!('r, 
wenn sie zerstört ~ind, sie wieder instand zu setzen, mag es sich um den Bau von l:ntpr­
ständen oder Behelf;;briicken handeln, immer wird der teclmisch DurchgebildetE' rascher 
die Lage überblicken und die bessere Lösung finden. 

Ein schönes Beispiel für die Bedeutung des auf der Schule !Z('nossenen phy,-;ikali­
schen -Unterrichts im Felde fund ich in einem Berichte des Battel'iefiihrers ALBERT LEO 
SCHLAGETERS, der mit andern KriegsfrE'iwilligen nach kurzer SchnE'ilaui"bildung im Herb:;t 
1914 an die Front kam. Keine Batterie wollte zunächst diese Freiwilligf:n haben. da ihr!' 
rein militärische Ausbildung naturgemäß noch recht mangelhaft schien. Da entschloß 
sich ein Batterieführer. die jungen Leute in den Telephontrupp zu stecken und dort ihre 
Kenntnisse aus dem Physikunterricht auszunutzen. Und dort bewährten sie sich aus­
gewiclmet; mit heiliger Begeisterung brachten sie mitten im schwersten Feuer die 
Telpphonleitungen und Geräte in Ordnung. und ihre Kenntni,;se und Fähi!J:keiten. die 
,-;if' der Schule verdankten, retteten vielen Kameraden das Lehen und maellten manche 
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Uefechtshanulung überhaupt erst möglich. Ein flchörieres Loblied auf den \,"ert physi­
kalischE'n Unterrichts kann ich mir kaum uenken. 

Von uen allgemeinen Aufgaben, die uer Physikunterricht fiir die ErziE'hung zur 
\Vehrhaftigkeit zu -erfüllen hat, ist in erst pr Linie uie Entwicklung der Beobachtungs­
fähigkeit zu nennen. SorgfältigeR Arbeiten im physikalischen Praktikum schärft die Sinne, 
übt Auge und Ohr, steigert damit die Zielfähigkeit mit der Feuerwa{fp, die Fähigkeit, 
kleine Gegenstände, unRcheinbare Vorgänge im Gelände zu prkpnnen. \Ver PS im Prakti­
kum geübt hat. feine Meßgeräte genau abzulesen, dem wird das auch im Feldp hei der 
Ablpsung der uort gebräuchlichen Geräte - Entfernungsmesser. Teil- und Richtkreise, 
Kompaß und Barometer usf. - zugute kommen. Ähnliches gilt von der Kombinations­
fähigkeit, die ebenfalls im Physikunterricht besonders entwickelt wird. 

Neben diese Ausbildung allgemein geistiger Fähigkeiten tritt die Bildung der 
praktischen, technischen Fertigkeiten, die thung in der Handhabung der wichtigsten 
\Verkzeuge. die Vermittelung der Kenntnis der hauptsächlichsten Stoffe und ihrer Eigpn­
schaftel1. Bier wird sich besonders viel prreichen lassen, wenn der Phvsikuntl'rrieht in 
enge Beziehung zum Werkuntprricht gebracht wird. • 

Zu der Entwickelung von Fähigkeiten und Fertigkeiten kommt die Fülle der 
pigentlichen physikalischen Kpnntnisse, wob pi die Physik häufig in Intpressengemein­
,.;ehaft mit Mathematik und Chemie tritt. Es gibt kaum ein Gebiet der.Phy;;ik. das für dip 
Kriegführung nicht irgendwie von Bedeutung wäre. Ein kurzer t"berblick übpr das 
Stoffgebiet mag ein Bild von dieser Vielseitigkeit geben: 

Mechanik: Die verschiedenen Arten der Entfernungs- und Zeitmessung; Im­
provisation von Waagen (\Vebers Fadenwaage, die im letzten Krieg in den Unterständpn 
eine gewisse Rolle gespielt hat ; Kräfteparallelogramm und Krafteck; einfache l\Ia­
schillen (schiefe Ebene, Hebel; Flaschenzug, Schraube); Grundgesetze der Statik von 
J:<'achwerken (Hängewerke, Bau von Unterständen und Flußübergängen); Verwendung 
,1(>1' Fallge,;etze :tur Ermittelnng der Höhe eines Turmes, der Tiefe eines Brunnens, zur 
Bpstimmnng dpr p,;ychischen Reaktionszeit . Ganz besonders bedeutungsvoll: Ballistik, 
l11ul zwar innere Ballistik (Treibstoffe, Sprengstoffe, in Verbindung mit der Chemie), 
iiufkre Ballistik (Wurfparabel, ballif;tische Kurve, Kreiselwirkung, in Verbindung mit 
eier ~rathematik), Geschoßgef;chwindigkeit (ballistisches Pendel), Rückstoß und Rohr­
rücklauf, Flachflchuß-, Stpilschuß (dafl ganze Gebiet nicht nur als Kreidephysik, sondern 
rl'ichJich durchfletzt mit Versuchen, Grimflehlpistole, Kleinkaliberbüchse, Handgranaten­
wurf); Pendel (als "Ghrersatz), Kreiselkompaß. - Festigkeitslehre. - Adsorption (Gas­
maskeneinsatz). - Höhenmessung mit dem Barometer, Luftballon, Flugzeug, Strömungs­
Iplue, Pumpen, hydraulische Presse. 

Akustik: Schallgeschwindigkeit in Luft und \Vasser (Verwendung zur Ent-
fernungsmessung, ~challmeßtrupps, Echolot), Sprachrohr, Resonanz. 

\V ä rme I due: Temperaturmesflung, Wärmeleitung, Explosionsmotor. 
\Vetterkunde (griindlich vor allem auch nach der praktischen Seite). 
Optik: Elwner t:;piegel (Schiitzengrabenspipgel!), Winkelspiegel, Sextant, Hohl-

spi,'gel (Scheinwerfer, Blinkgerät), Fernrohr, Sehrohr der U-Boote, Scherenfernrohr, 
Theodolit, EntfernungsmeUgeräte (z. T. in Verbindung mit ~Iathematik), das Auge 
(opti;;che Täuschungen usf.), Photographie (vor allem auch praktisch in Verbindung 
mit Chpmie und für Fragen der Photogrammetrie in Verbindung mit :\Iathematik, Photo­
graphie (lurch :N~bel mit infraroten Strahlen). 

::\Iagnetismus: Kompaß, Bussole, Erdfeld und Störungen. 
Elektrizitätslehre: Stromquellen, elektrische Leitungen und Schaltungen, 

f"lektrische ::\Iinensprengung, elektrische Licht- und Kraftanlagen, Ueneratoren, ::\lotoren, 
TrHllsformatOI"pll, Telpgraphie und Telephonie (Erdschlüsse usf., vergleiche das bereits 
t'l"wähnte ßpi,.;piP! von SCHLAGETER), Erutelegraphie, Abhören feindlicher Gespräche 
.lurch ErdsolIden, Photo- und Selenzelle, Röntgenstrahlen, Telegraphie und Telephonie 
mit elektrisclwll \Vpllen. 

Himmelskunuc (vor allem auch praktische Himmelsbeobachtungcll zur Orien­
tierung im Ueländc, in Verbindung mit Erdkunde und ::\lathpmatik). 

Aus (leI' Fülle tIm; Angeführtpll, das "ich noch vermehren läßt, ;;eien einige Beispiele 
hprvorgdlOhen. In der Ballistik fp!';splt die Bestimmung der (ief<choßgeschwindigkeit 
den ~chüler auUprordpntlich. vor allem, wenn Rie mit der Kleinkaliberbiichse yor-­
t:!"nommpn wird. die er vom \Vphrsport her praktisch kennt. Es gibt eine ganze Anzahl 
von ::\Iethoden. elio auch im "Gntorricht pxperimentpll durchgeführt wprden können. Da 
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ist zuniich~t das "chöne Yerfahren. das R. 'V. POHL in seiner Einführung in die :?I[pchanik 
und ~-\ku,;tik (1. Auf\. S. 14) beschreibt. Auf einer rasch rotierenden Achse sind in einem 
:-\b~tand .n~~l u~lgefähr .. 20 cm ~w~i kreisrunde Kartonscheiben befestigt. :?IIan durch­
".chleßt dIe ~chplben. wahrend ;He sICh drehen, genau parallel zur Achse. Aus der "'inkel­
",'r~f'tz\1ng dcr Iwidt'n Schußlöcher und der Drehzahl crgibt sich die Zeit. dic das (;eschoß 
braucht. um llie Entfernung der beiden Scheiben zu durchfliegen. und so f>rhält man die 
(:e;;chwil1lIigkt'it. Ein flnderes Yerfahren habe ich selbRt gegen Kriegsende mit meinen 
::khiilern ausgf>arbeitet' . Der :\Iantel einer zylindrischen 'frommf>l "on etwa 40 cm Durch­
ll?e"S~r wird aUR starkem Papier gebildet. Die 'fromm~l rotiert sehr rasch um ihre Ach>'le; 
~Ie wlr(~ genau. senk~echt zur Achse durchschossen. Emschuß- und AusschußsteIle liegen 
dann mcht. wie bel ruhender Trommel, auf den Endpunkten eines Durchmessers des 
Kreise~<;. der ,de.n Querschnitt der 'frommel bildet, sondern die Ausschußstelle ist entgegf>n 
d;m. "Cmlautssl11ne der Trommel verschoben. Aus dem Betrag dieser Verschiebung. dem 
"C miang und der Drehzahl der Trommel ergibt sich die Zeit, die rIas Geschoß zum Durch­
laufen des Trommeldurchmessers braucht. Bei diesen beiden :\[ethoden kann die Drehzahl 
Huf ;;troboskopiRchem 'Vege sehr einfach und sehr genau bestimmt wcrden. :\Ian versieht 
Scheibe oder Trommel mit einem aufgemalten Sektorstern und beleuchtet mit der 
"·pchselstromglimmlampe. Bei ruhig stf>hendem stroboskopiRchem Stern i>'lt die Drt>h­
zahl n = lOO·p. wenn die Frequenz des verwendeten 'Vechselstroms 50. die Zahl der 
Sektoren p iRt. Eine dritte :\lethode bedient sich des ballistischen Pendels . Dabei wird 
ein mit Sand gcfüllteR Zigarrenkistchen an vier Fädcn wie f>in Parallelogrammpenllel 
aufgehängt. In der Schwingungsebene des Pendels schicßt man waagerecht gegen die 
Vorderwand deR Kistchens. Das Geschoß bleibt im Sande des Kistchensstecken und seine 
Bewegungsgröße überträgt sich auf das Pendel. das einen beRtimmtpn AURschlag macht. 
Xach dem Impulssatz erhält man 

m'v = (m + m l ) 'V1' 

wobei m die )Iasse des Geschosses, ml die Pendelmasse, ." die Geschoßgeschwindigkeit • 
v

1 
die Geschwindigkeit des Pendelkörpers ist, wenn das Geschoß in ihm zur Ruhe gp. 

kommen ist. Die Strecke h, um die der Pendelkörper gehoben wird, ergibt sich aus der 
Beziehung v 1 = V2gh. An Stelle von h mißt man besser die seitliche Verschiebung d,'" 
Pendelkörpers bei bekannter Pendellänge. So findet man umgekehrt die Anfangs­
geschwindigkeit v des Geschosses. :Für die Versuchsbedingungen seien einige ZahleIl 
gegeben: Deutscher Präzisionskarabiner (22 short, Kaliber 5,6 mm) mit gezogenem Lauf; 
m = 1 Gramm, m

1 
= 1000 Gramm, Pendellänge 100cm, seitlicherAusschlag des Pendel· 

körpers a = 6 cm gibt v zu rund 200 m' sec -1. 

Obwohl diese und ähnliche Versuche auch physikalisch höchst lehrreich siu<l, 
nützen sie dem Mann im Felde nicht unmittelbar. Besonderer 'Vert ist deshalb auf solche 
Versuche und Betrachtungen zu legen, deren Ergebnisse der Soldat praktisch verwerteIl 
kann. Als Beispiel dafür sei auf genane Zeitmessungen mit der Taschenuhr verwiesen ;. 
Man beobachtet nicht den Sekundenzeiger, sondern man hält die Uhr an das Ohr, hört 
auf das Ticken und zählt die Schläge, die man dabei vernimmt. Jeder Beobachter be­
stimmt für seine Taschenuhr die Anzahl der Schläge in '3iner gewissen Zeit und daram; 
die Zeit von einem Schlag bis zum nächsten. Im allgemeinen macht eine normale Taschen­
uhr in 2 Sek. genau 10 Schläge, so daß der Zwischenraum von einem Schlag bis zum 
nächsten 1/& Sek. beträgt. Zählt man also während eines Vorganges, mit Null beginnend, 
n Schläge, so ist die Dauer des Vorgangs 0,2 . n see. Für die Beobachtung des Vorganges 
hat man dann vorteilhafterweise noch das Auge frei. Ist das Verfahren gut eingeübt, so 
kann es eine Stoppuhr ersetzen. Man kann so die Geschwindigkeit bewegter Körper, etwa 
die eines beobachteten feindlichen Kampfwagens, sehr genau bestimmen, wenn man 
noch eine ""Yegstrecke kennt. Auch die Entfernung eines feuernden Geschützes kann man 
u. U. auf diese \Veise und mit Hilfe der Schallgeschwindigkeit ermitteln. 

Wichtig sind vielseitige physikalische Kenntnisse zur selbständigen Überprüfung 
bestimmter :\Ießmethoden und zur Ausschaltung von Fehlerquellen. Erwähnt sei die Be­
einflussung des Kompasses durch Eisenteile, die sich in der Nähe befinden und durch 
elektrische Ströme (Taschenlampe). Zwei besonders charakteristische Be~piele a~s 
meiner eigenen Erfahrung seien noch angeführt, die um so überzeugen?er ~md, als sie 
sich auf weit verbreitete Geräte und Methoden beziehen. In der Armee 1St dIe bekannte 
Bezardbussole eingeführt, die an sich ein ausgezeichnetes Hilfsmittel zur Orientierullg 
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und zur Festlegung von Richtungen im Gelände ist. Für Übungszwecke hatte ich eine 
Anzahl solcher Bussolen angeschafft. Die Bussolen zeigten nun bei Kontrollversuchen 
recht erhebliche Mißweisungen, und es ergab sich, daß der Nickelbelag des am Gerät an· 
gebrachten metallischen Spiegels die Ursache für diese Fehler war. Dieser Spiegel soll e,,; 
ermöglichen, beim Visieren gleichzeitig die Magnetnadel zu beobachten. Der Fehler fiel 
sofort weg, wenn man den Spiegel vom Gerät abnahm. 'Var er aber am Gerät angebracht. 
so ergaben sich ganz verschiedene Abweichungen 1e nach der Neigung des Spiegels und nach 
seiner Lage zur Nadel. Ein Briefwechsel mit der Firma führte zu keinem rechten Ergebnis. 
Der Fehler wurde nich t zugegeben und als belanglos hingesteIl t, obwohl er u. U. einige Grad 
ausmachte und an allen Bussolen, die ich bezogen hatte, vorkam. Es wäre mir interessant, 
zu erfahren, ob andere Beobachter den gleichen Fehler feststellen. Ein anderes Beispiel 
Lezieht sich auf die Orientierung im Gelände nach astronomischen Gesichtspunkten. In 
einer neuen 'Vehrsportfibel findet sich die Angabe: Die Sonne steht 6 Uhr im 0, 91:hr 
im SO, 12 Uhr im S usf. Diese Angaben sind bis auf die Richtung 12 Uhr grundsätzlich 
falsch, da Stundenwinkel und Azimut gleichgesetzt und der Einfluß der geographischen 
Breite und der Sonnendeklination übersehen werden. Es ist eine lehrreiche Aufgabe 
für Primaner, auszurechnen, wie groß dabei der Fehler werden kann. Ent.sprechendes 
gilt für das weitverbreitete Verfahren der Bestimmung der NS-Richtung mit der Taschen­
uhr, das sich nicht nur in der eben erwähnten 'Vehrsportfibel, sondern in fast allen ähn­
lichen Büchern findet. Dabei wird behauptet: ,,1\1an halte die Uhr waagerecht so, daß der 
kleine Zeiger auf die Sonne weist. Süden liegt genau in der Mitte zwischen der 12 und dem 
kleinen Zeiger." Von genau kann nun gar keine Rede sein. Eine einfache Rechnung 
mit Hilfe der sphärischen Trigonometrie zeigt z. B., daß der Fehler in unserer geo­
graphischen Breite 16 Uhr bei einer Sonnendeklination von 20° in der Größenordnung 
von 20° liegt, was zu höchst bedenklichen und gefährlichen Irrtümern bei der Orientierung 
im Gelände führen kann! 

Diese wenigen Beispiele mögen genügen. Es kann kein Zweifel sein. daß nicht 
nur die Physik für die Wehrhaftigkeit eines Volkes, sondern daß auch der Physikunter­
richt für die Erziehung unserer Jugend im Sinne des \Vehrgedankens und für ihre 'Wehr­
haftmachung gänzlich unentbehrlich ist. Freilich ist es dabei notwendig, daß der Physik­
unterricht immer weiter auf den durch die Meraner Richtlinien vorgezeichneten Wegeii: 
yoranschreite, daß er die Jugend immer mehr an die Praxis unmittelbar heranführe, daß 
er auf das stärkste mit Schülerübungen durchsetzt und eng mit dem Werkunterricht 
yerknüpft werde. Die verschiedenen ::\Iethoden müssen im Gelände, also bei Wanderungen 
und beim Landheimaufenthalt im Zusammenhang mit Geländesportübungen gründlich 
erprobt und geübt werden. Aber noch ein Zweites ergibt sich als unabweisbare Forderung. 
Es ist nicht angängig, den Physikunterricht so weit zusammenzustreichen, daß er den 
Schülern bestenfalls einige Rezepte, die vielleicht nicht einmal richtig verstanden werden, 
auf den \Veg gibt. Eine Erziehung zur Selbständigkeit und zum Verständnis auch der 
Einzelerscheinunit ist nur durch eine gediegene, in sich zusammenhängende, also wahr­
haft wissenschaftlich physikalische Bildung möglich. So schön es ist, sich etwa in die 
deutsche Literaturgeschichte zu versenken, ebenso fest steht es, daß wir den Feind von 
unsern Grenzen nicht durch unser Verständnis für lyrische Gedichte zurückhalten werden, 
sondern nur dadurch, daß er es spürt, wie ihm unser Volk auf dem Gebiete der Krieg­
führung nicht nur militärisch, sondern auch techni;;ch weit überlegen ist. 
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H. Kupsch: Bericht über den Lehrgang "Wehrerziehung im mathem. 
und naturwissenschaftlichen Unterricht" in der Schu­
lungsstätte Rankenheim des Zentral instituts für Er­
ziehung und Unterricht, Berlin. Unterrichtsblätter 
1936, S. 367f. 

Vom 14. bis 22. September fand in der bekannten vorbildlichen Schulungsstätte 
Rankenheim des Zentral instituts für Erziehung und Unterricht, von diesem veranstaltet, 
das erste Schulungslager für Lehrer der :Mathematik und Naturwissenschaften aller 
Schulgattungen statt. Der Arbeitsgegenstand des Lagers war: "Wehrerziehung\:m mathe­
matischen und naturwissenschaftlichen Unterricht". Die Schulung sollte den Lehrern der 
genannten Disziplinen die :\Iittel und Wege zeigen, die stofflichen und methodischen 
Gnmdlagen in die Hand geben, um sie damit geeignet zu machen, auch in ihren Fächern 
der Forderung des Nationalsozialismus voll zu genügen, den gesamten Unterricht 
nationalpolitisch zu durchdringen, insbesondere bei der Erziehung der deutschen Jugend 
zur Wehrhaftigkeit tatkräftig mitzuhelfen. Die Arbeit war ganz und gar auf die Belange 
der Schule abgestellt; darin lag hier ihr Wert. 

Die Führung des Lagers ruhte in den Händen von Dr. JANTZEN (Berlin, Z.1.), 
mit der Leitung der fachlichen Arbeit war Studienrat SPROCKHOFF (Breslau) be­
auftragt. Das Lager erhielt eine besondere Note dadurch, daß Ministerialrat Professor 
Dr. :\lETzNER (Berlin) an der Eröffnung und an den Veranstaltungen der beiden ersten 
Tage teilnahm. 

Die grundlegende Bedeutung der Mathematik und Physik für die Stärkung des 
'Yehrwillens in der Jugend, sowie die Aufgaben, die sich für die Schule hieraus in stoff­
licher lmd methodischer Hinsicht ergeben, wurden von SPROCKHOFF in seinem einleitenden 
Vortrag "Grundsätzliches zur Gestaltung des mathematischen und physikalischen 
'Unterrichts" klar herausgearbeitet. Besonders betonte er, der Wehrerziehung solle kein 
besonderes, etwa anhangsweise zu behandelndes Kapitel der Mathematik bzw. Physik 
dienen, vielmehr solle der \Vehrgedanke ein den gesamten Unterricht leitendes Prinzip 
sein. In der :\lathematik werde dieses vor allem bei Behandlung der sog. angewandten 
Aufgaben, die an Stelle der rein formalen immer mehr Platz einnehmen müssen, wirksam. 
"Zurechtgemachte" Aufgaben seien aber unbedingt abzulehnen, immer müsse die leben­
dige Verbindung mit der Praxis beachtet werden. Die vielfachen Möglichkeiten, auf diese 
\Veise das wehrpolitische Moment im Mathematikunterricht zur Gpltung zu bringen, 
zeigten die folgenden in jedem Betracht überaus reichhaltigen Vorträge: Studienrat 
KÖHLER (Berlin), Geländekundliehe Mathematik; Studienrat DEGOSANG (Berlin), 
Luftschutz im mathematischen Unterricht; Studienrat SPROCKHOFF (Breslau), l\lathe­
matische Aufgaben aus der Fluglehre; Studiendirektor LAMPE (Elsterwerda), Sport­
mathematik. Die 'Vege, durch angewandte Aufgaben den Schülern auch die interessante 
und wichtige artilleristische :i.\Iaterie vor Augen zu führen, wies Studienassessor SIEB ER 
(Goslar) bei seiner Vorführung eines für den Schulgebrauch in engster Anlehnung an das 
beim Heere gebräuchliche Präzisionsgerät konstruierten Richtkreises. - Die für die heute 
so hoch entwickelte 'Vaffentechnik grundlegende Lehre vom Schuß, ihre unterrichtliche 
Behandlung und Auswertung hatte ein längeres Referat von Oberstudiendirektor Dr. 
BAuR (Lübeck) zum Gegenstand. Besonders interessant waren die im Anschluß hieran 
von SPROCKHOFF vorgeführten verschiedenartigen, alle Gebiete der Physik berührt'nden 
Verfahren, Geschoßgeschwindigkeiten experimentell zu bestimmen. Ihr 'Vert lag in 
erster Linie darin, daß sie, ganz und gar für die Schulpraxis zugeschnitten, viele vorteil­
hafte technische Anweisungen und Einzelheiten vermittelten. Zusammenfassend über 
,,'Vehrerziehung im physikalischen Unterricht" sprach Studienrat Dr. SCHAUFF (Berlin); 
er umriß die in diesem Bezug wichtigen Stoffgebiete. 

Der Geometrie waren in der Hauptsache zwei Vorträge gewidmet: BAUR, Dar­
stellende Geometrie des Geländes; SPROCKHOFF, :\Iessungen und Übungen im Freien als 
Bestandteil des geometrischen Unterrichts. Beide warnten davor, diese für das gesamte 
Kartenwesen so wichtigen Gebiete im Unterricht stiefmütterlich zu behandeln, zumal da 
durch Hie andererseits auch wieder die Grundlagen für die mathematische Auswertung der 
Karte bereitgestellt werden. Für die in der ::5chule auszuführenden Vermessl!-ngsüblillgen 
gab SPROCKHOFF zahlreiche praktische 'Vinke, die durch umfangreiche Übungen im 
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:Freien durch die Kursusteilnehrner selbst erprobt wurden: Strecken., \Vinkel·, Kurven· 
messungen, Vorwärts·, Rückwärtseinschneiden, Meßtischaufnahmen. Ein wesentlicher 
Bestandteil dieser praktischen Arbeit war die Prüfung der von den verschiedenen Firmen 
für diesen Zweck zur Verfügung gestellten :i\Ießgeräte auf ihre unterrichtliche Brauchbar· 
keit hin. - Eine besondere Bedeutung kommt der Geometrie heute noch dadurch zu, 
daß sie die theoretischen Grundlagen wld das Verständnis für die immer mehr Bedeutung 
gewinnende Vermessung und Kartenaufnahme mit Hilfe des Luftbild!':> zu liefern hat.. 
Das zeigte Studienrat KAHLAU (13erlin) in seinen außerordentlich fes~elndt'n Au:;führungell 
über "Die Photogrammetrie und ihre 13erücksichtigung im Unterricht". 

Die l·'rage, wie im mathematischen und physikalischen Unterricht an :\Jittel. und 
l\Iädchensehulen der Wehrel'zidnmg fruchtbar gedient werden kann, bl'llande!ten dip 
13erichte von Rektor SCHAECKEL (Bünde/\Vestf.) und Studienassessorin 1. UAIlO\\, 

(Bcrlin). Naturgemäß sind die \Vege und Ziele hier andere als an den höheren Knu}wn. 
schulen, aber doch nicht grundsätzlich verschiedene. Immer kommt es darauf an, tJ"1l 
Blick der Schüler - ihrem Lebensalter und ihrer Art gemäß - auf die für das Leben und 
die Selbstbehauptung des deutschen Volkes in seinem engen Lebensraum wichtigen Dinge 
zu richten und dadurch die freudige 13ereitschaft z"!! ganzem Einsatz für die Erhaltmig 
deutschen Boden's und Lebens wachzurufen. - Uher das eigentliche mathematiseh. 
physilmlisehe Gebiet hinaus führt.en die von den Hörern mit lebhaftem Interesse aufgE'. 
nommenen Vorträge von Standarten führer LÜDERs (13erlin) über "Das Treibstoffproblem 
im deutschen Kraftverkehr" lmd Dr. JANTZEN über ,,\Yehrgeographie". 

Im ganzen war dieses nur achttägige Lager so reichhaltig, daß es unmöglich ist, 
alle bearbeiteten Gedanken und Gegenstände in diesem 13ericht zu erwähnen. Die zur 
Vertiefung besonders wichtiger Teilgebiete gebildeten Arbeitsgemeinschaften und die an 
die Vorträge sich anschließenden Aussprachen zeigten die lebhafte Aufnahme der ver· 
mittelten Anregungen und gleichzeitig, wie sehr von qer Sehulpraxis selbst die Durch. 
dringung des Unterrichts mit wehrpolitischen Problemen gefordert wird. 

Eine Unterbrechung der ernsten Schulungsarbeit brachten das Kleinkaliber· 
schießen und eine Nachtübung, in der der Gebrauch des ~Iarschkompasses geübt und nette 
Seh· und Horchübungen durchgeführt wurden. Die Besichtigung der Großfunkstation 
Königswusterhausen lmter fachmännischer Führung und eine herrliche ::\Iotorbootfahrt 
durch die schönen Seen der Un1gebnng bildeten den Abtichluß. 
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Major Dipl.-Ing.R.Schmidt: Welche Zweige der Mathematik und Phy­
sik braucht der Artillerist und für welche Teilgebiete ist 
eine eingehende Behandlung im Unterricht erwünscht? Unter­
richtsblätter 1939, S. 33ff. 
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w .... haMn Soldatentum und Mathematik miteinander zu schaffen? Dazu 
wäre zunächst .allgemein zu sagen, daß jeder militärische Führer eine der mathe­
"",ti.ehen ähnliche Denkart besitzen oder sich aneignen muß. Das Werden eines 
Ent.chlusses aus der Beurteilung einer Lage heraus, die wieder ihrerseits auf 
ßt.fehlen, Meldungen, eigener Anschauung und Geländebeurteilung sich systematisch 
aufbaut, vollzieht sich nach ganz ihnlich gearteten Denkregeln, wie eine mathema­
tische Folgerung sie erfordert. Zugegeben sei allerdings, daß eine gewisse Intuition 
beim fiihrenden Offizier wohl eine größere Rolle spielt aIa beim Mathematiker oder, 
sagen wir oo-r, daß der Taktiker sich einer Intuition mehr überlf.ßt, der Mathe­
matiker ihr zunichst mißtraut. Der Mathematiker hat eben Zeit, die beste Löeung 
zu finden. Der Soldat aber muß lieh meist mit einer guten, die eioh schnell an­
bietet, begnügen. . -

Auch die ~prache des militirischen Führers, der streng aufgebaute Befehl, hat 
grundaätzliche AhnIicbkeit mit der des Mathematikers, der Formel. Es ist auch kein 
Zufall, daß eine große Zahl aoldatischer Führer mathematischen Dingen _itgehendes 
Interesae entgegeJlbrachten und daß eine Reihe aolcher auch in der Geechichte der 
lIathematik eine Rolle gespielt hat. Ich nenne als Beispiele Peauce1lier und Sahudski. 
Das findet seine ~ in einer in beiden DiszIplinen ihnliohen Art des geistipn 
Yorgehens und des strengen logischen Verarbeitens gegebener Größen. 

Ein ftteres Moment aber führt den Soldaten z~ und in immer 
mehr zunehmendem Maße zur Mathematik, daa ist die steigende Bedeut~ der 
Technik fIIr die Krieaaflihruna und daa Eindrinaen mathematiaoher nnd phyaibJi. 
acher Methoden in dl8 Technlk der einzelnen Waffen. Hier hat der Krief( und die 
durch die ~ angestoßene Entwicklung der Na.ohkriepjahre einen 
gewaiti&en Sohub uaoh vorwirts gebracht. • 

Dle Aufnahmen einer engeren Verbindung zwischen den VertnterD der Hoch. 
achuIen und SohuIen einerleits, dem Heere andereneits, eracheint sn diMem Zeit­
punkt besonders akut, wenn wir an die Schu1reform und den noch nicht abgellchJoe. 
senen Aufbau _ Volbheeres denken. Es ist übrigens nicht das erstemaI, daß 
eine aolche Verbindung und eine AUMPr&Che überJ~ Notwendigkeiten 
gesucht und &Qfgenommen wird. Im Jahre 1917 wurde a der Genera1veraanlmlung 
der "Göttinger Vereinigung für angewandte Physik und Mathematik" sn gans ihn. 
liehen Fragen Stellung genommen, wie sie heute vorliegen. Es l1JI'&Chen eioh damaIe 
neben anderen Herren Geh. Ob .• Reg .. Rat Dr. NORRENBERG, l>rof. Dr. PRANDU, 
Prof. Dr. GUTZKER, Prof. Dr. LIETZMANN, Geh. Rat Prof. Dr. CRANZ für die Not. 
wendigkeit eines Eingehens der Hoch. und mittleren Schulen auf militiriaohe Ge· 
gebenlieiten aus. . 

Daß ich nur von der .Artillerie spreche, hat seinen Grund nicht nur darin, 
daß ich selbst Artillerist bin mlCl daß von berufenen Vertretern für andere Waffen 
und ihre Erfordernisse gesprochen wird. Es ist vielmehr gerade das Artilleriewesen 
mit allem, was damit _mmenhlngt, im beaonders hohen Maße mathematisch 
und phyaikaIiach durchaetzt. Zur Artillerie gehören ja nicht nur die achießenden 
Batterien, aondern auch die Unterformationen der Beobachtungsabteilung, deren 
Aufgabe die Licht· und SchaUerkundung, die Venneuung, die Aufstellung von 
Wettermeldungen ist. Schließlich gehören noch Nachrichteneinheiten zujeder For. 
mation der Artillerie, was aiWdiJl8ll für iede cmdere Waffe aucb sutrim. 

Wir können .die ~en des Heeres hinsiChtlich ihrer mathematiach· 
phyaikaJisol1en Sohulung uiId gleichzeitig ihrer allgemeinen Vorbildung in folgende 
vier Gruppen einteilen. 

DI8 ente, naturaemiß zahlreichste Gruppe der Webrpflichtigen hat Volks· 
und FortbildunguchuIbildung und auch keine beaonderc, sagen wir tecbnische, 
VeranIagung. Von hier wird daa Gros der mechanisch und körperlicb Arbeitenden 
gestellt. Natürlich kann man 'kein abfälliges Urteil über den Wert dieser Soldaten 
oüs lOlche abgeben; es muß auch tücbtige Munitionskanoniere, l'ferdepfleger und 
Kammerverwalter geben. . 

Eine _itero Gn~pe unterscheidet eich von dieser ersten nicht durch die Yor­
bildung aondern lediglIch durch Vernnla~ung und Wissenstrieb. Es sei hier vorweg­
gen~en (laß diese Soldaten, die erfreulicherweise gar nicht selten sind, oft zweierlei 
mitbringen'. einmal eine große Fixigkeit im Zahlenrechnen, Ulll die .ie manch"r 
Abiturient beneiden könnte, dann auch eine gewisse l:reude an Knifflichkeiten und 
ihrer Überwindung. Da aolchon Leuten der Wafferuhenst etwas geben kann, was 
ihnen ihre frühere Titigkeit achuldig blieb, ergrei.fen sie Mufig de~ ~oziale!l A.uf­
atie beruf des Berufssoldaten d. h. des länger dlemmdcn UnteroffiZIers. Sm Sllll) 
in d'! Truppe neben den Schü~ höherer Schulen die Richtkanoni<:re, }'omHpreche~, 
Rechner im Rcchentrupp, Auswerter bei der Beohachhmg'!I8htpllun!!. spater d,,' 



wertvollsten Unteroffiziere. 
In derselben Weise wie diese Schicht wird eine weitere nur sehr kleine Zahl 

V~lD ~eereB!-,!gehör!gen nicht vom. Gegenstand dieser Betrachtung berührt. Es sind 
dIes dIe OffIZIere: dIe nach zehn- bIs fünfzehnjähriger Fronttätigkeit eine abgeschlos­
sene Hochschulbildung erhalten und sich, wenigstens im zweiten Teil ihres Studium. 
auf ~nderen militärisch-wiaaenschaftlichen Gebieten spezialisieren. ' 

WIr haben dagegen zu sprechen von denjenigen Angehörigen des Heeres die 
eine höhere Schule besucht oder ganz durchlaufen haben. Das ist ja die Vorbildung 
der Me~ der aktiven Off~z~~ und derjenigen Wehrpflichtigen, die sich meist 
~um Offwer der Reserve quaJif~eren. Was dieSe an matliematischen und physika­
lIschen Grundlagen und Kenntniaaen bzw. an mathematisch geschultem Denken 
mitbringen müaBen. um gute Artillerillten zu werden, soll hier umrissen werden. 

• • • 
Damit wäre die lIechanik 0.1. das wichtigste und grundlegende Gebiet der gesamten 
Physik beriihrt. end hier muß der angehende Offizier oder Reserveoffizier unbedingt 
mehr mitbringen, als es zur Zeit der Fall ist. Er muß sich nicht nur iiberdie Begriffe 
Kraft, Arbt-it, Lei.tnnjl, Geschwindigkeit, Beschleunijllmg, BeWl'gnn!l"l!lÖße, EnE'rgie 
der Lage und der Bewegung völlig klar sein, sondern mehr als das, er muß damit 
rechnen können. Ich habe nicht nur bei Offizieranwärtern, sondern auch bei anderen 
jungen Leuten, die sich einen akademischen Beruf als ZiE'1 gesetzt hatten, feststellen 
können, daß zwar sehr nebelhafte Vorstellungen und einige Redensarten über 
Quantenmechanik oder Relativitätstheorie da waren, daß aber leider übt-r die 
NEwTONsche Mechanik und ihre Grundlagen fast ebt-n80 unklare Ansichten be­
standen. Man muß aber beim Abiturienten unbedingt z. B. den SchwerpunktSaatz 
voraUBsetzen können, die GrundlaJl:e für das Verständnis des Rückatoßes einer 
Waffe. Soviel Mechanik braucht niclit nur der Artilleriat, sondern auch der Pionier, 
der Flieger, der Kraftfahrer. Neue. Geräte oder Verfahren werden nach einer ersten 
Erprobung von seiten der zuständigen Behörde zum Truppen"ersuch gegeJX.n und 
dort noch intensiver geprüft und besonders auf Feldbrauchbarkeit erprobt. Der 
Truppenoff"tzier soll imstande sein, eine solche Erprobung sinngemäß und "oller 
Verständnis anzulegen. Er muß weiterhin ein begründetes Urteil ablleben und ge­
gebenenfalls Verbesserungsvorschlige machen können. Zu alledem geliört Mechanik' 
und die Grundlagen der Festigkeitslehre. 

Was andere Gebiete der Physik anbelangt, so wire zunächst die Elektrizi­
tätslehre zu nennen. mer muß soviel mitgebracht werden, daß die einfachen 
elektrischen Maschinen, wie Bie uns in der elektriachen Anlage jedes Kraftwagens 
begegnen, verstanden werden. Ebenso müasen die theoretischen Grundlagen ftIr 
elektrische NachrichtenübermittlunI! (auch drahtlose!) gegeben sein. Vor allem der 
Schallmeßmann hat recht komplizierte elektriaehe Anlagen zu bedienen. mer ist 
über die Vorbildung und das '\Terständnis übrigens erheblich weniger zu klagen 
als auf dem Gebiet der Mechanik. 

Das Sehallmeßwesen hat auch einen meist etwas stiefmütterlich behandelten 
Zweig der Physik, die Akustik, zu mi1itärischenEhren gebracht; und ~e das 
Schallmeßwesen wird vielleicht in einem kommenden Kriege eine noch VIel größere 
Rolle spielen als im vergangenen. 

Optische Geräte treten uns im gesamten Artilleriewesen anf Schritt und 
Tritt entgegen. Ich nenne das Doppelglas, den Richtkreis, das Scherenfernrohr, das 
Rundblickfernrohr am Geschütz, den Theodoliten des Vermessungamannes. Den 
Stereoeffekt benützen wir beim Scherenfernrohr bei waagerecht gestellten Armen 
durch künstliches Erweitern des Augenabstandes zur Steigerung des räumliohen 
Seheindruckes. Beim Entfernungsmesser der Flakwaffe dient er der Messung. Auch 
hier genügt es nicht, allgemein Bescheid zu wiaaen; man muß mit einem Gerät 
messen, unter Umständen es auch prüfen können. . 

Zu der Frage, wie die höhere Schule diesen militärischen Anwendungen "on 
lIechanik und Physik Rechnung tragen soll, ist folgendes zu sagen: Natürlich ist 
es erwünscht, wenn die Schule in ihr tlbungsgebiet gelegentlich Aufgaben militäri­
scher, speziell artilleristischer, Art aufnimmt. Es läßt sich denken, daß daduroh an 
Lebensnähe gewonnen werden kann und daß gerade auf diesen Gebieten ein freudiges, 
nach Selbständigkeit strebendes Mitarbeiten der Schüler erreicht wird. Doch ist 
es nicht ratsam oder notwendig, allzuviel von den oben kurz umrissenen Verfahren 
selbst vorweg zu. nehmen. Einerseits muß die Schule dem Sobiiler mehr geben als 
eine spezielle militärische Jugendausbildung. Andererseits schadet es nichts, wenn 
für den jungen Menschen nach seinem Diensteintritt noch "iel Anregendes zu lernen 
bleibt. 'Vir wünschen ja auch, um ein Beispiel aus einem anderen Gebiet heran. 
zuziehen, daß aus der Jugendorganisation Sicherheit im Kartenlesen, Gewandtheit 
im Ansnützen des Geländes, Härte und Ausdauer, nicht aber taktische Ansiohten 
mitgebracht werden. 

Was aber gefordert werden muß, ist eine gediegene mathematisch-physikalische 
Grundlagc, an die sich nachher die militärische Ausbildung halten kann. Außerdem 
soll die Schule dem angehendeu Soldaten eine Erziehung zu klarem, nicht \"er­
schwommenem, logischem Denken geben. Und diese Denkschulnng "ermittelt meine!! 
Erachten. sm besten die lIlathematik. In der Schulphysik läßt sich durch ent· 
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"prechende Anleitung noch etwas, allgemein wie für den Soldaten sehr Wünschen,. 
wertes erreichen, daß nämlich Erscheimmgen technischer und naturgegebener Art 
nicht einfach hin~ellOmmell wl"rden, sondenl ua ß man "dahinterznkommt'll'" Yer­
,licht. Ich meine die Freude und den Stolz über die Lösung eines selbstgestellten 
kleinen Problems, die Tatsache, daß mall es für unwürdig hält. sich irgendeiner Sache 
zu bedienen, die man nicht Yöllig durchschaut hat, 

In welcher Stnndenzahl und durch welchen Lehrplan die Erziehung zu dieser 
Denkart erreicht werden kann. darüber steht mir kein Urteil zu. 

Ich kann abcr sagen. daß die höhere Schule, wenn sie neben dem vielen. das sie 
aus anderen Gründen dem jungen )Iann mitgeben muß. auch diese Wiinsche erfiillen 
kann. uns unsere Ausbildungsarbeit erleichtert und mehr als das. es uns überhaupt erst 
,·rmöglicht. in zweijähriger Dienstzeit den hochwertigen Artilleristen zu schaffen. 



Nach: Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Amts­
blatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung. Berlin 1937, S. 67. 

mel)flll)1)fif. 
5Bon ~rid} QS ü n t I) e T. 

~kdag WloriU ~ieftCrll.1cg, t5-rantflld a. IDl. 

Umgcben bon Ijod)gerüftctrn etaaten, bcbro~t 
bon eincm lvaHenftarrcllbcn eO)ujcttlllllanb, baß 
{eincn \ilolid)C1Uißlll1lß nötiocnfolIß mit QSewalt 
aUell ~änberll aUf31uilllll'n tuill, ~at 'l)"utfd)lallb bie 
aweiiäl)riae 'Ilienft6dt eingefül)rt. ~6 oenüBt abeI 
nid)t, ban wir nur luäl)tl'1lb ber 'l)iellft3eit unfere 
iBe1)rfräfte ftäden. 5Bcina()e genatt fo 1I0twcnbig ift, 
baü in ber bcut{d)l'lt 3ugcnb bon 2lnfanß an baß 
3ntcrcHe für bie mkl)rmad)t gcwcdt, fte wc~r .. 
~o(iti{d} er30gen wirb. 

!'&)ie ~e~tfraft eincß 580lfce 1)at berfd)icbene 
(Mnmb(agcn. 3~re etäde liegt uid)t allein im 
~cl)rwinen unb in ber QSüte ber militärifd}en ~!U6" 
biIbuug, fonbcrn (lud) in tucld)cm 9Jlallc aUc gciftigrn 
Sträfte angef+Jannt werben. 3m ,,3dta{ter ber 
sted)nif" gcl)ört ~iequ in erfter ~inic bic stcdJl1if, 
beren ~orld)rittc boH all~genut~t )ucrbl'll müHen, 
um hcutfd)en muhen unh beutid)c Wlcn{dlClt t>or 
feinbrid}cm 3ugriff 3u fd)ü~l'lt. 'Ilic gciftige ~Horouß" 
{e~ung bafür wirb burd) ba6 tcd)nifd)e 5ßerftänbniß 
gcgcbcn, b.~. burd) eine allgemeine, grünbIid)e, 
natutluiHenfd)afUid)e ed)ulU11g bC0 00113rn ~Bolfc!ll, 
auminheft her in t5·rage fommcnben steile in w(1)r .. 
ted}ni{d)cr ffiid)tung. 

~icr wirb eß in erfter ~inie ~ru fllabe bcr ed)ule 
fein, bicfce wcl)r+Jl)t)fifaIifd)e 5Berftänbni6 in bie 
3ugenb 1)ineitl3utrlll1en. 

3n bem mud) ,,~cl)r~l)t}fit" bon G:rid} <Müntl)cr 
werben t>or aUem belll 5.!cl)H'r 5lSrgc grheigt, roie 
er im ffial)men feiner ~(ll)re~l1r'beit, idneß QSdamt .. 
-gcbictr{l, alld) hiefen etoH feinen ed)ulrn na~e .. 
bringen fann. ~er beionhere ~ortdl liegt barin, 
ban 'bei hem ~etfe ga113 UlÜ) gar Guf {mll{mäj3ige 
S8rallmbarfcit 1)ingearbeitct tuorben ijt. 'l)ie t>iden 
+Jrafti{d}en mufgaben iinb unuebingt anregCnb' eie 
werben in weitem ID1afie babei mitI)rlfcn, bat t>or 
anem bie <Mroflftabtjunenb mit wad)en 9(llgen bie 
~l1turtJorgänge allß HdJ ~er betrad)tl't. ~ide ~{n" 
leitungen für bic +JraftHd}e Untcrrid)t6gl'ftaUung 
werbcn mit i1)ren <MdänbebCrfud)cn gan3 bdonbcr6 
wä~renb be~ ~anb1)ciml1ufcnt1)altcß ben 6d)ulcn 
bieI tyrcube unb e~aü bcreiten. 

~öbetill. ~ridJ n I ü g e t. 
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J. Stark: Zur Neuordnung des physikalischen Unterrichts. Unter­
richtsblätter 1939, S. 81ff. 
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1. Einleitung. - Es dürfte notwendig sein, daß ich erkläre, wie ich dazu 
komme, mich zur Frage der Neuordnung des physikalischen Schulunterrichtes zu 
äußern, obwohl ich nicht Physiklehrer an einer höheren Schule bin. 

Zunächst darf ich zu meiner Entschuldigung anführen, daß ich die Physik 
aus einer vierzigjährigen Forscher. und Lehrtätigkeit kenne und daß ich zur Ent. 
wicklung der physikalischen Forschung einige Beiträge geleistet habe. 

Sodann habe ich aus meinem Verkehr mit sehr vielen Studierenden im An­
fängerpraktikum während langer Jahre· an Universitäten und Hochschulen die 
Ergebnisse des Physikunterrichtes an der höheren Schule kennengelernt und mir 
ein Urteil über den physikalischen Schulunterricht bilden können. Dieses Urteil 
ist leider schon frühzeitig ungünstig ausgefallen, und darum habe ich bereits im 
Jahre 1904 in einem Vortrag bei Gelegenheit eines Ferienkurstts für Oberlehrer an 
d.er Universität Göttingen die Grundsätze dargelegt, nach welchen der Physikunter­
richt gestaltet werden sollte. Der Vortrag ist auch veröffentlicht!) worden. Aber 
er hat keine .Änderung in der Art des physikalischen Schulunterrichtes zur Folge 
gehabt, wie ich mich in den darauffolgenden Jahrzehnten überzeugen konnte. 
Der Einfluß des jüdisch-dogmatischen Geistes, welcher mehr und mehr die Hoch­
schulphysik beherrschte, wirkte sich auch auf den physikalischen Unterricht an den 
höheren Schulen und .die ihm zugrunde ~legten Lehrbücher aus. Ich war darum 
erfreut, als ich erfuhr, daß das Reichserztehungsministerium eine Neuordnung des 
naturwissensohaftlichen und somit des physikalisllhen Schulunterrichtes in die Wege 
geleitet hat. Zu meiner Befriedigung wird als das Ziel des naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes nicht die Vermittlung von WisMn erklärt, sondern die Erziehung zum 
Beobachten und Denken in dem Geiste, aus dem heraus die nordisch-germanischen 
Forscher die NaturwissellSchaften geschaffen haben. Dies ist auch ganz meine 
Meinung für den physikalischen Unterricht; in ihm sollen die Schüler zum Beobachten 
und zum Erkennen gesetzmäßiger Zusammenhinge zwischen meßbaren Größen 
erzogen werden; hierfür genügt eine kleine Auswahl von physikalischen Erschei­
nungen, auch die für die Zukunft vorgesehene Stundenzahl; eine groBe Stoffülle 
in einem Lehrbuch, das über drei Bogen stark ist, birgt für den J..ehrer und Schüler 
die Gefahr in eich, daß nach einem solchen Buch gelernt und memoriert wird. Diese 
Gefahr halte ich für so groß, daß ich mich entschlossen habe, in diesen Zeilen 
einige Hinweise auf Fehlei- zu geben, welche die neuen physikalisehen Schulbücher 
vermeiden sollten, damit das erzieherische Ziel des Physikunterrichtea gemäß der 
grundsätzlichen Zielsetzung des Reichserziehungeministeriuma erreicht wird. 

2. Besohränkung des physikalischen UnterrichtBstoffee. - Die Be­
schränkung des physikalischen Unterrichtsstoffes auf ein Mindestmaß halte ich für 
80 wichtig, daß ich sie über das bereits Gesagte hinaus mit den nachstehenden Am­
führungen begründen möchte, welche ich bereits vor 34 Jahren in meinem erwähnten 
Vortrage machte: 

"Meine Herren, mehrfach bin ich schon ersucht worden, Besprechungen physi­
kalischer Lehrbücher für die Schule zu schreiben. loh habe die Bücher in ernster 
Absicht in die Hand ~enommen, habe gelesen, geblAttert, wieder gelesen, dann nur 
mehr geblättert und sie schließlich mit Unwillen aus der Hand gelegt und eie ärger­
lich fortgeschoben. So manche Lehrbiicher der Physik für die Schule sind ja die 
reinsten Konversationslexika.; eine riesige Stoffmenge ist in ihnen zusammen­
gepreßt. Wenn das unsere Jungen alles lernen und in der Prüfung wissen sollen, dann 
könnten .ie uns wirklich leid tun. 

Das verständnislose Memorieren ohne die Frage nach dem kausalen Zusammen­
hang, ohne inneres Erfassen ist da gerechtfertigt, wo man mi.t dem ~einm~ch~nisc;hen 
Wissen, beispielsweise dem Wissen des kIemen und g~oßen EmJll:lle.ms led~gh.ch em!'n 
praktischen Zweck erreichen will, ferner da, wo es kem Verstehen.glbt, bClsple!swCls~ 
beim Auswendiglernen von Voka.beln. An solchem gerechtfertigten Memorierstoff 
fehlt es unseren Schulen zweifelsohne nicht. Aber es ist des denkenden Menschen 
unwürdig, da mechanisch zu memorieren, wo ein Verstehen möglich is~ und J!leich­
zeitig der praktische Zweck fehlt: In diesem Falle von den !ern?nden ]ugendhchen 
Köpfen ein mechanisches Memorieren zu verlangen, das heißt Ihre~ Denkapparat 
schädigen, die Entwicklung zu einer selbständil! arbeitenden Intelhg~nz hem~en. 

~s liegt ja zweifello. nicht in der Absicht Jener überyollen, s,.,ch!~ch tuchtJgen 
Lehrbücher, ein Memorieren des Stoffe~ zu verlangen .. Ab~r Ihre t,."tsadlhche W!rkung 
besteht darin. Dies ist leicht zu beweisen. Der physlkahsche Stoff "t· .derartlg? dall 
sich das Gehirn erst langsam an die neuen Anschauungen und B,·;;mffe gewohnt; 

1) Beiträgo zur Frage des Unterrichts in Physik und Astronomie an den höheren Schulen. 
herausgegeben von E. RlECKE, B. G. Teubne., Leipzig und Berlin, 190t. 



ehe nt~n d}?,ser langsan.,e Prozeß beend!gt ist, verlangt der Umfang des Lehrstoffes 
und dIe Kurze der Zelt, daß schon wieder andere neue Dinge in das Bewußtsein 
des Schülers treten. Was bleibt da dem jnngen Kopf anderes übrig, als auf ein 
weiteres Nachdenke~ zu ~erzic~ten und lieber einfach auswendig zn lernen, um den· 
Anforderungen an sem Wl886n Im Examen zn genügen und danach den Oedil.chtnis· 
b~lIast m~lichst Bchnell wieder zu vergessen. Und seien wir ehrlich, wissen denn 
Wir Physiker vom Fach alles das auswendig, was in manchen Lehrbüchern den 
Schülern zugemutet wird 1 loh für meine Person erkläre offen: Obwohl ich seit 
Jahren intensiv in meiner Wissenschaft arbeite und lerne so habe ich doch manches 
nicht im Gedächtnis, was nach manchem Lehrbuch der Schüler bei kleiner Zahl der 
Unterrichtsstunden nach wenig Jahren wissen Boll. 

Die Hauptforderung, die Grundbedingung dafür, daß die Physik 
zu einem Bildungsmittel wird und dadUrch überhaupt die Berechti. 
gung zu einem Unterrichtsgegenstand erlangt, besteht darin, daß 
der physikalische Lehrstoff verringert wird, damit er nicht zu 
einem praktisch unberechtigten, geistig schädigenden Memorier. 
stoff herabsinkt." 

3. Theorien in einem Lehrbuch für die Schule! - Es ~~t .zwei Arten 
von Theorien in der Physik, pragmatische Theorien, welche die Erfahrung über 
physikalische Größen in eine mathematische Darstellung kleiden oder allgemeine 
Gesetze mit Hilfe mathematischer Operationen auf SonderfiJle anwenden, und 
dog~tische Theorien, welche auf unbewiesenen Hypothesen Lehrgebäude und 
geda.nl<liche Systeme von mathematischen Formeln errichten, denen sie dann eine 
physika1ische Interpretation geben. Da selbst die pragmatische Theorie nur eine 
physikalische Methode ist, sollte sie im Ant&ngerunterricht nur mit größter Be. 
schränkung verwandt werden, um die Bildung physikalischer Begriffe und Erkennt. 
nisse nicht zu erschweren. Dogmatische Theorien in einem Schullehrbuch sind aber 
geradezu ein Unfug. Gleichwohl haben vorliegende Lehrbücher unter dem Einfluß 
der Propaganda für jüdisch.dogmatische Theorien mehr oder minder lange Ab· 
schnitte über diese aufgenommen. Zur Abschreckung für die Zukunft will iCh dies 
an einem Beispiel zeigen. 

So gibt es ein Lehrbuch der I'hysik für die höheren Schulen (145. bis 149. Tau. 
send), das fast alle modernen dogmatischen Theorien kurz kennzeichnet und sie als 
beAondere Großtaten hinsteJlt. Allerdings geschieht dies in einer Weise, aus der her· 
vorgeht, daß die Verfasser diese Theorien nicht ganz verstanden oder nicht bemerkt 
haben, daß sie von den Dogmatikern zum Teil schon selbst aufgegeben sind. So wird 
in diesem Buch ein ganzer Abschnitt der EINSTEINschen Relativitätstheorie ge­
widmet; es sollte doch allmählich auch bis zu den Verfassern jenes Lehrbuobes die 
Erkenntnis durchgedrungen sein, daß die EINSTEINschen Relativitätstheorien 
lediglich auf einer dogmatischen Definition von Raum. und Zeitkoordinaten beruhen. 

Weiter wird in dem Buch der BOHRBChen Atomtheorie ein ganzer Abschnitt 
eingeräumt, obzwar heute bereits feststeht, daß die BOHRschen Umlaufbahnen nicbt 
der Wirklichkeit entsprechen und selbst von den neuesten Dogmatikern nur als 
Fiktion gewertet werden. 

In dem .. Quantentheorie" überschriebenen Abschnitt wird die Darstellung der 
Dogmatiker mißversta~~en u!'d i'!1 W!derspruch zur. Erfah~ ~haup~,. die 
Energie sei .. gequantelt ,ähnlich WIe .. dIe Stoffe und die Elek~nzltät . In Wirklich. 
keit kann die elektromagnetische Energie des Elektrons stetig vermehrt und ver· 
windert werden; ebenso kann die Energie eines }dchtqua.ntums" (I'hotons) dur,ch 
Anderung seiner Frequenz vergrößert oder verkleme~ werden. Sohuld !"n dem ~ 
brauoh des Wortes Quantum in! Zusammenhang Imt der Strahlung 18t allerdings 
<las von PLANCK geprägte Wort "Wirkungsquantum" für die von ihm aufgefundene 
Konstante h; heute weiß ma.n, daß sie physikalisch nicht eine Wirkung, sondern 
einen Drehimpuls (lloment einer Bewegungsgröße) bedeutet. 

Überflüssigerweise wird in dem gleichen Lehrbuch auch die LoRENTzsche 
Theorie des ZEE~IAN.Effektes skizziert und durch eine Figur erläutert, obwohl sie 
nur eine histori"che Bedeutung hat und schon seit längerer Zeit al. nicht der Wirk. 
lichKeit entsprechend erkannt ist. 

4. Keine Judenpropaganda. in einem deutschen Schulbuchl - Auf 
Grund ihres Einflusses an den Universitäten zwangen die Juden und Juden. 
~enossen in den vergangenen drei Jahrzehnten der ~eutschen PhYS!k nicht. bloß 
ihre dOl(matisch.theoretische Einstellung auf, •. ondern .,e sorgten !,uch m g8!!chlckter 
Weise für die Herausstellung und Hoch!obu~g Ihrer Rasse· und a~h~n Ges1ll!lungs. 
crenossen. So ist es kein Wunder, daß SICh dIese Judenpropaganda m jener Zelt auch 
~uf die Scliullehrbücher auswirkte, ja, daß heute noch solche Lehrbücher in Gebrauch 
sind. Damit in Zukunft dieser Unfug abgestellt wird, sei er an dem Beispiel des bereits 
I!ekennzeichneten Lehrbuches aufgezeil(t. . . . 
. In diesem Buch wird zwar der Name EINSTEINS mcht genannt; es 1St dies 
auch nicht nötig, da er. mit seiner Ro;lativitä!stheorie für ieder.ma~ ve~knüpft ist. 
Dafür wird diese Theorie als große Leistung hmgestellt. Auch wird.,hm die Erkenn~. 
nis des Zusammenhanges zwischen Energie und Masse zugeschrieben, obwohl S18 
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das Verdienst des Deutschen HASENÖHRL ist. 
)lit Recht wird die Entdeckung der elektromagnetischen Wellen durch HERTZ 

als große Leistung gewürdigt; aber es ist unnötig, daß der Halbjude HERTZ im 
Bilde der deutschen Jugend vorgeführt wird. . 

Der dänische Halbjude BOHR, ein Liebling des Judentums, wird besonders 
gerühmt. Ebenso wird der polnische Volljude MICHELSON wegen eines Versuches 
herausgestellt, der zwar ein negatives Ergebnis hatte, aber Anlaß zu vielen theore­
tischen Diskussionen war. 

Dem Volljuden GOLDSTEIN wird die Erforschung der Kanalstrahlen zu­
geschrieben, obwohl er nur eine Lichterscheinung zuerst beschrieben hat, die dann 
erst von W. WIEN und J. J. THOMSON wirklich erforscht worden ist. 

Der Volljude KAUFMANN wird neben dem EngJ.ii.nder THOMSON als Erforscher 
der Kathodenstrahlen genannt, nicht der Name des Deutschen WIECHERT, auch 
nicht derjenige des Deutschen LENARD, dem das Hauptverdienst an der Entdeckung 
des Elektroil8 zukommt. 

Die Volljuden LILIENFELD und LIEBEN, die lediglich eine bereits bekannte 
physikaJische Erscheinung praktisch anwendeten, werden der Ehre gewürdigt, in 
einem Lehrbuch für deutsche Schüler genannt zu werden. 



Nach: Mathematik und Naturwissenschaften im Unterricht H 1/1943, 
S. 27ff. 

BERICHT OBER DIE ERFAHRUNGEN AN EINIGEN HOHEREN SCHULEN OBER DIE 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHEN ARBEITSGEMEINSCHAFTEN UND 
JAHRESARBEITEN. 
Durch eine Mitteilung des Reichssachbearbeiters für Mathematik 
und Naturwissenschaften im Heft 9/42 der Reichszeitschrift des 
NSLB, wurden alle Schulen durch die Reichswaltung des NSLB ge­
beten, über ihre Themen und Erfahrungen in den math.-naturw. Ar­
beitsgemeinschaften und mit den Jahresarbeiten an mich zu be­
richten .... 
Der Rundfrage des NSLB liegt der Wunsch einiger Fachkollegen zu­
grunde, Themen für Arbeitsgemeinschaften und Jahresarbeiten zu 
erhalten und auf Grund der gemachten Erfahrungen zu wissen, ob 
sich die Wiederholung der Themen 10hnt.Damit soll unnötiges ei­
genes Experimentieren auf diesem Gebiete vermieden werden. Wie 
mir durch einige Briefe mitgeteilt wurde, liegt gerade im Osten 
und in den neu zum Altreich hinzugekommenen Gebieten ein beson­
deres Interesse für die Beantwortung der in der erwähnten Mit~ 
teilung gestellten Fragen vor ... , Es sollen nun die die fort­
laufenden Referaten Auszüge aus den Berichten und empfehlens­
werte Themen gebracht werden. 
A. Allgemeiner Teil. Nach den eingegangenen Berichten wurden, 
ganz den neuen Richtlinien von 1938 entsprechend, in fast allen 
Schulen Arbeitsgemeinschaften auch in den mathematisch-natur­
wissenschaftlichen Fächern eingerichtet. Die Teilne~mer bestan­
den ausschließlich aus "interessierten" Schülern, die auch mehr 
oder weniger für die Dinge begabt waren. Leider meldeten sich 
aber auch solche, die nur der neu beginnenden Sprache der sprach­
lichen Abteilung ausweichen wollten. Dies ließ sich ertragen, so 
daß die Tätigkeit in den Arbeitsgemeinschaften, im ganzen gese­
hen, erfreulich zu nennen war. 
Die Fachkollegen versuchten, die Schüler bei Wahrung aller Wis­
senschaftlichkeit an die aktuellen Probleme heranzuführen, sie 
zu selbständiger Arbeit anzuregen und ihr experimentelles Ge­
schick zu vermehren. Dabei wurde der Gedanke an die Wehrertüch­
tigung und an die Jugenderziehung im nationalsozialistischen 
Geiste in den Vordergrund gestellt. Die meisten Fachkollegen 
gingen an die Durchführung der Arbeitsgemeinschaften aus eigenen 
Kräften; teilweise hatten sie ihre Erfahrun~en als Assistenten 
an den Universitäten und Technischen Hochschulen gesammelt, an­
dere nahmen an Kursen der Oberpräsidien, der Wehrmacht oder der 
Physikalischen Werkstätten (Göttingen)· teil. 
Mit Begin~ des Krieges gingen viele Arbeitsgemeinschaften ein, 
die Fachlehrer wurden zum Kriegsdienst eingezogen. Zum größten 
Teil änderten die noch übrig bleibenden Arbeitsgemeinschaften 
ihren Charakter. Zunächst hatten aus Gründen der Studenvertei­
lung alle Schüler einer Klasse an den 'mathematisch-naturwissen­
schaftlichen Arbeitsgemeinschaften teilzunehmen, oder es wurden 
mehrer Klassen zusammengelegt und dementsprechend die Themen 
oder das N~veau geändert. Dann hatten die Arbeitsgemeinschaften 
zum Teil die regulräen Klassenpensen zu übernehmen, um dadurch 
den Folgen aus den Ausfällen an normalen Unterrichtsstunden ent­
gegenzuarbeiten. Oft ließ der Mangel a~ Geräten die Du~chführung 
laufender Arbeiten nicht mehr zu. So slnd nur sehr wenlge Jahres-
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a~beiten aus den Arbeitsgemeinschaften hervorgegangen .... 
Elne Schule teilte mir mit, daß sie trübe Erfahrungen mit den 
Jahresarbeiten gemacht und berechtigte Zweifel an der Selbstän­
digkeit der eingereichten Arbeiten gewonnen hätte. Aus diesen 
G~ünden hätte sie keine weiteren Arbeiten anfertigen lassen. 
Elne andere Schule ließ ihre Arbeiten grundsätzlich nur im Rahmen 
der Arbeitsgemeinschaften unter Aufsicht des Fachlehrers durch­
führen; damit war eine tatkräftige Förderung des Schülers und 
gleichzeitig die Selbständigkeit der Arbeiten garantiert. 
Weitere Gedanken werden im Rahmen der Referate zu den einzelnen 
Fächern ausgeführt werden .... 
2. Physik. In keinem der mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern trat das Bemühen der Fachkollegen um die Gegenwartsnähe 
der Themen ihrer Arbeitsgemeinschaften so klar in Erscneinung 
wie gerade in der Physik. Doch wurde bei aller Beweglichkeit und 
Großzügigkeit in der Bearbeitung der gestellten Probleme Wert da­
rauf gelegt, die Dinge mit wissenschaftlicher Gründlichkeit und 
Genauigkeit zu behandeln: denn die Kollegen sahen das Ziel der 
Arbeitsgemeinschaften nicht nur darin, die Schüler an die Materie 
heranzuführen, sie nette Experimente ausführen zu lassen; sie 
wollten ihnen zusätzlich zeigen, wie geforscht wird, wie man von 
einer Ergebnisreihe zu der strengen Formulierung eines Gesetzes 
kommt, wie aber auch umgekehrt die mathematischen Ableitungen ei­
ner Theorie das Experiment beeinflussen und bestimmen können. So 
ist es selbstverständlich, daß sich in den physikalischen Arbeits­
gemeinschaften Theorie und Praxis besonders stark paarten. Das 
kommt auch in der Themenstellung zum Ausdruck. 
Den größten Teil an der Zahl der abgehaltenen Arbeitsgemeinschaf­
ten nahm die Fluglehre ein. Nicht selten wurden die für die Ver­
suchsreihen benutzen Modelle in den Bastelstunden von den Schü­
lern selbst hergestellt. Zum Teil wurden sogar die Apparaturen 
nach gekauften und mit den notwendigen Daten versehenen Bauplä­
nen in den eigenen Werkräumen angefertigt. Allerdings hatten die 
meisten Schulen die bekannten Apparate wie Umlaufgerät, Strömungs­
kanal usw. zur V.erfügung. Die leitenden Lehrer waren teilweise 
Autodidakten, teilweise hatten sie an Kursen des NSFK, der Physi­
kalischen Werkstätten oder der Oberpräsidien teilgenommen. Die 
Schüler hatten in den meisten Fällen besonderes Interesse für 
dieses··Teilgebiet der Physik, so daß eine gute Mitarbeit beob­
achtet werden konnte. So war das Leistungsniveau an einigen Schu­
len beachtlich und ging in einem Falle über den Durchschnitt 
bei weitem hin~us. Die Schule erhielt 1938 für eine experimentel­
le Arbeit über die "Mechanik des Flugmodells" den Ludwig-Prandtl­
Preis. 
Die Durchführung der flugphysikalischen Arbeitsgemeinschaften 
kann trotz aller Modifikationen im einzelnen auf eine Norm ge­
bracht werden. Nach entsprechenden Auf triebs- und Widerstands­
messungen am Umlaufgerät und im Windkanal mit Hilfe von Kompo­
nentenwaagen ging man zu den Erklärungen, die.die Str~mungsl~hre 
gibt, über und zeigte die besprochenen Erschelnung~n l~ Sch~leren­
gerät im ~trömungskanal oder in der Nebelkammer. Eln hlstorlscher 
Oberbiick über die Entwicklung des Flugwesens schloß diesen Teil 
ab. Dann wurden Bordgeräte besprochen und praktisch untersucht. 
Zum Schluß gab die Wetterkunde einen Einblick in den Flugdienst 
in einem Flughafen. Oft bot der Verbindungsoffiz~er zwi~chen Schu­
le und Luftwaffe den Schülern die Gelegenheit, elnen Fllegerhorst 
zu besuchen und die Praxis mit ihrem Drum und Dran kennenzulernen. 

- 348 -



Durch die Vielseitigkeit der in den flugphysikalischen Arbeits­
gemeinschaften zu behandelnden Probleme ist eine Verknüpfung mit 
fast allen Teilgebieten der Physik gewährleistet. Widerstands­
messungen und Bordgeräte bringen eine enge Verbindung mit der Me­
chanik: Die Widerstandsuntersuchungen führen zur Reibung und zur 
lehre von den flüssigen und gasförmigen Körpern; die Bordinstru­
mente leiten z.B. zur Kreiseltheorie über. Die Wetterkunde zwingt 
automatisch zur Unterbauung durch die Thermodynamik. Man muß unbe­
dingt die folgende Äußerung unterstreichen: "Bevor ein solides. 
Grundwissen auf physikalischem Gebiet vorhanden ist, ist von der 
Abhaltung von Arbeitsgemeinschaften mit spezialisierten Zielen ab­
zuraten!" Die Behandlung von Fragen aus der Elektrizitätslehre 
müsse~ weitere Grundlagen liefern für das Verständnis der Funkpei­
lung und der allgemeinen Navigation der Flugzeuge. Summarisch läßt 
sich sagen, das die Abhaltung von flugphysikalischen Arbeitsge­
meinschafteh wärmstens empfohlen werden kann. Zweifellos sind ge­
rade diese Arbeitsgemeinschaften bestimmend gewesen für die Wahl 
der Waffengattung durch die Schüler. Es ist anzunehmen, daß sich 
auch einige Schüler durch sie dahingehend beeinflussen ließen,daß 
sie für die Zukunft den Beruf eines Flugzeugsingenieurs vorsahen. 
Ebenso häufig wie die Flugphysik war die Ballistik in den Arbeits­
gemeinschaften vertreten. Die Fachlehrer waren zum größten Teil 
ehemalige Artilleristen, hatten praktische Erfahrungen auf diesem 
Gebeite und wußten die Arbeitsgemeinschaften dementsprechend so 
zu gestalten, daß lebensnähe und wirkliche Wehrphysik garantiert 
werden konnten. Wie in der Flugphysik war auch diesmal die Ver­
knüpfung mit der Mathematik sehr eng. Und doch bestand ein gewis­
ser Unterschied in diesen beiden Arbeitsgemeinschaftenl "Ein er­
heblicher Teil der heute in der Flugphysik als gelöst bezeichne­
ten Probleme war es vor zwanzig Jahren noch nicht,eine große Zahl 
harrt noch der Klärung; es ist alles im Fluß. Bücher erscheinen 
und sind bald veraltet. Viele Fragen sind der mathematischen Dar­
stellung unzugänglich, so daß in allen Fällen der experimentellen 
Behandlung größte Bedeutung zukommt. Dadurch wird der Schüler mit 
dem laboratoriumsbetrieb vertraut, lernt dessen licht- und Schat­
tenseiten kennen und weiß allmählich die Versuchsbedingungen so 
zu variieren, daß er zu einem positiven Versuchsergebnis kommt." 
So schreibt ein Fachkollege über die Flugphysik. In der Ballistik 
dagagen sind die in der Schule aufzuwerfenden Probleme restlos 
geklärt und mathematisch ohne weiteres zugänglich. Zwar können 
mit den im Handel käuflichen "Experimentiergeschützen" Versuchs­
reihen zur Bestimmung ballistischer Werte d~rchgeführt werden, 
aber in den meisten Fällen werden die gewonnen Erkenntnisse nur 
zur Bestätjgung bekannter Gesetze dienen können. Das Pensum der 
ballistischen Arbeitsgemeinschaften wird fast ausschließlich zur 
Theorie, wenn zur Flakschießlehre übergegangen wird. Und doch hal­
te ich selbst diesen Teil der Schießlehre für sehr bedeutsam,da 
die Schüler erst nach einer eingehenden Behandlung dieses Stoffes 
die leistungen unserer Flak würdigen können. 
Und nun können sie mit diesen Kenntnissen und Erkenntnissen mit 
manchen irrigen Meinungen in der Bevölkerung aufräumen. So können 
gerade diese Arbeitsgemeinschaften viel zur Stärkung der inneren 
Haltung des Volkes im passiven Kampf beitragen; allerdings ist es 
dringend notwendig, daß der Fachlehrer die Äußerung der Bevölker­
ung kennt und in seinen Stunden auf die aktuellen Fragen eingeht. 
Es konnte festgestellt werden, daß auch durch diese Arbeitsge­
meinschaften die Waffenwahl der Schüler beeinflußt wurde. Viele 

- 349 -



meldeten sich zur Flak. Ich nehme an, daß diesen Arbeitsgemein­
schaften in nächster Zeit noch größere Bedeutung zukommen wird 
als bisher in Hinblick darauf, daß sehr viele Jungen der oberen 
Klassen Hilfsdienste bei der Flak zu leisten haben werden. Damit 
erübrigt sich eine Empfehlung von selbst. 
Die Zahl der Arbeitsgemeinschaften über elektrische Schwingungen 
hat in den letzten Jahren nachgelassen. Trotzdem ist sie noch re­
lativ hoch und besonders erwähnenswert. Diese Arbeitsgemeinschaf­
ten fanden, der Gegenwart entsprechend, im allgemeinen Erweiter­
ungen auf alle Gebiete der Nachrichtenübertragung. In einigen 
Schulen wurden Obungen im Morsen angeschlossen. Dabei hatten die 
lehrkräfte ihre Praxis in der Wehrmacht empfangen und waren mit 
den dort üblichen Instrumenten vertraut. 
Und nun seien wiederum die Themen genannt. Auch diesmal -soll die 
erste Zahl in der Klammer die Klasse, die zweite die Zeitdauer 
in Monaten angeben. 

Zu empfehlen sind: 
1. Messungen an Flugmodellen nach eigenen Entwürfen (6;12). 
2. Ausgewählte Kapitel aus der Flugphysik in Theorie und 

Praxis (8;6). 
3. Der Schuß in physikalischer Behandlung (7;6). 
4. Versuche zu den elektrischen Schwingungen (8;12). 
5. Flugtechnik und Funkpraxis (7;12). 
6. Nachrichtenwesen und Morseübungen (8;3). 
7. Ausgewählte Kapitel aus der Optik (Interferenz, Beugunq, 

Polarisation, optische Apparate, Lichtbild, Fi1m)~7-8; 
12) . 

B. Elektrische Meßinstrumente in Theorie und Praxis (8;6). 
9. Ausgewählte Versuche aus der Elektrotechnik mit beson­

derer Betonung der Photozelle (6;1). 
10.Ausgewählte Kapitel aus der Akustik. (Schallgeschwin­

digkeit, theoretisch und praktisch fast sämtliche Ab­
hängigkeiten, SChallmeßverfahren, Schallbeugung und In­
terferenz nach POHl) 

Heimatgebunden waren folgende Themen: 
1. Die Energiewirtschaft von Meiningen. 
2. Die Wasserkraftmaschinen in Wuppertal. 

Als nicht empfehlenswert wurden folgende Themen genannt: 
1. Trigonometrische Voraussetzungen zur Wehrphysik (7;3). 
2. Radioaktivität und Atombau (auch zur Chemie zählend) 

(7-8;4). 
3. Energieumformungen in der Physik. 

Als zweifelhaft zur Empfehlung sind folgende Themen zu nennen: 
1. Messungen und Berechnungen von Kraftmaschinen. 
2. Akustische und elektrische Schwingungen in Verbindung 

mit der Anwendung der Fourier-Analyse. 

5. Jahresarbeiten. Ober den Wert der Jahresarbeiten scheint man 
sich nicht einig zu sein. Zum Teil werden Zweifel an die Selb­
ständigkeit derselben geltend gemacht, und damit wird die An-
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fertigung solcher Arbeiten grundsätzlich abgelehnt. Wieder an­
dere Fachkollegen sehen in den Jahresarbeiten den ersten Versuch 
zur wissenschaftlichen Arbeit, die über den Rahmen des gewöhn­
lichen Maßes hinausgeht, und erkennen darin den Wert. Sie stehen 
auf dem Standpunkte, daß den Schülern geholfen werden könne; denn 
von einem Menschen dieses Alters sei eben noch keine wissenschaft­
liche Forschung ohne jede Anleitung zu erwarten. Die Schüler ha­
ben allerdings die Pflicht, ihre Quellen und Hilfsmittel restlos 
anzugeben; sie müssen in wissenschaftlicher Hinsicht die vollste 
Ehrlichkeit aufbringen. Die eingesandten Themen haben folgenden 
Wortlaut: 

1. Beschreibung und Erklärung eines selbst erdachten me­
chanischen Apparates für Schallmessungen. 

2. Die Talformen der Nebentäler der Mulde von Zwickau bis 
Wilzschhaus, erklärt aus dem geologischen Bau. 

3. unters~chung von Funktionen der Form aoxntalxn-1yt ... 
alxyn- t aoyn=O. 

4. Ole Untersuchung der Kurve des Bildes eines Punktes 
bei der Spiegelung des Punktes an bewegten ebenen Spie-
geln. . 

5. Meßanlagen der Aerodynamik und Widerstandsmessungen 
an unterbrochenen Flächen und kühlerähnlichen Körpern. 

6. Untersuchungen über die Spiegelung spezieller Kurven 
am Einheitskreis. 

7. Untersuchungen über den Flug der Vögel. 
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Oberstleutnant Oberstudiendirektor Prof.Dr.K.Hahn: Zum Luftwaf­
fenhelfer-Problem. Physikalische Blätter H 12/ 
1944, S. 218f. 

. . . 
Heute im 6. Kriegsjahr erkennt man, was Fachkreise schon seit 
langem betont haben, daß die Zukunft eines hochzivilisierten 
Volkes von den Machtmitteln abhängt, die die physikalische und 
chemische Forschung der Wehrmacht in einem Kriege liefert. 
Ein Versäumnis in der Förderung dieser Wissenschaften kann durch 
kurzfristige Maßnahmen nicht mehr gemacht werden. Es bedarf wohl­
durchdachter Planung Jahrzehnte voraus, daß keine Lücke im Fort­
gang führender Forschungsarbeiten eintritt. 
Wie sieht es nun m;t der Wirkungsmöglichkeit in dieser Hinsicht 
auf der höheren Schule aus? Zunächst scheiden diejenigen Schü­
ler aus, die sich als aktive Offiziersbewerber gemeldet haben. 
Unter denen, die Kriegsoffiziersbewerber sind, befinden sich 
sicher manche, die geeignet und willens zum Forscherberuf sind, 
doch hat die Erfassung des einzelnen Schülers zur Zeit keine Be­
deutung, weil er wie alle seine Altersgenossen zunächst einmal 
seiner Wehrpflicht genügen muß. Ist damit die ganze Aktion prak­
tisch auf die zum Wehrdienst Untauglichen beschränkt? Soweit die 
unmittelbare Erfassung des einzelnen in Betracht kommt, muß die 
Frage bejaht werden. Etwas ganz anderes ist es aber, ob eine 
allgemeine Werbung bei den Schülern zur Zeit deshalb notwendig 
ist, weil sie für die Schaffung einer -ich möchte sagen- "öffent­
lichen Meinung" zugunsten der physikalischen und chemischen For­
schung denkbar geeignet ist. Wir wären schlechte Kämpfer für un­
sere und unseres Volkes Belange, wenn wir in einem Augenblick, 
in dem man von der Notwendigkeit und Bedeutung dessen, was wir 
wollen, überzeugt ist, nicht die geistige Atmosphäre schaffen 
und sie auf Jahre hinaus diejenigen einatmen ließen, auf die wir 
rechnen. Die Entstehung dieser Blätter ist ein Beispiel dafür, 
daß man die Ernte einbringen muß, wenn das Wetter günstig ist. 
Gegenüber dem Obergewicht, das die Belange der Front mit Recht 
haben, sind wir im Nachteil, es ist aber kein In-den-Rücken-Fal­
len, wenn wir uns schon jetzt sichern, was wir während und nach 
dem Krieg brauchen: Günstige Meinung und die Bedeutung, Hoch­
achtung vor der Tätigkeit des Forschers und Zudrang von wirklich 
Tüchtigen und Fähigen. 
Im allgemeinen ist es so, daß sich jemand zur Betätigung auf 
einem bestimmten Gebiet angezogen und berufen fühlt, wenn er da­
rin etwas leistet. Verbürgt uns die schulische Leistung den an­
gestrebten Erfolg? Was darauf zu antworten ist, ist sehr bitter. 
Es ist kein Geheimnis, daß die Hochschule und die Uffentlichkeit 
an den Leistungen der Schule Kritik üben, und es muß zugegeben 
werden, daß der Unterricht in den exakten Naturwissenschaften 
und in der Mathematik nicht zu dem Erfolg wie früher geführt hat. 
Unter dem Einfluß der Bedeutung, die die Technik im Kriege spielt, 
sind in Physik die Zahl der Wochenstunden auf 2 erhöht worden, 
wo sie nur 1 betrug. Gegenüber dem Obergewicht der weltanschau­
lichen Fächer hat sich der physikalische und chemische Unterricht 
nicht so durchsetzen können, wie es erwünscht wäre. Durch die 
frühzeitige Einberufung zum Heer fällt der letzte Jahrgang der 
höheren Schule ganz weg. Die Schüler der 5. bis 7. Klasse sind 
bis auf die Untauglichen und die für die HJ Freigestellten zum 
Luftwaffenhelferdienst herangezogen. Der Unterricht der Luftwaf-
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fenhel~er leidet.unte~ viele~ Störungen. Wie kann da von Leistung 
noch dle Rede seln, dle Begelsterung für den Forscherberuf weckt? 
Es ist also recht bescheiden, was unter diesen Umständen von der 
Schule erwartet werden kann. Zum Glück jedoch ist die Aufnahme­
bereitschaft der Schüler, insbesondere der Luftwaffenhelfer 
größer als früher. Zu bedenken ist auch, daß nicht die absoiute 
Le~stung, sondern die relative Leistung maßgebend ist, die die 
Krafte des Schülers voll in Anspruch nimmt, wichtig ist aller­
dings dabei, daß der Unterricht in methodischer Hinsicht ein­
wandfrei ist, d.h. daß der physikalische und chemische Unterricht 
auf experimenteller Grundlage erteilt wird und besonders die 
zur Selbsttätigkeit erziehenden Schülerübungen gepflegt werden. 
Auch in dieser Hinsicht gibt es recht große Schwierigkeiten. 
Physikalische und chemische Obungen können nur in den Schulhäu­
sern, nicht in den Batteriestellungen durchgeführt werden, und 
auch nur da, wo die Geräte über die Kriegsjahre hinweg in ge­
brauchsfähi~em Zustand erhalten worden sind. Wo Unterricht nur 
in den Stellungen erteilt werden kann, ist es eine Tat, wenn der 
Unterricht experimentell gestaltet wird. Für die Weckung des In­
teresses an den Problemen der Physik ist es bedeutsam, daß die 
Schüler an den Kommando-, Funkmeß-, Horch- und Feuerleitgeräten 
die Auswirkung der Forschertätigkeit erkennen und daß sie Flug­
zeugbewegungen und Geschoßbahn beurteilen und sich so mit physi­
kalischen Oberlegungen abgeben müssen. Sie merk~n. an der Verschie­
denheit der Geräte, an den Abwehrmaßnahmen des Feindes gegen die 
Funkpeilung und anderem, daß der Forschung immer neue Aufgaben 
gestellt werden. Zwar befaßt sich die Luftwaffe nicht mit der 
Frage nach dem Wie und Warum, um so mehr muß der Lehrer der Phy­
sik hier eine dankbare Aufgabe der Belehrung und der Beeinflus­
sung im Sinne der Werbung sehen. Unter den gegebenen Verhältnis­
sen wird zweifellos das unter primitiven Umständen veranstaltete 
Experiment mehr Eindruck auf die Schüler machen als in dem dafür 
vorgesehenen Hörsaal. 
Wegen der Bedeutung des experimentellen Unterrichts für die Grund­
lagen des Wissens und der Anschauung sei hier kurz skizziert" 
wie die Schwierigkeiten in einem Luftgau überwunden worden sind. 
Für diejenigen Schüler, die Unterricht in der Schule an allen 
Tagen der Woche oder nur an einem haben, wird der physikalische 
und chemische Unterricht in der Schule erteilt, wo die Geräte 
vorhanden sind. Muß der Unterricht, wie es meist der Fall ist, 
in der Stellung erteilt werden, so werden die Geräte für die 
Versuche in die Stellung gebracht. Es sind fahrbare Sammlungen 
auf einem zweiachsigen Anhänger eingebaut worden. Ein Lastkraft­
wagen zieht diesen von Stellung zu Stellung .. Innerhalb von 14 
Tagen bekommt ein gewisser Kreis von Schulen in den Batteriestel­
lungen auf diese Weise die Sammlung zum Gebrauch zur Verfügung 
gestellt. Es zeigte sith aber, daß damit allein nicht auszukommen 
war. Man ging deshalb dazu über, besondere Sammlungen für Luft­
waffenhelfer ortsfest, zentral zu gewissen Stellungen gelegen, 
zu errichten. Die Lehrer fordern bei der der Stellung am nächsten 
gelegenen Sammlung die Geräte ~n, die sie ~enutzen wollen, un~ 
lassen sie dann, wenn sie bereltgestellt slnd, abholen und spa­
ter zurückbringen. Es ist eine ganze Anzahl von Sammlungen neu 
beschafft worden, weil die Schulsammlungen nicht ausreichten. 
Die Mühe der Beschaffung all der Dinge, die nötig waren, und das 
Ausprobieren der Transportmöglichkeiten hat sich gel~hnt. .. 
Für die Chemie wurde vorgesehen, in jeder Großbatterle Glasgera­
te und einfachste Geräte für Reagenzglasversuche bereitzustel­
len und nur in besonderen Fällen Geräte aus der zentralen Samm-
lung holen zu la_s_5_e_n_. __________________________ __ 
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NACHWUCHSWERBUNG 
Studienrat Dipl .Ing.Ahrens. Physikalische Blätter H 10/1944,S.161f. 

?hysikunterricht 

Die wichtigste Einwirkungsmöglichkeit auf begabte deutsche Jungen 
zum Ergreifen des naturwissenschaftlichen und im besonderen ma­
thematisch-physikalischen Studiums liegt nach wie vor bei der 
höheren Schule, allen derzeitigen Hemmnissen zum Trotz. 
Es muß der Physikunterricht daher aufrechterhalten werden, 
gerade in der anschaulich-experimentellen Form. Die KLV-Lager 
für Oberschüler und die Flakhelferlager müssen Gerät mi-tnehmen, 
und sei es noch so behelfsmäßig. Der Physiklehrer muß den Sinn 
für die physikalischen Grundlagen des Alltagsgeschehens ständig 
zu wecken wissen und wachhalten, und er muß durchdrungen sein 
von der Pflicht, seine Jungen immer wieder auf die Bedeutung der 
Physik fürs Volksganze und im besonderen für die Kriegsführung 
hinzuweisen. Gerade im vormilitärischen Einsatz der größeren 
Jungen bietet sich genug Gelegenheit dazu (Anregungen bieten die 
verschiedenen guten Bücher über Wehrphysik, z.B. Kreutzer-Müller­
Frtedrich, "Physik in der Kriegsmarine"). Beileibe soll der Phy­
sikunterricht der Schule nicht die Theorie des Kreiselkompasses 
und die konstruktiven Dinge des Echolots vortragen oder Geschoß­
bahnen berechnen wollen, aber der Lehrer soll den Jungen sagen, 
daß all das auf physikalischen Kenntnissen und eingehender phy­
sikalischer Vorarbeit vieler Menschen beruht und daß man eben 
immer laufend deutsche Physiker braucht, die solches schaffen 
und weiterbilden können. Der Junge muß z.B. auch wissen, daß es 
im Bereich der Wehrmacht Stellen gibt, die physikalisch arbeiten 
und entsprechend interessierte und vorgebildete Leute brauchen. 
Der Lehrer muß den 'Jungen erzählen, daß wir heute mehr denn je 
technischen Krieg führen und dazu physikalisch-wissenschaftliche 
Vorarbeit und Weiterarbeit für Deutschland lebenswichtig ist. 
All diese Arbeit des Physiklehrers ist um so wichtiger, als ja 
die Oberstufe der höheren Schule z.Z. praktisch wegfällt. Damit 
ist die Lebenszeit, in der der Junge heranreift zum Nachdenken 
über die Zusammenhänge des Lebens und Seins, der Schulbeeinflus­
sung entzogen. Der Physiklehrer kommt also nicht mehr naturwis­
senschaftlich-erkenntnismäßig an die Jungen heran wie früher,er 
kann es bloß durch das Wirkenlassen physikalischer Tatsachen und 
das Interessewecken für deren Anwendung in Technik und Kriegs­
führung. Also: Tüchtige Physiklehrer gewinnen und festhalten, 
denen man die volle Wirkungsmöglichkeit,d.h. einen richtigen Phy­
sikunterricht, belassen muß. Das ist die beste Werbung auf die 
Masse der Oberschüler. Von der Begeisterung her läßt sich der 
Junge packen. 
Das Vorbild großer Männer muß dem Schüler genügend nahegebracht 
werden. Kämpferische Naturen und bewegte Schicksale vom Charak­
ter her findet man auch bei den Vorbildern unserer Wissenschaft. 
Lenards "Große Physiker" und Matscho~ "Große Ingenieure" gehören 
als Anregung in jede Lehrerbücherei, ja in das Eigentum des Phy­
siklehrers selbst. 
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ad Kapitell!. 

6. DER NATURWISSENSCHAFTLICHE UNTERRICHT IN DEN 50ER UND 60ER 
JAHREN: DAS BONONIS MIT DER ATOM-INDUSTRIE UND DIE "SAAR­
BROCKER RAHMENVEREINBARUNG" 

O. Höfling: Kernphysik an den Gymnasien. MNU 1958/59, S. 425. 

Das Bundesministerium für Atomkernenergie und 
Wasserwirtschaft und die Ständige Konferenz der Kultus­
minister der Länder geben bekannt: 

Die im Rechnungsjahr 1958 für die Einrichtung von 
physikalischen und chemischen Arbeitsgemeinschaften an 
Gymnasien zur Einführung in die Probleme der Kern­
physik, Kernchemie und Kerntechnik vorgesehenen Mittel 
des Bundesministers für Atomkernenergie und Wasser­
wirtschaft in Höhe von 6 Millionen DM werden im Ein­
n:rnehmen mit der Ständigen Konferenz der Kultus­
minister der Länder naeh den Abiturientenzahlen von 
Ostern 1958 (in Bayern vom Herbst 1957) an die Länder 
vergeben. 

Demnach ergibt sich folgende Ve~teilun~: -_..:..-_---
Land Abiturienten- Zusehuß-

zahl betrag 

Baden-Württemberg 6330 847 000 DM 

Bayern 6487 868 000 DM 

HcrIiu 3090 413500 DM 

Bremen 736 98500DM 

Hamburg 1254 167500 DM 

Hessen 4970 665 000 DM 

.:'1/ iedersachsen 5325 712500 DM 

:'IIordrhein-Westfalen 11 676 1562000 DM 

Rheinland-Pfalz 2250 301000 DM 

Saarland 564 75500DM 

Schleswig:Holstcin 2 163 289500 DM 

44 845 6000000 DM 

Dir lkreitstellung dieses Zuschusses ist ein wesentlicher 
Schritt zur Ycrwirklichung der Empfehlungen, die der 
,\rb('itskreis »);"achwuchs« der Deutschen Atomkommission 
untf·r dem \·orsitz von Prof. H'eizel (13onn) bereits im 
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Jahre 1956 zur Yerbesserung des naturwissenschaftlichen 
Lntcrrichts an den Gymnasiql ausgesprochen hat. - Um 
eine zweckentsprechende Venn'ndung der Förderungs­
mittel zu erreichen, wurde gemeinsam von den drei in der 
BlIndesrepublik vorhandenen staatlichen Beratungsstellen 
für den naturwissenschaftlichen Unterricht in Hamburg, 
Recklinghausen und Stuttgart eine Liste von Geräten er­
arbeitet. die nach der Zweckbestimmung dieses Zuschusses 
beschafft werden können. Bedingung für die Vergabe ist, 
daß die betreffenden Gymnasien-räumlich und personell 
in der Lage sind; physikalische und chemische Arbeits­
gemeillSchaften mit der genannten Zielsetzung einzu­
richten. - Mit den zur Verfügung gestellten Mitteln kann 
die eIltsprechende Ausstattung von etwa einem Drittel 
der Gymnasien der Bundesrepublik einschließlich Berlin 
(West) und Saarland mit den erforderlichen Geräten - ein­
schließlich Literatur und sonstiger Hilfsmittel - vor­
genommen werden. 

Ziel der Förderungsmaßnahme ist es, die Schüler an 
Gymnasien mit dem Wesen und·der Bedeutung der Kern­
forschung und Kerntechnik vertraut zu machen und 
Interesse für die Atomwissenschaft, Atomtechnik und 
Atomwirtschaft beim Nachwuchs zu wecken. Die Aus­
bildung auf diesem Gebiet steht im Einklang mit dem 
allgemeinbildenden Charakter der Gymnasien, da die hier 
behandelten Grundlagen der modernen Naturwissen­
schaften unter Berücksichtigung ihrer Ausstrahlung in 
Technik, Wirtschaft, Gesellschaft und Politik bereits jetzt 
wesentlicher ßt:standteil des allgemeinen Bildungsgutes 
sind. Insofern lSt die stärkere Berücksichtigung der ge­
nannten Wissensgebiete auch fUr diejenigen Schüler von 
Nutzen, die später kein naturwissenschaftliches oder tech­
nisches Studium anStreben. 

Die Förderungsmaßnahme soll, sofern der Bundestag 
die hierfür benötigten Mittel bewilligt, in'dcn folgenden 
Haushaltsj!lhren fortgesetzt w~rden, bis alle. öffent.lichen 
und staathch anerkannten privaten Gymnaslen mlt voll 
ausgebauter Oberstufe in den Genuß dieser einmaligen 

. Förderungsmittel gekommen sind. 



GRUSSWORT des Herrn Bundesministers für Atomenergie und Wasser­
wirtschaft, Prof.Dr.S.Balke, an die 50.Hauptversammlung des 
Deutschen Vereins zur Förderung des mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterrichts, Ostern 1959 in Würzburg. MNU 
1959/60, S. 97. 

Meine unprüngliche Absicht, der freundlichen Ein­
ladung des Deutschen Vereins zur Förderung des 
mathematischen und naturwissenschaftlich'en Unter­
richts und des Ortsausschwses zu folgen und bei der 
Eröffnung der diesjährigen HauplVenammlung einige 
Grußworte an Sie zu richten, läßt sich leider nicht ver­
wirklichen, da ich kurz vor Ostern zu einem Besuch 
nach Japan reise. 

I.ch möchte aus Anlaß Ihrer SO. HauptvcnammJung 
noch einmal besOnders herausstellen, wie wichtig die 
Bestrebungen des Fördervereins lind, durch Informa­
tion und Fortbildung der Lehrkräfte den mathemati­
schen und naturwissenschaftlichen Unterricht an unse­
ren höheren Schulen ständig zu verbessern und ihn als 
wesentliches Bildungsinstrument zeitnah zu gestalten. 
Dem Aufgabengebiet meines Ministeriums und meiner 
penönlichen Einstellung zu den Gcgenwartsfragen ent­
sprechend gilt der Nachwuchsbilduni meine besondere 
Aufmerksamkeit. Es zeigt sich immer wieder, daß die 
Bereitstellung ausreichender Geldmittel für die Lösung 
vieler unserer Lebensaufgaben eine zwar notwendige, 
jedoch keincwegs allein hinreichende Voraussetzung ist. 

Ihnen ist sicher bekannt, daß die Ausgestaltung 
des naturwissenschaftlichen Unterrichts aus Mitteln 
meines Haushalts im Einvernehmen mit den Kultus­
behörden der Länder gelördert worden ist und auch 
voraussichdich im neuen Haushaltsjahr noch ge1ördert 
werden kann. Um mögliche Mißverständnisse auszu­
räumen, möchte ich bemerken, daß selbstverständlich 
niemand daran denkt, Lehrgegenstände in die höhere 
Schule hineinzutragen, deren Behandlung den Hoch­
schulen und der wisscnschaftlic_~n Forschullg vorbe­
halten bleiben muß. Ziel der Förderung ist vielmehr, die 
experimentellen Möglichkeiten an den höheren Schufen 
so zu verbessern, daß die Lehrer in die Lage ver.ctzt 
werden, dem Schüler die geistigen GrundJagen der 
Gegenwart zu vermitteln und ihm damit zu hellen, die 
Lebensprobleme im technischen, wirtschaftlichen, po-

Iitiscben, sozialen und nicht zufetzt auch im religiösen 
Bereich zu erkennen und zu bewältigen: -Scbließlich 
soJlen die Schüler auch ..,. und hier sprechen die spezi_ 
ellen Wünsche meinci Ministeriums mit - auf die be­
sonderen Aufgaben der Forschung und Technik hin­
gewiesen werden, die aus den GrundJagen der neueren 
physikalischen und chemischen Erkenntnisse erwachsen 
sind. Da das in der Schule von der Physik und der 
Chemie gcwonnent Bild häufig die VonteIlung des 
Schülers von einer Berufstätigkeit im wissenschaftlichen 
und technischen Bereich entscheidend bestimmt, 
wenden sich gerade begabte Schüler bei ihrer Berufs. 
wahJl oft von diesen Gebieten ab, weil sich der Unter­
riclit - durch den Mangel an experimentellen Hilfs. 
mitteln bedingt - in der Verwendung von Kreide und 
Tafel erschöpfte. Auch diesem Gesichtspunkt soll die 
von mir eingeleitete Föl'derung Rechnung tragen. 

Jedoch ist auch eine vorbildlich ausgestattete 
Unt~chtssammJung wertlos, wenn sie nicht von Leh­
rern lJCDutzt wird, die die fachlichen und pädagogischen 
Mög1ichkeiten und Grenzen ihrer Arbeitsgebiete 
kennen. Deshafb gilt meiq besonderer Dank dem För­
dervercin sowie allen ,;Orgauisationen und Arbeits­
gemeinschaften und nicht zuletzt aJJ den Lehrkräften, 
die sich gemeinsam oder einzeln um die berufliche 
Fortbildung der Lehrer bemühen mit dem Ziele, unserer 
Jugend die bestmögliche Bildung zu geben. Ich bin 
bereit, im lWImen meiner haushaftsrccbtlichen Mög­
Uchkeiten solche Fortbildungstagungen zu unterstützen, 
falls diese Veranstaltungen dazu' beitragen, me.ne 
·Förderungsmaßnahmen für die Schu1sammJungen zu 
Iergänzen. 

Für mich ist es eine Freude, festzuStellen, wie un­
verdrossen 'UDCi gewissenhaft Sie. die Arbeit Ihrer 
1Jochangesehenen Vereinigung bewältigen und aus der 
Erkenntnis der überralJCDden Bedeutung dieser Aufgabe 
wünsche ich der ,fünfzipten Hauptvenamm1ung des 
Fördervereins viel Erfolg. 
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Deutscher Verein zur Förderung des Dlatheznati­
schen und naturwissenschaftlichen Unterrichts e. V. 

Entschließung 

Der Deutsche Verein zur Fürderung des mathema­
tisdl('n und naturwissenschaftlichen Unterrichts, die Fach­
organisation der l\1athematik- und Naturwissenschafts­
lehrer an den höheren Schulen der Bundesrepublik, hat es 
dankbar begrüßt, daß das Bundesministerium für Atom­
kernenergie ,und Wasserwirtschaft aus Mitteln seines 
Haushaltes"im Haushaltsjahr 1958 6 Millionen DM und 
im Haushaltsjahr 19593 Millionen D~1 für die Einrichtung 
von Arbeitsgemeinschaften für Kernphysik, Kernchemie 
und Kerntechnik an den höheren Schulen der Bundes­
republik zur Verfügung. gestellt hat. Auf diese Weise hat 
die Hälfte der rund 1500 höheren Schulen des Bundes­
gebietes die Möglichkeit erhalten, den physikalischen und 
chemischen Unterricht zu modernisieren und den Er-
fordernissen unserer Zeit anzupassen. _. _ 

Leider hat der Bundeshaushaltsausschuß es dem Bun­
desatomministerium verwehrt, die von allen Seiten als 
richtig und notwendig anerkannten Förderungsmaßnah­
men in dem ursprünglich geplanten Umfang zu Ende zu 
führen. Nachdem die Hälfte der vorgesehenen Summe be­
willigt war, beschloß der Haushaltsausschuß des Bundes­
tages, keine weiteren Mittel für den angegebenen Zweck 
mehr zu genehmigen, weil er der Auffassung war, daß 
diese Förderungsmaßnahmen in Zukunft der Zuständigkeit 
der Länder vorbehalten bleiben sollten. Es hat sich damit 
folgende Situation ergeben: 

1. Etwa die Hälfte der 1500 höheren Schulen der 
Bundesrepublik ist jetzt in der erfreulichen La~e, eine 
sachgemäße Unterweisung ihrer Schüler über dIe aktu­
ellen Fragen und Probleme der Atom- und Kernphysik 
durchführen zu können. Die andere Hälfte der höheren 
Schulen kann zur Zeit einen solchen Unterricht nicht 
erteilen und wird es bei einer Aufrechterhaltung der oben 
dargelegten Einstellung des Haushaltsausschusses auch in 
absehbarer Zukunft nicht können, weil die Schulträger, 
die in vielen Fällen Gemeinden oder private Institutionen' 
sind, nicht in der Lage und häufig auch nicht willens sein 
werden, nehen der allgemeinen Erhaltung und Ergänzung 
der naturwissenschaftlichen Sammlungen und dem noch 
keineswegs abgeschlossenen Wiederaufbau der Gebäude 
auch noch eine Fortsetzung der vom Bundesrninisterium 
eingeleiteten Fürderungsmaßnahmen zu übernehmen. 
Hieraus muß sich also eine nicht vertretbare Benachteili­
gung eines Teiles der die höheren Schulen besuchenden 
Schüler ergeben. 

2. Durch die Tatsache, daß die FÖJClerungsmaßnah­
men auf halbem \Vege abgebrochen werden, ist es dem 
Physik- und Chemieunterricht in der Bundesrepublik un­
möglich, den Anschluß an den entsprechenden Unterricht 



anderer Länder zu finden. Die Absolventen der deutschen 
höheren Schulen werden daher nur eine weniger gute Aus­
bildung erhalten können als die Schüler anderer Länder, 
und sie werden insbesondere auf dem so bedeutungsvollen 
Gebiet der Atom- und Kernphysik im .internationalen 
\Vctthewerb von vornherein schlechter gestl·llt sein. 

:l. Es gdlijrt zu c\c'n besonderen Aurgaben des Bundes­
atomministcl'iurm, möglichst schnell für eine SchlieJ3ung 
der Lücken zu sorgen, die in der Bundesrepublik durch 
das langjährige Verbot einer ßeschältigung mit Atom- und 
Kernphysik entstanden sind. Für die wissenschaftliche 
}'orschung und die tl'cllllische Entwicklung wird diese 
Aufgabe von allen Seiten anerkannt und unterstützt. Auch 
der Physik- und Chemieunterricht der höheren Schulen 
steht vor der Notwendigkeit eines erheblichen: Aufholens, 
und es ist schwer verständlich, warum dem Bundesatom­
ministerium hier das Recht und die Pflicht zur Hilfe­
leistung bestritten werden soll. Die Kulturhoheit der 
Länder wird durch die Färderungsmaßnahme in keiner 
"'eise angetastet, da das Bundesatomministerium mit der 
Gewährung seiner Hilfe keinerlei Bedingungen oder Auf­
lagen \'erbindet, die die kulturelle Freiheit und Selb­
ständigkeit der Länder auch nur im geringsten Umfang 
einschränken könnten. 

Der Deutsche Verein zur Förderung des mathema­
tischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts richtet 
daher an den Haushaltsausschuß des Deutschen Bundes­
tages die Bitte, dem Bundesatomministeriwn die Möglich­
keit zu geben, die b~gonnenen Förderungsmaßnahmen in 
dem ursprünglich geplanten Umfang zu Ende zutühren 

gez. MUTScHELLER 
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Zur Saarbrückener RahlJ1envereinbarung der 
KultuslJ1inisterkonferenz 

Die vor einigen Monaten von der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister der Bundesrepublik Deutschland be­
schlos:;ene Rahmenvereinbarung zur Neuordnung des 
UnterHchtes auf der Oberstufe der Gymnasien hat in­
zwischen eine große Zahl von Ablehnungen aus den ver­
schiedensten Kreisen unseres Volkes erfahren. Die Stimmen 
der Universitäten und Hochschulen haben bei diesen Dis­
kussionen ein besonderes Gewicht, weil in den oberen 
Klassen der Gymnasien die wesentliche Formung der 
jungen ;\lenschen erfolgt, die dann als Stud('nten ihr Fach­
studium beginnen. Universitäten und Hochschulen 
müssen deshalb den größten \Vert darauf legen, daß in 
diesen Jahren eine fundamentale und allgemeine Bildung 
geeigneter Art vermittelt wird. \Venn sich nunmehr zeigt, 
daß die Rahmenvereinbarung der Kultusministerkon­
ferenz auch von diesen Stellen für untragbar gehalten 
wird, dann sollten die für die Neugestaltung der höheren 
Schulen, verantwortlichen Stellen dadurch zur Besinnung 
gebracht und veranlaßt werden, die Realisierung der ge-, 
faßten Beschlüsse auszusetzen und eine bessere Lösung zu 
suchen. 

In besonders deutlicher und überzeugender \Veise 
werden die Gefahren der geplanten Neuordnung in einer 
Denkschrift der NaturwisserzschaJtlichen Fakultät der Uni­
versität Afünchen dargelegt. Dabei werden die grund­
sätzlichen Ziele der Rahmenvereinbarung bejaht, und es 
wird eine Konzentration der Bildungsstoffe, eine Ver­
tiefung des .Unterrichtes und eine stärkere Erziehung der 
Schüler zu geistiger Selbständigkeit und Verantwortung 
für notwendig gehalten. Auf der anderen Seite wird aber 
auch klar ausgesprochen und mit überzeugenden Ar­
gumenten begründet, daß der von der Kultusministerkonferenz 
in der Rahmenvereinbarung beschrittene Weg nicht nur un­
geeignet, sandern auch gefährlich ist. Es wird mit Recht 
darauf hingewiesen, daß mindrstens zwei Drittel aller 
Absolventen "{"utscher Rahmf'nvcrcin barungs-Gym nasien 
in der Schule nichts oc\l'r nur zufällig etwas darlihcr er­
fahren werden, warum Wirklichkeitserkenntnis mit noch 
so tief schürfendem Denken allein nicht zu gewinnen ist 
und warum erst aus kritischen Beobachtungen, systema­
tischem Experimentieren und der Anspannung aller geisti-
.~en Kräfte der Phantasie und des Verstandes ein Bild der 
Schöpfung entsteht, mit dem ein Mensch mit Aussicht 
auf Erfolg handelnd in die Welt treten kann, stets bereit, 
,es zu korrigieren, wenn die nach seinen Vorstellungen zu 
erwartenden Folgen sich nicht einstdl~n. 

In der Denks(:hrift wird anerkannt, daß es zu den un­
vergänglichen Leistungen der griechischen Kultur gehört, 
pie Bedeutung des Denkens für die Erkenntnis der Welt 
und die Daseinsbewältigung erkannt zu haben. Es wird 
aber auf der anderen Seite mit Recht nachdrücklich be­
tont, daß erst in der Neuzeit deutlich geworden ist, wie 



das Denken sich fügen muß, wenn es mit der Schöpfungs­
ordnung nicht in Einklang ist. In dieser Erkenntllis ist die 
eigne geistige Leistung der Neuzeit zu sehell, die gleichrangig 
neben der der Antike steht. Die Rahmenvereinbarungs­
Gymnasien vermitteln hiernach nur die halbe Bildung, 
wenn man gebildet denjenigen nennt, der sich der Wur­
zeln seiner geistigen Existenz bewußt ist. Die Naturwissen-. 
schaftliche Fakultät der Universität München kommt 
daher zu dem Ergebnis: 

,)Wir lehnen die vorliegende RahlDenver~in­
harung ah, weil sie die Halbbildung legalisiert. Hei 
k.·ir ... m Typ c1"r (;Ylllnasi"n uncl in k.·ilwr Klass.· d .... Ober­
stuf" kann auf natllJ'wissenschaftlidwn LJnttTridll voll­
ständig vcrzichtet werden.« 

Diese Ausführungen lassen an Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig. Sie müssen über die Universitäten und 
Hochschulen hinaus alle geistigen Kräfte unseres V01kes 
mohilisieren und zu aktiver Abwehr veranlassen, wenn 
unser höheres Schulwesen nicht auf eine mittelalterliche 
Stufe absinken soll. Der übergang vom l\1ittelalter zur 
~"lIz"it bestam! nämlich Ilicht zuletzt in der+:ntwicklung 
jener neuen Naturbdrachtung und Naturerkenlltllis, die 
von Galilei ihren Ausgang nahm. Diesuf groBe Physiker 
hat seiner Nachwelt als unvergängliche Leistung die 
induktive i'vfethode und das Suchen nach kausalen Zusammen­
häl/iJen geschenkt. Damit hat er die fundamentale Methode 
geschaffen, der wir unser gesamtes \Vissen von der Natur 
~nd unsere technis('hen Fortschritte verdanken •••• 

Dieser grundlegende Wandel bei~ Übergang vom 
:YlittelaIter zur Xeuzeit wird den jungen ~1enschen nicht 
dadurch lebendig nahegebracht, daß man im Geschichts­
unterricht vielleicht darüber redet, sondern nur dadurch, 
daß elie neue Methode der Katurforschung im Unterricht 
der' Oberstufe praktiziert wird. \Venn dies durch eine Be­
seitigung 'eies naturwissenschaftlichen Pllichtunterrichtes 
in d/'r Oberstufe des größten Teiles unserer höheren Schulen 
verhindert wird, so keJuen wir eben zu einer \Veltbctrach­
tung des Mittelalters zurück und entlassen die jungen 
:\lenschcn in einem geistigen Zustand, der mehr als 
dreihundert Jahre hinter uns liegt. 'Ver sich diesen Sach­
verhalt vor Augen führt, kann der Naturwisst'nschaft­
lichen Fakultät derl Universitär München nur zustimmen, 
wenn sie in ihrer Denkschrift in bezug auf dle Durch­
führung der Rahmenvereinbarung der Kultusminister­
konferenz schreibt: 

"Wir würden dadurch in kurzer Zeit zu eineID 
geistig unterentwickelten Land werden.« ••• 

Auch die /vlathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät 
der Universität Tübingen hat zu den Fragen der Neugestal­
tung des Unterrichtes an den höheren Schulen in einer 
Denkschrift Stellung genommen. Diese Stellungnahme 
bezieht sich zwar nicht dire.kt auf die Rahmenverein­
barung der Kultusministerkonferenz, sie betrifft ab!'r die 
gleich('lll'rohkme, die sich Lei der Umgt'staltung cl," Ober­
stllf .. lllltlll'rri .. hll's all .. itli.g,·n V .. rslI .. hss .. hlll .. tl in Badell­
\Viirt l"llllwrg .... gd 11"11 hahctl. An, lies!"!1 SChllkll \\ inl deli 
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Schüll'J'll di,' l\lüglichkl'it geholl'n. [iil' die II'tzlI'lI 7.\\'ci 
Jahre durch eigne \Vahl einige d,'r im ;\bitur geprüften 
Unterrichtsfächer selbst zu bestimmen, Die Fakttltät h,ilt 
einen solchen \\'ahlmodus für bedenklich und ist der 
Meinung, daß die einzelnen Schultypen nach Leitbildern 
bestimmter Bildungswege orientiert sein sollten. aus denen 
sich bestimmte allgemeinverbindliche Unterrichtsfächer 
ergeben, Der eige'nen Initiative und den besonderen In­
teressen der Schüll'r künnte neben dem regulären L' nter­
richt durch fakultative Arbeitsgemeinschaften in weitem 
:\faße Rechnung getragen werden, Die Unterrichts­
verwaltung sollte abc I' der notwendigen Entscheidung, 
welche Fächer allgemein wichtig und daher zu prüfen 
sind, nicht dadurch ausweichen, daß die Entscheidung 
jungen Menschen zugeschoben wird, die in den meisten 
Fällen einer solchen \Vahl nicht gewachsen sind. 

»Die Fakultät ist der Meinung, daß der hier be­
schrittene Weg trotz des Anscheins der Freiheit­
lichkeit und Großzügigkeit verderbliche Folgen 
hllben Dl.uß.« 

• • • Die Fakultät betont 
weiter mit Nachdruck, daß ein Eindfingen in die grund­
legenden Tatsachen der Naturwissenschaften, die in un­
serer \Velt nun einmal nicht nur für Naturwissenschaftler 
und Techniker von größerer Berleutung sind als je zuvor, 
ohne das Verständnis mathematischer Begriffe unmöglich 
ist, Schüler, die einmal Mathematik »abgewählt,( haben 
oder die auf Grund der Neugestaltung der höheren Schulen 
keine Möglichkeit mehr haben, in den letzten Schul­
jahren Mathematik zu betreiben, werden später kein 
naturwissenschaftliches oder technisches Fach studieren 
können, Auch ein Studium der l\ledizin wird nicht mehr 
möglich sein, da physikalische Vorlesungen ohne mathc­
matische Kenntnisse nicht v('fstanden werden, ••• 

I Die Fakultät kommt zu 
einem zusammenfasscndcn Ergebnis, das wegen der 
gleichen Problematik auch ohne Einschränkung auf die 
Rahmenvel'cinbarung der Kultusministerkonferenz über­
tragen werden könnte: 

-"Die MatheDl.atisch-Naturwissenschaftliche Fa­
kultät hält aus diesen Gründen den ReforDl.plan 
von vornherein und unabhängig VODl. Ergebnis der 
laufenden Erprobung an einigen Anstalten des Lan­
des für verhängnisvoll.« 

Den Uniwrsitäten gebührt für ihre klaren Stellunr~­
nahmen der Dank aller an der l\:rziehung der deutschen 
Jugend interessierten Stellen, \Venn die Rahmenverein­
barung aber trotz dieser \Varnungen verwirklicht werden 
sollte. so wäre es gut, wenn die Universitäten und Hoch­
schulen die Reikleug'nisse genau daraufhin überprüfen 
würden, ob die schulische Ausbildung in den mathema­
tisch-naturwissenschaftlichen Fächern noch als ausrei­
chende Grundlage für ein Hochschulstudium betrachtet 
werden kann, Es ist seit langer Zeit selbstverständlkh, daß 
die Unin:rsitä.ten bei unzureichendem Schulunterricht in 
Latein eine Ergänzungsprüfung in diesem Fache fordern, 
Ausreichende mathl'ma.tische und naturwiss"llschaftliche 
Kenntnisse sind aber für die künftigen akad('mi~chcn 
Führungsstdlcn, ganz gleich, Qb es sich umJ misten, 'folks­
wirte, Theologen, Politik,'r odn andere PersolleIl lpnddt, 



L 

mindestens ebenso wirhti,e: und notwendig wie latrinische 
Sprachkenntnisse. Deshalb wäre es kaum zu verantworten, 
die Reifezeugnisse der Rahmenvcrt'inbarungs-Gymnasien 
ohne weiteres als Legitimation für ein Studium zu betrach­
ten. In allen Fällen, in dCllen nicht eine gründliche, bis 
zum Abschluß der 13. Klasse durchgeführte Ausbildung 
in l\lathematik und Naturwissenschaften nachgewiesen 
werden kann, sollte auch hier eine Ergänzungsprüfung als 
Voraussetzung für die Zulassung zum Studium gefordert 
werden. O. HÖFLING 
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K_dgebaDg zur Saarbriickener RahmeavereiDbanmg 
der Kultasmhai.ter 

Die 52. Hauptversammlung d.,. Deut.chen Vereins 
zur Fördtrung d.,. mathematischen und naturwissen­
schaftlichen Unterrichtes fand am 6. April 19tH mit 
einer großen öffentlichen Kundgebung zur Rahmen­
vereinbarung der Ständigen Konferenz der Kultus­
minister ihren Abschluß. In der überfüllten Aula der 
Frankfurter Universität sprachen'für die Hoch!chulen 
Professor Dr. Karl Dimroth von der Universität Mar­
burg, für die Industrie der Vorsitzende des Vorstandes 
der DEGUSSA in Frankfurt a. Main, Dr. F,/ix Prmt;;II, 
und' für die höheren Schulen der 1. Vorsitzende d~ 
Deutschen Vereins zur Förderung des mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Unterrichtes, Oberstudien-
direktor Professor Dr. Fron.;; Mulst:Mlkr. • 

Wir bringen im folgenden den wesentlichen Inhalt 
der auf dieser Kundgebunlf gehaltenen Reden, durcJoo 

die die Fragwürdigkeit der Rahmenvereinbarung ~d 
die hiermi t verbundenen Gefahren für die höheren 
Schulen sowie für das gesamte geistige, kulturelle' und 
wirtschaftliche Leben unseres Volkes dem großen Teil­
nehmerkreis besonders deutlich und eindrucksvoll 
vor Augen geführt wurden. 

Leider macht die Rahmenverembarung den höhe­
ren Schulen die Erfüllung der in den folgenden Reden 
erhobenen Forderungen unmöglich. Es bleibt im 
Augenblick nur die Hoffnung, daß die große Fülle 
der au.. allen Krei..,n un..ercs Volke. laut Reworde,wn 
Appelle die Ständige Konferenz der Kultusminister 
venuilassenwird, die Verwirldiebung der Rahmen­
vereinbarung vorerst, auszusetzen und sie einer erneu ... 
ten sachlichen Prüfung zu unterziehen. 

O.HöPUNG ----------------
• Professor Dr. Kar/ Dimroth (Universität Marburg) ,stehenl Beschränkung des Stoff.,., Konzentra.tion auf 

filhrte in seiner Rede aua: Wenn es der Deutsche Verein das W...,ntliche und Vertiefung auf das geistige Pro­
zur Förderung des mathematischen und naturwissen- blem, den inneren Zusammenhang: welcher Lehrer, an 
schaftlichen Unterrichts für notwendig crachtet hat. ilI11 welcher Schule auch immer, steht nicht jr.den Tag neu 
Schluß seiner vielseitigen und anstrengenden Fach- vor dieser Aufgabe, wenn er seinen Unterricht erlolg. 
tagung nochmals in einer besonderen, öffentlichen reich gestalten will. 
Sitzung das Thema .Rahmenvereinbarungt aulzu- Freilich, die entscheidende Fiage liegt nicht in der 
greifen, dann zeugt dies von der fundamentalen Be- Beschränkung an sich, sondern in der Beschränkung auf 
deutung dieser von den KultusmlnistCl;ll im September da., was wesentlich ist, wesentlich einersdts VOll den 
vorigen Jahres getroffenen Vereinbarung für unsere Fakten her, um den Zusammenhang, das Ganze unserer 
Gymnasien im allgemeinen und den mathematisch. Umw,lt, ventehen zu können, und andererseits von den 
naturwissenschaftlichen Unterricht im besonderen. Die bildenden Momenten her, W11 den Schüler zu einem 
Vereinbarung bezieht sich zwar nur auf die Neurege- .geistig u"d sittlich reifen Menschen zu erziehen, von 
lung der Oberstule der Gymnasien; tatsächlich be- dem man holfen kann. daß er dank seiner geistigen Ein· 
stimmt aber die Oberstufe einer Schule das Gesiebt der sichten standhält und nicht dem nächoten Sturm er· 
gesamten Schule, und mit ihrer Um~taltung wird liegt. 
zugleieb auch das Gymnasium im Kern neu gestaltet E. bestehen also zwei grundlegende Forderungen für 
und geformt. So ist es.kein Wunder, daß schon kurz S4hule und Schulbildung: 
nach der Veröffentlichung der Rahmenvereinbarung , 1. Die erste ist die didaktische Forderung, den her­
mit ihren tief einschneidenden und revolutionierenden 'anwachsenden Schüler durch ein Studium generale mit 
Anderungen ein Strom von Erwiderungen und Stel- den wesentlichen Fakten unserer Umwelt vertraut zu 
lungnahmen entfesselt worden ist, wie man ihn bisher machen und ihn in unsere kulturelle Welt einzuführen. 
auf diesem Gebiet wohl noch nicht erlebt,hat. Selb" Die Schule soll und muß ihm so viel an Kenntnissen 
die Universitäten und Hoch!chulen, und dort speziell und Wissen mitgeben, daß erin der Lage ist, nach ihrem 
die philosophischen und mathematisch·naturwissen.: Abschluß mit dem Abitur jede ein allgemeines Wissen 
schaftlichen Fakultäten, haben sich aus ihrer sonst so verlangende Tätigkeit, insbesondere auch jedes spezi­
bewundernswerten Zurückhaltung in allen Schulfragen elle Studium an Hochschulen und Universitäten, ohne 
herauslocken lassen und eine Front bezo~en, die an zusätzliche Prülung zu beginnen. Es ist das, was man 
ihrer grundsätzlieben Einstellung zur Rahmenverein- meist etwas vermessen als die Forderung nach einer 
barung keinen ZweiJelläßt. _ .allgemeinen Bild.Jng. bezeichnet. 

Die Initiative der Kultusmmister, die mit dieser 2. Die zweite nicht weniger wichtige Forderung 
Rahmenvereinbarung beabsichtigt war, nämlich die besteht darin, den Schüler zu einem geistig reifen, sdb­
Schule wieder an ihre eigentliche Aufgabe zu erinnern, ständi,O: denkenden Menschen zu erziehen. E. ist eine 
Bildung zu vermitteln, und nicht dem Schüler eine alte pädagogische Einsicht, daß nur dort, wo der 
immer stärker anwach!ende Fülle unzusammenhängen- Schl\ler wirklich angesprochen wird, wo er zu eigener 
der Stolle und Kenntnisse vorzusetzen, wird jeder be- geistiger Tätigkeit angerel(t wird und wo er sich frei. 
grüßen. willig und mit innerrl' ß~teiligung seiner Arbrit widmet. 

\Vir alle wi~!icn, welche Crn,lcn und schwerwiegen... wil'klich ßltdung verrnitlclt werden kann, und (·l1tstt'ht. 
den Probleme für jeden Lehrer mit dcr ständigen Au.- Also nicht ein Studium !,:<"nerate mit einem K"dex \'on 
weitung und Verbreiterung unserer Wissensstoffe ent- 14 bis 15 J.'ächcrn, 'londnn nur rine echte, ilHcnsi\'t~ 
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Arbeit an wenigen, der Neigung und Veranlagung des oder Fäclur daz.u übergehen mü1llen, ein .(wisclitnstudium oder 
Schülers entsprechenden Gegt'nständen kann das Ziel Sonderpriifungen zu verlangen, bevor mit dnn eigt1l1lichm 
der höheren Schule erreichen, Bildung zu vemlitleill. Studium begonnen werd... klJ1l11, um die offtnsuhtlichen 

In diesen Zwiespalt der Forderungen an die Gym- Lücken dir Schul. auffüllen zu lassen. Das b'glückendste w,d 
na.ien greift nun die Rahmenvereinbarung mit ihrer schönste Gifühl dis jungen Abiturienten, nWllneh, jedin Beruf 
ganzen Autori.tät ein. Sie entscheidet - zumindest für "greifm zu könntn, wäre damit für imnur lIe,/orm. • •• 

die Ober.tufe - e~ndeutig u~d kl~r gegen da, Studium Weit .chlim"ler, ja irreparabel, scheint mir aber 
~en~rale, ge~cn die ~1I.gcm~tne Bildung, zugunsten d". die Tatsache zu sein, daß in Zukunft alle Schüler der 
Schulers, .L,ner Indlvlduahtat und der Ik .. sdlränkullg It d hr h Gy . d d . be 
auf wenige Bildungsgegenstände. a : un ~eusprac lC en mnaslen -. un. as 1st i 

weitem die Mehrzahl aller unserer AbllUrtenten - das 
Nicht die Gesellschaft, der Staat, die Schulverwal- Reifezeugniy!rhalt"n, ohne daß sie in ihrem regulären 

tung, ja nicht einmal die Schule entscheidet mehr, Unterricht der beiden letztenjahre auch nur mit einem 
welche Fächer im ganzen zu dem Bildungsbereich des einzigen Gegenstand der Naturwissenschaften in Be­
Schülers gehören. rührung gekommen sind. Ja, es kann sein, daß sie nicht 

Die wesentliche Neuerung im Oberstuienunterricht einmal mehr einen naturwissenschaftlich interessierten 
besteht z\lniich.t darin. daß der Schüler ein Wahlfach ..oder gar gebildeten Lehrer keffilengelernt hallen. Dieser 
zu bestimmen hat, das sogenannte Wahlpftichtfach, in Sachverhalt scheint mir deswegen besonders~ravierend, 
dem er sich in besonderer Weise betätigen will. Nur weil die naturwissenschaftliche Denk- und Arbei t.weise 
wenige, mehr äußerliche Einschränkungen füt die überhaupt erst in einem reiferen Alter, ,Iso auf der 
Schule bestehen, dfe den Schüler in seiner Wahl ein- Oberstufe, voll erlaßt und gelehrt werden kann. Die 
schränken kÖffilten. Im übrigen bleibt nur ein Gerüst Mittelstufe kann im wesentlichen nur die naturwissen­
von wenigen Fächern noch für alle Schüler und Schulen 'Schaftlichen Fakten, weniger aber ihre bildenden Eie­
verbindlich. Es sind dies neben Religion, Leibesübun- mente, bringen. Für eine ganz große Zahl VOn Schülern 
gen, dem zwischen Musik und Zeichnen frei zu wählc;n- ist damit. die einzige und letzte Gelegenheit, etwu 
den musi.chen Fach, Deutsch, Mathematik und ·als von Naturwissenschaften zu hören und zu erfahren, 
Neu.chöpfung Gemeiu..chaftskunde, eine im einzel~en verloren. . 
noch nicht klare Kombination von Sozialkunde, Ge- Damit ruWd ~t • Illlluwußt IÜII G_tUitm ""-
schichte und Geographie. g.bildlt dW zu liMm _tli&hm fiJr _ W./tbild uM 

Sch?eßlic~ bleiben no<;h ~i P~ichtfächer übrig: pr""tischa Das,;n mtschridmdm W~sms-1lIIti Bi/dungsbmich 
Auch diese belden·Fächer smd m gcwtssm Grenzen frCl keiM "hr, &zWumg ""'" b.sitzt. Dils zuzulassm, ist ""' .. 
wählbar. Sie werden vom Schultyp bestimmt, an dem siehts der Wlitrliehmdin Folgm fiJr unur. <ukwifI ni&ht ~ 
sich der Schüler mehr oder weniger zufällig ocler nach _tWtWIm. Wir mUss ... mit tJ/lI'In NtJ</ulrutk dil F.rtÜrr11t6 
eigener oder elterlicher Wahl befindet. Eines dieser "lIIbm, d'!fI dil Mturwissmsehaftlkhe Bi/dung, in w./e/ur 
heiden Pftichtfächer ist in jedem Fall ein sprachliches: Form. aut:h i......", wilder in din KatUJII der Pf/i&hifikher .Ilmt­
Englisch, Latein, priechisch oder Französisch. Beim li&her GJIIII'!I','im aufg""""""" wird. Dabei geht es nicht 
alisprachlichen und neusprachlichen Gymnasium ist allein 'darum, den alten Zustand wiederherzustellen, 
auch das 2. Fach eU!.. sprachlich~s. Es gehö~ zu den bei dem einige der Naturwissenschaften zum Teil n .... 
Seltsamkeiten der Rahmenvereinbarung, daß e5 in äußerst kUmmerlich vertreten waren, sondern es muß 
Zukunft dem Schüler des altsprachlichen Gymnasiums ihnen der ihrer Stellung gemäße Raum auf jeden Fall 
freistehen wird, an Stelle der griechischen Sprache gesichert werden. 
Französisch zu wählen, und daß trotzdem der Name die- . 
ser Schule keine Änderung erfahren soll •. Beim mathe- . Ich IßÖCh.te noch kurz .auf das ,~the~usch-~tur­
matisch-naturwissenachaftlichen Gymnasium ist -:las wlSsenschafthehe Gymnasium zu~ckkolnm~. Die Be­
zwei te Pftichtfach Physik, nicht etwa Naturwissen- schrä~ung des ~esamten n~turwlssenschaftllchen 11:r­
schaften, sondern nur Physik. Auch hier bleibt der kenntms- . un? Btidungs~r~lchs d~r Oberstufe allem 
Name der Schule, offenbar aus historischen Gründen, auf Physik .. st unbegretfhch~ Dte Maßnahme .der 
erhalten. So weit also der Pftichtbereich des Schülers. ~menverem~rung kann ~twede~ nu! auf e,ner 
Ich wiederhole .. 6 allgemein verbindliche Fächer, 2 dem tt.efen U~effiltD1S der t.atsächltchen S'tu~tton oder auf 
Schultyp entsprechende Pflichtfächer und ein frei ~u eIßer völhgen überstetgerung des Vertiefungsgedan-
wählendes Wahlpftichtfach. Allerdings steht es dem kens beruhen. •• .. 
Schüler noch frei, sich darüber hinaus noch an frei- Naturwissenschaften sind ni&ht Physik allein, so WIllig, uM 
willigen Unterricht.veranstaltungen oder Arbeitsge- IS dio Biologio oder dil Chemil allein ist. Nur aJU 3 Fdeher 
meinschaften zu beteiligen, um so wenigstens von sich 4usam""n ergeben lin vollständigIS und "htIS MturwiJsm­
aus seine Fächer zu ergänzen. Aber das Ergebnis dieser sehaftliehes Bild. Wenn die Schulen und Sehulverwal­
Veran'taltung~n wird, wie au. einem kürzlich erschie- tungen den Plan der Stoffbeschränkung und Bildung 
nenen Erlaß ·do. Land"" Norurhcin-Wc.tfalen hervor- ernst nehmen wollen, dann kann das nicht dadurch ge­
geht, nicht geprüft, kommt auch nicht in< Zeugnis. schehen, daß man ganze Fächer oder Fachgruppen aus 
Schüler sind eben doch bessere Menschen! dem Unterrichtsplan entfernt. Die Konzentration und 

FajJt man ZllSam,nen, so wi,d ",an erkenntn müssen, daß Stoffheschränkung muß innerhalb der Fächer und 
in Zukllrif/ mit dem ,46itll', wie es die Rahment'ereinbarrmg Fachbereiche geschehen. Das ist sicherlich keine ein­
vo,sieht, die Fo,derung al/er der Kreise, die an ein ... Studium fache Aufgabe. Gerade in der Chemie und Biologie 
.(ene,ale, einer miiglichst alle wesentlichen Bildung,bereiche erscheint es mir notwendig, mehr als dies bisher ge­
umfas!iIP,den Uftterrichtung des Schülers. inleress;ert sind. '"icht schehen ist, zusammenzufassen und die wahren Bit­
mehr erfüllt isl. Hierz.u gehören ni,hl :;ulelzl - aber kernls- dungselemente herauszuarbeiten. Es mag sein, daß 
wegs ausschließlich - die Ho,hschulen wzd U"i1'trJitäten. auch dieser Mangel zu dem unglückseligen Beschluß 
Es wäre ein lvirklirhes Unglück, wenn bestimmte Fakultäten 
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~igetragen hat, Physik als d... einzige echte natur­
wissenschaftliche Fach anzusehen. 

durchaus löbliche Absicht. \\'ege Zu riner Ilf'wissen 
\' ereinheitlichun!{ d~r Schulfor~en im Bundesgebiet 
zu ebnt'n. Diese Absicht. der grundsätzlich zuzustim-
men l!'lt. ... nllj,·doch z. T. au(\\'Ctr('n vCI"wirklkht werdrn 

Dr: Ftli:c Prent::.tl. Yonilzrnder des Vorstands der die mt'inl'S Eracht('us, eine eingchend<" Prü(un~ not~ 
DEGlSS.-\. Frankfurt a. ~lain, führte aus: wendig machen, ob sie. gemessen an den Zu stellenden 

• • • Anford"un!ten. die Erreichun!t des Zid. gewähr-
Herr Professor Dimroth hat in seinen Ausführungen leisten. •• • 

vorzugsweise die Probleme ~handelt, die sich ~i der Eine breite Allgemeinbildung und die Ein­
Prüfung d .. Rahmen\'errinbarung aus der allgemeinen arbeitung in die Gebiet~ der Naturwissenschalt stehen 
,,;ssenschaftlichen Sicht erge~n. ErJau~n Sie mir in einem sich gegensritig befruchtenden Zusammen­
nun. vom Standpunkt der Praxis die Ausführungen Zu hang. Ich würde es noch nachträglich als Lücke emp­
ergänzen. 'Venn Ich als Mitglied des Präsidiums des finden, wenn rines der Fächer die bis zum Abitur 
\'erbandesderChemischen Industrie zur Entschließung Gegenstand des Unterrichts w;ren, ~i meiner Aus­
der Herren Kultusminister Stellung nehme, so geschieht bildung gefehlt hätte. 
dies ~unächst vom Standpunkt der Industrie im all- Dieses kleine persönliche Beispiel liegt Jahrzehnte 
gememen, an deren Leistungsvermögen sich die . zurück. Meine inzwischen erworbene Erfahrung hat mir 
Wünsche der Verbraucher wenden und die,zu deren keinerlei Anlaß gcge~n, an der Richtigkeit dieser da­
Befriedigung auf die-Ergebnisse der naturwistenschaft- maligen Unterrichtsmethode zu zweifeln. Inzwischen 
lichen Fonchung und Entwicklung angewiesen ist. ist die Entwicklung gerade auf den Gebieten der Natur­
Sie werden aber Ventändnis dafür haben, daß ich wissenschaft stürmisch vorangegangen. In diesem Zu­
darüber hinaus wegen meiner langjährigen und inten- sammenhang denke ich sowohl an die Chemie als auch 
siven Verbindung mit dem Bereich der Chemie an die an die Physik und an die BiolOllie, der zwar spät, aber 
Prüfung der Rahmenvereinbarung insbesondere VOm endlich doch der ,ihr zustehende Rang eingeräumt 
spezieUen Standpunkt der chemiJchenlndustrie heran- . worden ist. Es steht wohl außer Zweifel, daß das natur­
gehe. Dabei sei mir ~reits hier der Hinweis erlaubt, daß wissenschaftliche Weltbild in den letzten Jahrzehnten 
die Chemie wie kaum ein anderer Industriezweig for- sowohl in seiner Genauigkeit als auch in seinem Um­
schungsabhängig und deshalb in hohem Maß an einem fang in außergewöhnlichem Maße erweitert worden 
qualifizierten Nachwuchs interessiert ist. ist. In allen Bereichen sind Gebiete eröffnet worden, an 

Ic~ darf an dieser Stelle auch darauf aufmerksam deren Vorhandenstiin man vor 20 bis 30 Jahren 
machen, daß Sie den Anteil der chemischen Industrie nicht zu glauben wagte. Die Forderungen, die hin­
an der Gesamtproduktion nicht lediglich nach den sichtlich der Vermittlung des naturwissenschaftlichen 
chemischen Erzeugni"""n beurteilen dürfen, die als Weltbildes an die jetzige Schülerl!enrration zu stellMl 
solche gekennzeichnet an den Konsumenten heran- sind, dürften deshalb schon aus diesem Grunde nicht 
kommen. Die chemische Industrie ist in großem Um- geringer sein als VOr 30 Jahren. 
fang Zulieferindustrie, d. h., ihre Erzeugnisse sind Vor- Um von vornherein Mißventändnisse auszuschlie­
aussctzung für die Produktion anderer großer Indu.trie- Ben, die etwa dahin gehen könnten, daß ich mit dieser 
zweige, die ihrencits auf eine hohe Qualität der che- Feststellung die' Einrichtung ~nd~rer mathema­
mischen Produkte angewiesen sind. Alles das scheint tischer oder naturwissenschaftlicher Schulen für richtig 
mir in Frage gestellt, wenn bereits bei der Vermittlung halte, darf ich ausdrücklich wiederholen, daß die gute 
der Grundlagen für die notwendigen Fonchungs- und Allgemeinbildung, die die Grundlage zur Gesamt­
Entwicklungsarbeiten Versäumnisse gebilligt werden schau geben soll, von mir als unabdingbarer Bestand­
würden. teil des schulischen Bildungsweges angesehen wird. Es 

Aus dieseJI Gründen war die Rahmenvereinbarung handelt sich lediglich darum, den Anteil zu erkennen, 
zur Ordnuig des· Unterrichts auf der Obentufe der den-einge~ttetindieseAllgemeinbildung-dieNatur­
'Gymnuien auch Gegenstand eingehender Beratungen wissenschaften beanspruchen müssen. Ich habe also 
in den zuständigen Gremien unseres Verbandes. Vor nicht die Absicht, einen bestimmten Schultyp als Vor­
allem hat sich du Kuratorium des Fonds der Chemi- bild' hinzustellen. Das wäre ein Unterfangen, für das 
sehen Industrie damit befaßt, dem unter Mitwirkung icll mich wirklich nicht für kompe,tent erachte. Mdne 
von Hochschullehrern die Pflege VOn Forschung, VonteIlung und Sorge gilt vielmehr dem zu "crnlittdn­
Wissenschaft und akademischer Lehre obliegt. Das den BildunJf.l.tolf und der Bilte, unseren Anliegen in 
möge als Beweis dafür stehen, in welchem Maß die dieser Richtung mit Verständnis zu ~gegnen. Gewiß 
c1iemische Industrie - aber nicht nur die chemische In- denke ich dabei zunächst an die Abiturienten, die sich 
dustrie - an allen Fragen interessiert ist, die die Ord- einem naturwissenschaftlichen Beruf zuwenden wollen. 
nung des Bildungsweges betreffen. Ich maße mir nicht Die Notwendigkeit, sich in voller Breite mit dem Stand 
an, die schwierigen pädagogischen und allgemeinen der Naturwissenschaften bekanntzumachen, beschränkt 
wissenschaftlichen Fragen zu beurteölen, die bei der sich aber heute nicht auf sir. Das Verständnis für Fra­
Erarbeitung der Rahmenvereinbarung zu beantworten gen dieser Art ist heute vielfach und eigentlich überall 
waren. Infolgedessen kann es sich bei meiner Stellung- notwendig. Es ist un,cl sollte auch in Zukunft die Aul­
nahme zur Rahmenvereinbarung nur um Anret{llJlgen ga~ der Schule bleiben, den Schüler über all~ we<ent­
und um Hinweise auf fatbestände handchI, die mäg- lichen BildungsbeTriehe 2U unterrichten. Das kann 
Iicherwei .. bei der Abfassung nicht in genügendem nichts anderes bedeuten, al, alle Schiller, insbesondere 
Cmfang ~rücksichtigt worden sind. die der höheren Schulen, mit der :-;aturwi"cnsehaft in 

Die Rahmenvercinbarunll, mit deren Inhalt sich voller Breite bekanntzumachen. Mi t Erfolg läßt sich· 
bereit, Herr Professor DimToth befaßt hat, hat die di .. e Cnterrichtung aber erst in rler Ober,,,,fr durch-
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führen, weil - wie Herr Professor Dimrolh meines Er­
achtens mit R(~cht erwähnt hat - die naturwissen .. 
schaftliehe Denk- und Arbeitsweise überhaupt erst in 
einem fortgeschrittenen Alter erfaßt werden kann. ... 
Dennoch meine ich, sachverständig genug zu sein, um bedauernd 
flSlslellen zu kännen, daß man anseMinend sogar in maß_ 
geb/icMn Kreisen noch nicht erkannt hat, d,yJ gerad. du mo­
dern, CMmu unler einheitlicMn übergeordneun GlSiehts­
punkten betrachut und gelehrt werden kann und daß der ihr 
wesenseig,n, BildunIlsgehalt selbst durch verwandU natur­
wusmschafl/ieM Flic"" "ieht erfaßt wird. Lolzteres gill wohl 
auch flr di, Biolagu. Mag im Einzelfalle an der einen 
Schule Physik, an einer anderen Chemie, an einer dritten 
Biologie im Vordergrund stehen, an einem mathema­
tisch-naturWissenschaftlichen Gypmasium sollten seines 
Namens. und Charakters wegen diese drei Fächer bis 
Zum Schulabschluß verbindlich vertreten sein. 

Wenn ich als Vertreter der Industrie diesen drin­
genden Wunsch äußere, so könnte mir entgegen­
gehallen werden, daß es sich dabei um ein Anliegen 
handelt, daß lediglich' auf dem EIgennutz der Industrie 
beruht. D~ß die Industrie bei dieser Frage ihren Vorteil 
völlig unberücksichtigt läßt, wird man von ihr kaum 
erwarten. Es sprechen außer diesem aber sehr viel ge­
wichtigere Gründe für die ausgesprochenen Empfeh­
lungen. Die stürmische Entwicklung der Naturwissen­
schaften, insbesondere aber der Chemie, deren Erzeug­
nisse in kaum übersehbarem Umfang Grundlage und 
Bestandteil unseres Lebensstandards sind, verlangt, daß 
wir auch.bei dem personellen Nachwuchs für Forschung. 
und Entwicklung mit der allgemeinen Entwicklung in 
der Wett Schritt halten. Würden wir durch Versäumnis 
in der Nachwuchsbildung eines Tages vor der Gefahr 
stehen, den Angeboten von anderer Seite nichts Gleich­
wertiges oder Besseres entgegenstellen zu können, so 
würde das einen wirtschaftlichen' Rückschlag zur 
Folge haben, der nicht auf den Bereich der industriellen 
Unternehmen beschränkt werden könnte: ••• 

IHr wissenschaft/icM, /lehniseM untz wirtschaJl/icM 
We/tslrril in aller Welt, besonders aber ZWUCMn W,st und 
O.t, beginnt schon in den Schulen. Das hat man im Osten 
erkannt. Das dortige Schulwesen mit seiner offenbar 
Slark einseitigen Bevorzugung von Fachwissen auf 
meist sehr eng begrenzten Gebieten kann .. \lnd soll uns 
nicht Vorbild sein. Man soUte aber erkennen, daß die 
mifNachdruck betriebene technische und naturwissen­
schaftliche Ausbildung der östlichen Länder uns eigent­
lich dazu zwingt, den Naturwissenschaften in unseren 
Bildungsplänen den ihnen .gebührenden Rang ein­
zuräumen, d. h., man soUte .ich zumindest für die 
mathematiseh-naturwi!lSenschaftlichen Gymnasien dazu 
entschließen, sämtliche naturwissenschaftlichen Fächer 
bis zum Abitur fortzuführen. Es gehl um .ten Nach­
wuchs, und zwar den notwendigen guten Nachwuchs 
für unsere Wissenschaft und unsere Industrie. Die For­
schung von heute ist 'die Produktion von morgen, und 
die Produktion ist wiederum eine nicht abdingbare 
Grundlage des aUgemeinen Wohlstands. 

Ihnen wird nicht unbekannt sein, daß der Zugang 
zum Ch("mic~tudium an den Hochsrhulen seit 10 Jahren 
stagniert und in den letzten Jahren sogar rückläufig 
war~ einem jahrlichen Bedarf von 900 Chemikern für 
Forschun,g, ßehordcn und \\'irtsl'haft stehen nur knapp 

700 Promotionen im Jahr gegcnubcr. Allein die che­
mische Industrie benötigt jährlich 600 akademische 
Chemiker. Wenn beispielsweise von 270 die.jährigen 
Abiturienten einer westdeutschen Großstadt nur 4 
Chem~e s~~di~ren wol1~n~ so werden Sie uß§.er'e Sorge 
um d,e kunftlge EntWIcklung verstehen .. Wir mÜSSen 
daher auch Verständnis erwarten, wenn wir neben der 
Reform des Chemiestudiums im Sinne seiner bereits 
eingeleiteten Verkürzung auch eine Verbesserung des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts, besonders in Che­
mie, an den Gymnasien für erforderlich halten. 

Meine Worte zielen nicht dahin, aus dem deutschen 
Volk etwa ein Volk von Chemikern machen zu woUen. 
Die Aufgabe der Schule, das Verständnis für aUe 
naturwi .. ..,nschaftlichen Wissenszweige, in..besondere 
aber auch der Biologie und Chemie, in angemessenem 
Umfang zu fördern, wird aber in Frage gestellt, wenn 
diese Disziplinen vor. Abschluß der Schule abgebrochen 
werden. 

Die Industrie ihrerseits wendet seit Jahren ierheb­
liehe Mittel dafür auf, die Bildungsmöglichkeiten im 
naturwissenschaftlichen Bereich zu entwickeln. In 
welchem Maße die Bedeutung des naturwissenschaft. 
lichen Bildungsweges auch international gesehen wird, 
mögen Sie daraus entnehmen, daß .ich die OEEC 
(Organization for European Economic Co-operation) 
intensiv mit dieser Frage befaßt. • •• 

Meine Damen und Herren, ich habe mich b\sher 
besonders mit der Frage befaßt, welche Ausbildung den 
Absolventen der höheren Schulen zuteil werden soll, 
die sich später der Chemie oder einem anderen natur­
wissenschaftlichen Beru'f widmen wollen. Die Bedeutung 
des durchgeführten naturwissenschaftlichen Unterrichts 
beschränkt sich aber nicht auf diesen Kreis. Es geht 
darüber hinaus um das Verständnis, das. die Natur­
wissenschaften im heutigen Weltbild von jedem zu 
fordern haben. Wo '011$1 klinnlln du Bldeullml und Denk­
weise der modernen Naturwissenstha./Un, und damit auch dir 
Chernu und Biologu, und ih" Roll, for das Malig, Loben. 
jungm MmscMn nalug,brachl werdm, von dmen in ihrmI 
,pli/eren WirkungskrliJ auch ein Urllilsvermögm in .oklwn 
Fragm verlangl wird, wenn nicht in dir Schult? Ich d~nke 
hier beispielsweise an Juristen, Theologen, Kaußeute, 
Verwaltungsbeamte, rucht zuletzt auch an die Ab­
geordneten der. Parlamente. Gerade \'011 diesen werden 
häufig -Entscheidungen verlangt, die sie ohne einen 
eigenen Einblick in die Problemwelt nicht selbst­

. verantwortlich fällen können. 

• • • 
Erlauben Sie mir, zum Abschluß noch zwei Punkte 

zu erwähnen, die mir für das Ergebnis der Schulaus­
bildung wesentlich erscheinen und die ich daher zu­
gleich als Anregungen der chemischen Industrie heraus­
stellen möchte. 

LehrpUhle und Schulformen können nur den äuße­
ren Rahmen fÜr den Unterricht abstecken. Ihn mit 
wirklichem Leben zu erfüllen, ist die Aufgabe der 
Lehrerschaft, deren intensive Fortbildung auf allen 
Gebieten besonders aber in den Naturwi~.enschaften 
mi t ihre~ stets neuen Erkenntnissen, zu fördern ist. 
Bereits ihr Studium darf nicht einen Ausschnitt, bei­
spielsweb;.e aus dem Chemiestudium, darstdlen, sondern 
muß von vornherein auf die pädagogische Aufgabe ab­
gestellt sein, jungen Menschen durch Experiment und 
Vortrag Wissen zu vermittdn, um ihr Interesse am 
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Gesamtbe-reich der Naturn'issenschaften zu wecken 
so\ ... ·ie ihr Verständnis und Urtf'iJsvermögrn zu für­
dl'rn. 

Dazu wi.drrum gehört auch eine entsprechende 
Ausstallung der Schulen und Studie~minare mit 
Cnterrichtshilfsmitteln, Apparaten, Laborgeräten, Che­
mikalien, Literatur usw. Die Gefahr, daß aktive 
Lehrer, die den Unterricht aus eigener Initiative be­
leben und modernisieren wollen, wegen mangelnder 
apparativer Möglichkeiten resignieren und dem Schema 
verfallen, ist nicht zu unterichätzen. Wenn unser Ver­
band und die Unternehmen der"hemischen Industrie 
oft gebeten werden und versuchen, Notstände zu lin­
dern, so ist das ein Zeichen dafür, daß unbeschadet 
des in erfreulich zahlreichen Fällen beispielhaften und 
anerkennenswerten Ausbaus, Wiederaufbaus oder Neu­
baus von Schulen noch mehr für die apparative Aus­
stallung des Chemieunterrichts geschehen sollte. Dabei 
dürfte auch hier der goldene Mittelweg - zwischen dem 
Reagenzglas und dem aufwendigen Spezialinstrument -
zu dem größten Nutzeffekt führen. 

Wenn ich zum Abschluß nochmals zusammenfassen 
darf: 

Wir bitlm Si" mnn. Damm Imd H",en, um V"./iJ1Idnil 
for dil No/wmdig"'ilm, di, sieh fü, dil /.ndwtri, im Hinblitlc 
auf tim quali/iJtillln Rtmg MS N/lLhwurhslS "g,ben. Wir 
mlinm ab" bli alkr uns g,bo_ <:,urückhaltung, daß dilSlft 
Bedürfnissm durch dU Rahmmvmlnbarrmg i1ithr nicht im 
nolWlr.digen Umfang R«hnrmg gll,agm wi,d. Wi, .ind 
j,doch Ur Ob"uugung, ""ß in wrsliJ1ltlnilvolkr <:.wam ....... 
arblit zwiscMn tim E,zNMrn an uns"", Schulen und tim frJr 
dU Ofdnrmg ths· Bildung.WISIftS zwtlbldigm ./iJGtliehm 
SIIllm und tim Hochsc/pdlft und .. /Ir H"an;:Nhung auch 
lIOII G"",im Ur ltulwlrN IÜII Lösung gifrmtlm WIrtIm k_, 
dil tim uns ·allm a'lf um Glbilt Ur Naturwilmasehaf/m und 
Ur wi,/schaf/liehm V"..",trmg Ur g_ E,kmnl1lWl 
fIStel11m A'lfgaben zum Wohll dn.Ganzen m/sprjehl. DabIi 
mög, tlUfh lill Wunschtraum wrwi,klichl WIrtIm, tim. ich 
sichlrlieh nieht alliin hohl, daß man n/lmlich md/ich. ill Ur 
Buntltmpu6lik um.:ilhm k_, .,.", blflrehlm zu müssm, daß 
dU Kinthr klilll. Schul, }intim, auf Ur si, ihrr 6i1","" Aw­
bildung forlsltzm lcö1llllll. 

Abschließend führte der 1. Vorsitzende des Deut­
schen Vereins zur Förderung des mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterrichts, Herr Prpfessor Dr. 
M/I/scMll", aus: 

••• Die Saarbrückener 
Rahmenvereinbarung existiert! - aber seit ihrem Er­
scheinen sind in zahlreichen Resolutionen und Stellung­
nahmen, in Aufsätzen und Diskussionen schwer­
wiegende Bedenken und fundierte Einwände von 
seiten der Universitäten und Hochschulen, von deren 
Fakultäten, auS Eltern- und Lehrerkreisen und aus 
Kreisen der Wirtschaft gegen .ie geäußert ..... orden. 
~ Sollte der vielfach geäußerte Wunsch und Vor­
schlag, ihr Inkrafllreten noch einige Zei tauszusetzen 
und sie noch einmal auf ihre Voraussetzungen und 
Folgen zu überprüfen, so abwegig und absurd sein? 
Diese Prüfung ist nicht nur notwendig, sondern auch 
möglich, sie ist ein Stück Arbeit, das getan werden muß 
und getan werden kann. An Problemen und Frage­
stellungen wird es nicht fehlen; e. läßt sich sofort und 
ohne Besinnen eine lange Reihe aufzählen: 
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1. Gibt es einen verbindlichen Kanon von Unter­
richtifächem der höheren Schule, insbesondere ihrer 
Oberstufe? Das hieße aber gleichzeitig fragen, ob das 
Studium generale und die allgemeine Studierfähigkeit 
noch Ziel der höheren Schule sein sollen. Gehören die 
Naturwissenschaften zum Studium generale oder nicht? 

2. Wie weit ist dieser Kanon flexibel und ab­
wandelbar, etwa nach Schultypen, um den verschie- . 
denen Interessen und Begabungen zu genügen? Wie 
weit sollte er regional veränderbar sein? Sollte es bj:i 
der gegenWärtigen Situation bleiben können, in der 
in der gleichen Schulform, dem mathematisch-natur­
"issenschaltlichen Gymnasium, ein bayrischer Junge. 
18Jahreswochenstunden Physik in seinen neun Gym­
nasialjahren erhält, d. h. das Anderthalbfache wie sein 
Mitschüler in Hessen, dem 11 Jahreswochenstunden 
genügen müssen. Warum fordert 'die rheinland­
pfälzische oder baden-württembergische Kulturhoheit, 
daß ein Schüler des altsprachlichen Gymnasiums sich 
in fünf Wochenstunden auf drei Jahre verteilt mit 
Chemie abgibt, wenn die bayrische Kulturhoheit er· 
Iaubt, daß man das gleiche Gymnasium auch heute 
noch durchlaufen kann, ohne ein Wort von Chemie, 
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und ihrer Not· 
wendigkei t für unsere Existenz zu hören? Man höre 
sich einmal das Urteil der Studenten, die Abiturienten 
solcher Schulen sind, über solche Fragen an. Wir 
wissen viel zu wenig über die Stetigkeit oder Unstetig­
keit des übergangt.'S von der höheren Schule zur Uni­
versität. Wir kennen zwar die Klagen der Professoren, 
wir hören nur selten einmal die Meinung unserer ehe-
maligen Schüler. i 

3 .. Uns fehlen heute noch die allereinfachsten 
Unterlagen zqr Beantwortung der simpelsten Frag.,n. 
Wir wissen nicht einmal, ob die Berufswünsche unserer 
Abiturienten sich nach Schultypen verschieden ver­
teilen. Wieviele Schüler sind wirklich am Ende der 
Obersekunda im .. ande, zu sagen, was sie werden 
wollen? Wie häufig werden lolche Wünsche in den 
zwei folgenden Klassen' und in den enten Studien­
semestern noch verändert? 

4. Erst die Antwort auf solche Fragen öffnet den 
Zugang zur Problemalik des W,hlfaches, die eine 
Menge neuer Fragen aufwirft. Widerspricht es nicht 
dem Ziel der .grundlegenden Geistesbildung., wenn 
der Schüler ihren Inhalt selbst bestimmt? Will der 
Schüler überhaupt wählen, welcher Schüler will und 
welcher will nicht? Kann der junge Mensch wählen, 
wenn er den Bildungsst<if der kommenden Jahre noch 
gar nicht kennt? Wie weit spielen unsachliche Gründe 
bei seiner Wahl eine Rolle, etwa die Sympathie oder 
Antipathie für einen Lehrer, oder die Spekulation auf 
eine bequeme Schularbeit und eine leicht zu erlangende 
gute Zensur? 

5. Aber auch die tragenden Begriffe des durch die 
Rahmenvereinbarung mit Recht angestrebten tneuen 
Arbeitsstil .. der Oberstufe - die Begrille der .Ver­
tiefung., der .. Konzentration-, des .exemplal'isch(·n 
Lernens. - sind weder i>:"nügend theoretisch gt:klärt 
noch praktisch erprobt und müssen noch weiter disku-· 
tiert werden, wenn sie für alle Schulen tragende Prin­
zipien der neuen Arbeitsweise werden sol1('n. Was be­
deutet .Vt>rticfung-? ••• 
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6. Endlich müßte auch unters\,cht werden, in 
welch« Beziehung Schulleistung und Hochschul­
leistung gegenseitig stehen. Es ist sicher kein allzu 
schwer anzugehender Komplex von Fragen, aber wie 
sehr ist gerade er durch Voreingenommenheit und Vor­
urieil verzerrt. Es wäre höchste Zeit, daß man im Ge­
strüpp des Hörensagen. einmal nach den wirklichen 
Tatsachen lahnden würde. 

Der Katalog der ungelösten Probleme ließe sich 
noch lange fortsetzen. Bevor wir nicht begonnen haben. 
sie und viele andere praktisch und ernsthaft zu lösen. 
ist aller Streit um die Reform der Oberstufe müßig und 
unfruc\ltbar, weil immer wieder These gegen These 
stehen wird. Wir k"""" .bm ei,,, Mmg. Faktm nicht. tkrm 
Kmnlnis unb.dingt notwendig ist, WlRn wir urun, Sfhulm 
rtformi"m, wo/lm. Es sind z:ullllist Fragm tkr praktischm 
Plldagogik. nickI dIr thtor.tischm. Dü theor.tische Pädagogik 
war im .Jku/schsprachigm Raum immtr großartig ''lrl"tm. 
Ihr Glanz: brachll uns frlilich auch dü Barik ihr sllindigm 
'V"linthrung. Man ."g .... ahn thi Praktilctr mchl, WlRn IS 

um die Artlworl auf di. aufgnähltm Fragm g.hl. Ditst sind 
nur lösbar durch .inm Kreis, dIr sich - ftir di. Offmt/ichktil 
kontrolli4rbar - aus Fachlmtm .:usammms.t.:m solII., derm 
Sachkund. und dmn Anspruch, g.hört .tu wtrtlm, .indtulig 
u1UJ1 • .twtjftlbar .. in müßt,n~ 

Man nenne meinen Vorschlag nicht unreal! Er 
ist höchst realistisch gemeint! Wir wollen ja ,die 
Schule verbessern, wir wollen ja dabei mitarbeiten. 
Man sollte uns nicht immer den guten Willen ab­
sprechtn. Freilich - leichter machen können wir die 
Schule nicht. Lernen ist Arbeit. wird inuner schwere 
Arbeit sein müssen. welU\ das gesteckte Ziel erreicht 
werden soll. Unser allgemeiner Lebensstandard birgt 
aber die Gefahr in sich. daß der steigende Anspruch ' 
nach bequemerem Leben. nach weniger Arbeit auch 
in die Schule eindringt. Wir dürfen dem nicht nach­
geben. etwa durch ein zu weit gehendes Heruntersetzen 
der Pflichtstundenzahl. Zeit ist das Wichtigste in der 
Schule. der größte Feind ihrer Arbeit ist, Hetze und 
Oberßächlichkeit. Zeit ist notwendig, wenn unsere 
jungen Menschen an der geistigen Auseinandersetzung 
mit den Bildungsinhalten der Schulfächer wachsen 
sollen. ' 

Zei t wird aber auch notwendig sein. wenn die an· 
geschni ttenen Probleme geklärt werden sollen. Schule 
ist nicht der Boden für rasche 'Revolutionen, sie muß 
sich durch langsame Evolution ändern. so daß das 
Bewährte gewahrt und doch das notwendige Neue 
hinzukommen kann. Dieses Neue sollte zuerst im Ver­
such erprobt - lange genug erprobt werden, bevor es 
für das ganze deutsche Schulweserl verbindlich ge-
macht werden könnte. • 

Wir hätten in der Zwischenzeit ohnehin alle Hände 
voll zu tun, um vor jeder Reform zuerst einmal unser 
Haus in Ordnung zu bringen, d. h., wir sollten die 
äußeren Bedingungen unserer Schulen endlich so ge­
stalten. daß jeder Unterricht - ob nun neugcstaltet 
oder nicht - 50 fruchtbar wie möglich zu werden 
vermag. 

Dazu gehört, dan zuerst einmal genügend Raum 
geschaflrn wird - meine eigene Schule hat hrute noch 
Schichtunt,'rricht - und daß dir Einrichtungen und 
Apparate und eine Arbeit.bibliothek zur Verfügung 
gt'Slcllt \'~:crdenJ ohne die ein Unterricht der Obc:"rslufc 
im Sinne rincs neuen Arbc--itsstilcs gar ni('ht denkbar ist. 

"Vir brauchen weiter kl~ne Klassen, in denen die 
Distanz '·On Lehrer zu Schüler und von Schüler zu 
l\litschüler sich verringert, damit das Klima für diesen 
neuen Arbcitsstil überhaupt erst entstehen kann und 
in der Wärme der Klassengemeinschalt die natürliche 
Scheu der Jugendlichen vor der öffentlichen Äußerung 
ihrer Meinung überwunden wird. 

Den Lehrern aher wird man Zeit und Freiheit ver­
schaffen mtissen. damit sie sich auch eindringlich um 
den einzelnen Schüler bemühen können. Man kann 
bei der gegenwärtigen Belastung mit einem Uborgroßen 
Wochendeputat. mit Unterrichtsvorbereitung und Kor­
rekturen ihnen nicht fortwährend neue Be~tungen 
und Aufgaben zumuten. Hier muß vermindert und 
herabgesetzt werden. wenn man will. daß eine neue 
persönliche Beziehung zwischen Lehrer und Schüler 
entstehen kann, die es ermöglicht. daß der einzelne 
Schüler seinen Kräften enL'prechend gefördert wird 
und er im Lehrer den Ratgeber und Helfer findet, den 
er braucht, wenn er lernen soll, seine Arbeit mehr und 
mehr. auf Eigentätigkeit und Selbstverantwortung Zu 
stellen. 

Wenn Sie mich aber am Schlusse unserer heutigen 
gemeinsamen Stunde nun fragen wollen, ob ich daran 
glaube. daß meine Vorschläge zu realen Tatsachen 
werden, so muß ich diese Frage freilich verneinen. 

Weder glaube ich. daß aus öffentlichen Mitteln 
mehr als das gerade alleräußerst Notwendige für die 
Sfhulen zur Verfügung stehen wird - und also die 
nachhaltige und sründliche ;Veränderung der äußeren 
Bedingungen nicht eintreten wird -. noch bin ich über. 
zeugt'davon, daß man dem allgemeinen Drängen nach 
überprüfung der Grundlagen der Saarbrüekener Ver. 
einbarung nachgeben UR<,!. ihrer allgemeinen Ein­
führung eine Zeit des Ausprobierens vorausschicken 
wird. 

Was aber dann? 
Nun, IS bl,ibl uns dann nur tkr W,g. Mth HalUl .tU 

g.hm und politisch tlitig .tU wtrtlm. Frtilich nichl in thm 
Sinne, daß aus tkr &form dIr höherm Schuh ein Parlti­
polilikum wtrtlm soll - ei". Glfakr. dü gar nicht ,anz: so 
IL'Ii/ab lügt. Ahn j.ihr .... uns sol/li in srintm K rtiu fllIj­
klärm. _. btUltrm und das Gtwissen tkr Offlfttlichlceil 
'wachrufm. Wir - MIli4r, Mülllr, Schul.u - sind IS. dit 
"gi4rm und ,s müßt, mit thm T "11,1 .tug.. WIIIII IS uns 
nicht gll/ingl, in ti""" dmwkratis<hm S/1J41 mit tim MitlIla 
tkr lRmokrati. _ Willm durchz:lUltz:m und tiM fJ,J,,­
haflt MajJnahrtw unsmr FIJhrrmf :u korrigi4rm. 
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MNU 1965/66, S. 1ff. 

NiirDberger Le~liiDe 
des DeutlIChen Vereins :mr Fördenmg des 

mathematischen UDd _turwis_sch!dtliehen Uaterrichts 

I.Priambel 

Der Deutsche Verein zur Förderung des mathema­
tischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts legt im 
Folgenden neueRahmenlehrpläne für die Fächer Mathe­
matik, Physik, Biologie und Chemie vor. Er ist davon 
überzeugt, daß er damit einen Beitrag leistet zu der be­
gonnenen Reform unserer Gymnasien und neue Impulse 
setzt zu einer Neuausrichtung sowohl der Lehrstoffe als 
auch tkr Methode. 

Die Saarbrückener Rahmenvereinba~g zur 0rd­
nung des Unterrichts auf der Oberstufe der Gymv:uien 
hatte sich zwar zum Ziel gesetzt, durch eine Verminde­
rung der Zahl der Pflichtfächer und durch Konzentra­
tion eine VertieIung des Unterrichts zu ermöglichen 
und damit die Erziehung des Schülers zu geistiger Selbst­
tätigkeit und Verantwortung zu fördern. Trotz dieser 
bemerkenswerten Grundgedanken hat sich aber -be­
reits gezeigt, daß insbesondere die Naturwissenscha'/ten 
durch die Vereinbarung schwer betroffen worden sind, 
da weder ihre Bedeutung für die geistige Schulung der 
Jugend unserer Zeit noch auch die wissenschaftliche 
Situation der naturwissenschaftlichen Fächer wirItlich 
erkannt und berü~bichtigt worden ist. In den sprach­
lichen Gymnasien sind die Naturwissenschaften in den 
Primen aus der Reihe der Pflichtlächer völlig ver­
srhwunden, in den mathematischen-naturwissenschaft­
lichen Gymnasien wird nur noch Physik als verbind­
liches Fach betrieben, In den sprachlichen Gymnasien 
kann nur tiM Naturwissenschaft (r.nn über~upt!) als 
sogenanntes WahlplllchtIach betrieben werden, in den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasien kann 
zur Physik ebenfalls durch Wahl des Schülers höchstens 
eine zweite Naturwissenschalt hinzugenommen werden. 

Die Saarbrückener Vereinbarung erweist sieb damit 
als nicht an den ErfQrderniaen unserer Zeit - in der 
der Mathematik' und den Naturwissenschaften eine 
stetig steigende Bedeutung bei der Formung unseres 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Lebens zu­
kommt - sondern an einem rückwärts gerichteten 
pädagogischen Schema ausgerichtet. Sie sucht ihr 
pädagogisches Leitbild in der Vergangenheit und indem 
sie die .neuhinzugekommenen Fächer« wieder zurück­
zudrängen versucht, schafft sie die Gefahr, daß unsere 
Jugend nicht für heute, schon gar nicht für ihre Zukunft 
geschult und ausgerüstet wird. 

Die Probleme dieser Zukunft werden aber weitge­
hend naturwissenschaftliche Probleme sein, deren Lösung 
Verständnis für naturwissenschaftliche Zusammenhänge 
erfordert. Die heutige Jugend wird diese Probleme lösen 
oder ihre Lösung mindestens verstehen müssen. Daher 
ist es unumgänglich, ihr ein naturwissenschaftliches 
Grundwissen zu vermitteln, über das jeder Abiturient, 
gleichgültig w"lchen Schultyp er besucht hat und ohne 
Rücksicht auf den von ihm gewählten Beruf, verfügen 
können muß. I 

- 370 -

Es genügt dabei nicht, daß er sich nur mit einer 
einzigen Naturwissenschaft beschäftigt hat, er muß die 
dTlj Grundnaturwisscnschaften Physik, Chemie und 
Biologie in ausreichendem Maße betrieben haben, da 
nur alle drei zusammen in enger Verwobenheit den 
naturwissenschaftlichen Aspekt unser...., heutigen Da­
seins darzustellen imstande sind. 

. Ganz davon abgesehen zeigen auch bereits die Tat­
sachen, daß junge Menschen keineswegs imstande sind, 
.im theoretisch gedachten Sinne (Freiheit der Wahl 
nach Begabung und Interesse) von den in der Verein­
barung gebotenen Möglichkeiten den richtigen Ge­
brauch zu machen, zumal ihnen ja der Inhalt der abzu­
wählenden Fieber noch gar nicht bekannt ist. Es ist 
ein Grundfehler der Saarbrückener Rahmenverein­
barung, daß sie auf dieae Weise so junge Menschen zu 
dicoer Abwahl zwingt. 

Wir sind daher der Meinung, daß jedem Schüler 
ein beschränkter Kanon des Grundwissens mitgegeben 
werden muß, aus dem er selbst nichts weglassen kann. 
Da aber der Gedanke der persönlichen Initiative des 
Schülers, ein Fach seines Interesses und seiner ~­
bung verstärkt betreiben zu können, pädagogisch sicher 
richtig ist, -Sollte dieser Grundkanon zu erweitern sein. 

Aus diesen überlegungen heraus bitten wir die 
Grundkonzeption der neuen Rahmenlehrpläne zu ver­
stehen. Sie enthalten für jedes Fach einen Minimal­
katalog an Unterrichtsgegenständen, der füglich für 
jeden Schüler verbindlich sein muß, gleichgültig weIche 
Schule er besucht. Darüberhinaus sind aJolllerdem Lehr­
stoffe aulgelührt und gekennzeichnet, mit denen sich 
jene Schüler beschäftigen sollten, die über das durch­
schnittliche Maß hinaus Interesse und Begabung für 
das betreffende Fach zeigen, d. h. alle Schüler des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasiums, 
wo ja ohnedies Mathematik und die drei Grundnatur­
wissenschaften das Fundament des Unterrichts bilden 
müssen, und in den sprachlichen Gymnasien jene 
Schüler, die durch Zuwahl sich dafür entscheiden, ein 
Fach verstärkt - und nicht zusätzlich! - betreiben zu 
wollen. 

Bei der Aufstellung der Rahmenlehrpläne -haben 
uns aber noch weitere Gesichtspunkte geleitet. 

Indem wir uns an der Weiterentwicklung der Wissen­
schaften orientierten und neue Ideen, Begriff~ und Ord­
nungsschemata verwendeten, hoffen wir einmal dazu 
beizutragen, den Graben einzuebnen, der sich gerade 
in unseren Fäl'hern zvdschcll Gymnasium und Hoch­
schule aufgetan hat. Wenn das Gymnasium die Aufgabe 
hat, zur Hochschulreife 'zu c'rzichcn, dann muß der 
Abituri("nt bcrt:its J}1it den Grundzügen des Begriffs .. 
netzes seiner Fächer vertraut sein, wenn cr die Hoch­
schule bezieht. Auf der anderen Scit~ sollte der junge 
Lehrer, der von der Hochschule kommt, seine dort 



L 

erworbenen Kcnn\nissc auch fluf der Schule verwerten 
können und nicht gezwungen sein, um JahIJehnte in 
der Entwicklung seiner Wissenschaft zurückstecken zu 
müssen. 

Diese Neuausrichtung des Lehrstoffes, die im übrigen 
sich auch außerhalb Deutschlands und dort besonders 
unter dem Einfluß' der Seminare der OECD vollzieht, 
hat auch cine Straffung und Sichtung des Lehrstolles 
zur Folge, bei der auf Kosten vieler entbehrlich wer­
dender Einzelheiten, große überschaubare Gedanken­
gänge in den Vordergrund treten. 

Trotz dieser Neuausrichtung bldbt für den Lehrer 
der Einstieg auf jeder Stufe möglich und die neuen 
Rahmenpläne dürfen nicht als eine plötzliche Revolu­
tion sondern nur als eine permanent zu vollziehende 
Evolution verstanden werden, die nicht von heute auf 
morgen zu erreichen sein wird. 

Was die Methodik anbetrifft, 10 verweisen wir auf 
die entsprechenden Ausführungen im Lehrplan der 
Physik. Sie gel~en. sinngemäß für jeden naturwilsen­
schaftlicben Unterricht. Wir sind der Mdnung, daß 
der Lehrer im einzelnen soviel wie möglich methodische 
Freiheit haben muß. Die Reihenfolge der aufgelührten 
~en.tände lfF11t keineswegs auch eine methodi­
sche YlIrschrift dar. 

Mit Absicht wurde von uns keinerlei Rücksicht auf 
die zahllosen verschiedenen Schultypen des deutschen 
Schulwesens oder gar auf die noch größeren Verschie­
denheiten der StundentaIeIn genommen. Indem wir 
unserer Überzeugung folgen, daß bestimmte Fakten, 
Gesetze und Denkweisen allen Scl\ülern unserer heuti­
gen Zeit bekannt sdn müssen, bieten wir den Rahmen 
für dle Lehrpläne der verschiedensten Schulen und 
dienen damit auch der Durchlässigkeit unseres Schuf­
wesens. 

• Wir haben auch davon abgeseben, den Lehrstoff 
}\assenweise aufzuteilen, da der Rahmenlehrplan in 
jedem Falle anwendbar bleiben soU. Einen Anhalts­
punkt über den Zeitaufwand, der u. E. zur fruchtbaren 
Anwendung unseres Kanons notwendig sein dürfte, 
gibt die folgende Aufstellung der erforderlichen Jahres­
wq:henstunden : 

Math. Physik C'..bemie Biologie 

Unterstufe 12 6 

Mittelstufe 12-14 6-a 4-5 ~ 

Oberstufe 9: 15 6: 10 4 : 6 4 :6 
-

Dabei stellen in der Oberstufe die niedrigeren Zah­
len die Minimalzeiten des allgemeinen Kanons der 
sprachlichen Gyinnasien dar, die höheren Zahlen die 
Minimalzdten im.. mathematisch-naturwi .. enschaft­
lichen Gymnasium. 

Wir sind davon überzeugt, daß die Vertretbarkeit 
dieser gemäßigten Forderungen allseits anerkannt 
werden wird. 

Die Verteilung der Wochenstunden auf die einzel­
nen Klassen und die genaue Einteilung des Lehrstoff ... 
möchten wir gerne' den Unterrichtsbehörden der ein­
zelnen Bundesländer überlassen. 

So übergehen wir die Rahmenlehrpläne der Öffent­
lichkeit und hoffen auf allgemeine Kritik. Insbesondere 
sind wir bf-reit, in jedem Falle nachzuweisen, warum 
dieser oeler jener Lchl'!;cg"nstand nicht wegbldben 

kann, wenn das gesteckte Ziel erreicht werden soll. 
Wir wissen selbst, daß wir an unsere Schüler mit 

dem Rahmenlehrplan Forderungen stellen. Schule ist 
aber ein Ort der Arbeit, ein Ort, an dem gelernt werden 
muß und ein Ort, an dem der Schüler an geistigen Auf­
gaben wachsen und reifen soll. Wir möchten auch in 
diesem Sinne das Wort HtTha,ts auslegen: .Knaben 
nlüssen gewagt werden, damit sie Männer werden .• ... 

m. Rabm_pIaa flir Physik 

O. V ....... erInuIpa 

0.1. Wesen und Aufgaben des Physik­
unterrichts 

0.1.1. Dtt Physikunterricht macht die Schüler mit 
einer Wissenscbalt bekannt, ohne die unsere Welt und 
unsere industrialisierte Gesellschaft nicht mehr ver­
standen werden ködnen. Das Seistige und kulturelle 
Leben unserer Zeit sowie die Technik, Wirtscrulft und 
Politik sind entscheidend durch physikalische Erkennt­
nisse gepeägt worden. Diese'Zusammenhänge vor den 
Augen der Schüler zu entwickeln, ist eine der wesent­
lichen Aufgaben des Physikunterrichts. Die Schüler 
müssen dabei erkennen, daß ein Volk, das auf natur­
wissenschaftliche Bildung verzichtet oder diese gering 
achtet, sich selbst aus der gegenwärtigen Kulturent­
wicklung ausschaltet. 

0.1.2. Um diese Ziele zu erreichen, mÜllen die 
Schüler mit den grundlegenden physikalischen Vor­
gä'lgen und ihren gesetzmäßigen Zusammenhingen 
sowie mit den zu ihrem Erkennen führenden Wegen 
vertraut gemacht werden. Das begriffliche ErheUen 
"on Naturvorgängen und ihr Erfassen durch mathe­
matisch formulierbare Gesetze führen zu dnem lür die 
Naturwissenschaft typischen Ordnungs- und Ge­
setzesdenken, das bei der Entwicklung der geistigen 
Kräfte der Schüler ~t entbehrt werden kann. 

0.1.3. Im Physikunterricht lernen die Schüler, durch 
Versuche wohlüberlegte Fragen an die Natur zu rich­
ten. Sie werden dabei geschult, sorgfältig, selbständig 
und gcnau zu beobachten und möglichst auf Grund 
eigener Erfahrungen und durch eigenes Denken un­
abhängig von subjektiven Maßstäben und Urteilen zu 
entscheiden, ob ihre Vorstellungen von den Vorgängen 
mit dem NaturgCSl'hehen vereinbar sind. So wird der 
Schüler zu echter Selbstkritik erzogen. 

0.1.4. Neben der großen Leistungsfähigkeit der phy­
sikalischen Methoden sollen die Schüler aber auch 
deren Grenzen erkennen. Sie müssen sich der Tatsache 
bewußt werden, daß es Bereiche der menschlichen Um­
welt gibt, die durch die physikalische Methode nicht 
erfaßt werden können. So erwächst in den jungen 
Menschen d.r RC'Spekt vor der Fonchungllo'lrbeit an­
derer Wissenschaften. Auf die Zuoammcnarbeit mit 
den übrigen Fächern des naturwissenschaftlkhen Schul­
unterricht.. ist hier Ix'SOnderrr W rrt 7.11 Ir~.n. 

0.2. Die Arbeitswei.e d .. Physikunterrichts 
0.2.1. Im Physikunterricht werden physikalische 

\'orgänge auf rationale Weise mit Hilfe von experi­
mentellen Methoden erforscht. Ikr Physikunterricht 
i.t so zu !'( ... talt~n, daß die Synth .... von Erfahrung und 
Denk.n sich \'or den Augen der Schüler und unter 
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ihrer tätigen I\Iitwirkung vollzieht. Dabei muß deut­
lich werden, daß nur da. systematische Nachdenken 
und Fragen verbunden mit einem gewissen Maß von 
Intuition zu vernünftigen Experimenten führen kann. 

0.2.2. Planung, Durchführung und Auswertung der 
Venuche stehen im Mittelpunkt des Physikunterrich­
trs. Der Schülervenuch soU dabei einen gebührenden 
Platz finden. 

0.2.3. Wenn auch manche Venuche bei nur quali­
tath·er Ausführung bereits erkennen lassen, von welchen 
Variablen ein Vorgang abhängt, so ist doch in allen 
~~ei!(Jleten FäUen die Ermittlung quantitativer Zu­
sammenhänge zwischen diesen Variablen anzustreben. 
nabei soll auf sinnvolle Genauigkeitsangaben geachtet 
werden. 

0.2.4. Aus den Experimenten und Messungen sind 
die Definitionen der physikalischen Begriffe und Größen 
zu entwickeln. Dabei ist zu beachten, daß nur präzise 
Begriffe und Größen eine exakte Venuchsauswertung 
=nöglichen. 

0.2.5. Das Auswerten der Versuche führt dann zu 
physikalischen Gesetzen, die ihre abschließend~ For­
mulierung in einem Satz und nach Möglichkeit in 
<"iner mathematischen Gleichung finden sollen. Der 
richtige Umgang mit der physikalischen Fachsprat:he 
als einem unentbehrlichen Werkzeug geg~tigu 
\" erständigung ist immer wieder gründlich zu üben. 

0.2.6. Bei der Unterrichtsgestaltung .ind folgende 
für die Arbeitsmethode des physikalisehen Unterrichtes 
wichtigen Gesichtspunkte zu beachten: 

Das induktive Unterrichtsverfahren bildet Qie 
grundlegende Methode des Physikunterrichts. Die..,. 
Verfahren wird bereits auf der Mittelstufe in einfachen 
Fällen zur Auffindung physikalischer Gesetze verwen­
det. Auf der Obentufe ist es dann in seinen .Einzel­
schritten. seiner Problematik und seinen Grenzen unter 
wissenschaftstheoretischen Gesichtspunkten zu prüfen. 

Das deduktive \ Verfahren ist als Hilfsmittel des 
menschlichen Geistes zum Erforschen der Natur auf der 
Obentufe an geeigneten Beispielen darzulegen. Dabei 
muß zum Ausdruck kommen, wie in Zusammenarbeit 
mit der Mathematik neue Einsichten in physikalische 
Zusammenhänge gewonnen werden können, die dann 
eine nachträgliche Prüfung durch, das Expe~ent er­
lahren sollten. 

Die Schüler sollen schließlich erkennen, daß die 
lJciden genannten Verfahren bei der praktischen Auf· 
findung von Naturgesetzen meist nicht scharf von­
einander getrennt zur Anwendung kommen, sondern 
daß hierbei oft der folgende Weg beschritten wird: 

Sammlung von Grunderlahrungen in Form von 
ProtokoUaussagen. Hypothesen, die aus dem Denken 
stammen, leiten die Beobachtungen und erklären die 
ProtokoUaussagen. 

Durch Verifikation der Hypothesen mit Hilfe 
systematisch geplanter Venuche werden die Hypo­
thesen zu Gesetzen. 

Die Gesetze werden durch Theorien erklärt und in 
größere Zusammenhänge eingeordnet. 

0.2.7. Die Schüler sind nach und nach . mit dem 
Entstehen, dem Inhalt und d""} Wesen physikalisch." 
Theorien bekanntzumachen. Dabei ist auf der Ober­
stufe herauszuarbeiten, wie zahlreiche Erfahrungstat­
sachen und Einzelerkenntnisse durch Modellvorstcl-
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lungen zusammengefaßt werdem können. Geeignf'tt" 
Beispiele hierfür sind die Modelle des Massenpunktes, 
der Korpuskel, des Ft!ldcs, der Wclle und bt-sonders die 
Modelle für Atomhülle und Atomkern. 

0.2.8. Bei der Gestaltung des PhysikuHterrichtcs ist 
zu beachten, daß das Ziel nie!}t dne Anhäufung von 
Einzeltatsachell oder ein Nebeneinander der verschie­
denen Theorien und Modelle ist, sondern daß der Auf­
bau eines nach einheitlichen Gesichtspunkten geordne­
ten und in sich geschlossenen Gedankengebäudes an­
gestrebt werden muß, soweit dies mit den l\.fittcln der 
Schule möglich ist. Der Aufbau eines solchen physika­
lischen C;edankengebäudes setzt auch bei starker Stoff­
beschräDkung ein zusammenhängendes, geordnetes 
Kernwissen sowie die Fähigkeit zur Handhabung der 
grundlegenden physikalischen Arbeitsmethoden vorau •• 

0.2.9. In den Abachlußklassen sind zU!laJl1mcnfas­
sendc Überblicke, die die Schülcr an das heutige physi­
kalische Bild der Natur heranführen, unentl",hrlich. 
Auch die geschichtliche Entwicklung physikalischer 
Probleme _d die Leistungen großer Forscherpenön­
lichkeiten soUten im Unterricht an geeigneten Beispielen 
aufgezeigt werden. Ferner ist eine wissenschaftstheo­
... tische Vertiefung des Unterrichts anzustreben. Es 
geht dabei vor allem um die Reflexion über die Metho­
den der Physik. über die physikalische Begriffsbildung 
sowie über die T~eite und die Grenzen der ph)si­
kalischen Erkenntnis. 

0.2.10. Ein lebensnaher Physikunterricht darf 
schließlich an den technischen Auswirkungen der 
Physik nicht vorübergehen. Von einer ausführlichen 

..Behandlung technischer Einzelheiten, die ohnedies 
einem dauernden Wandel unterworfen sind, ist aber 
abzusehen. Statt dessen sind die unwandelbaren physi­
kalischen Grundlagen stärker in den Vordergrund zu 
stellen. Gleichzeitig gehört eine Begegnung der Schüler 
mit der Arbeitswelt in ihrer heutigen Form zu den 
Bildungsaufgaben des Phyaikunterrichts. Besichtigungen 
sollen den Schülern zeigen, wie die Technik heute 
,arbeitet. 

0.2.11. Im Zusammenhang mit den Beziehungen 
zwischen Physik und Technik ist der Erachließunll 
neuer Energiequellen durch die Physik besondere Auf­
merksamkeit zu widmen. Die staatspolitische Erziehung 
der Jugend verlangt, daß jeder Absolvent der höheren 
Schule über die das wirtschaftliche, gesellschaftliche 
und politische Leben weitgehend mitbestimmende 
Kernenergie, ihre Möglichkeiten und ihre Gefahren 
unterrichtet wird. 

••• 



Fr. Mutscheller (Begrüßungsansprache) auf der 58. Hauptversamm­
lung des Fördervereins. MNU 1967, S. 145ff. 

Im ganzen Bundesgebiet ist ja die Hauptetappe der 
Demontage des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
nun durchgerührt, in allen Bundesländern - Bayern 
macht zu einem bescheidenen Grade eine gewisse Aus .. 
nahme - werden junge Menschen durch· die Saar­
brückener Vereinbarung mit Erfolg gehindert, sich die 
notwendigen Kenntnisse zu erwerben und sich ein 
naturwissenschaftliches Bild unserer Welt zu ver­
schaffen, um die naturwissenschaftlichen Probleme 
dieser Zeit und der nahen Zukunft zu verstehen oder 
an deren Lösung mitarbeiten zu können. \ 

Dabei sind noch niq.t einmal die Voramsetzungen 
vorhanden, die die Ständige Konferenz der Kultus­
minister selbst in den Stuttgarter Empfehlungen an die 
Unterrichtsverwa~tungen der Länder aufgeführt hat. 

Die Saarbrückener Vereinbarung trägt aueh die 
Hauptschuld, wenn heute der Nachwuchs auch für 
Lehrer der Mathematik und Naturwissenschaften 
fehlt. Wer sich in den berufsentscheidenden Jahren der 
Oberstufe nicht mehr mit naturwissenschaftlichen Din­
gen beschäftigt, wer aber täglich sieht, in welche Rand­
stellung diese Fächer heute geraten sind, der wird sich 
schwerlich dafür entscheiden, seinen Lebensberuf 
darauf zu gründen. 

Und so beginnt jener Teufelskreis, der heute schon 
wirksam geworden ist und aus dem kein Ausweg sicht­
h\<r scheint. Die kärgliche Rolle der Naturwissenschaf­
ter in der SChule vcrmag--nur wenige zu begeistern, 
Lehrer zu werden. Weniger Lehrer bedeuten aber noch 
weniger und noch ungenügenderen Unterricht und so 
fort und so fort. ..., __ 
Vi~lleicht J)ringen die Versuche, die Dauer des 

Studiums zu verkürzen, einige Entlastung. Die Vor­
schläge des Wissenschaftsrates scheinen uns viel Gutes 
zu enthalten und könnten von Erfolg gekrönt sein, 
wenn es gelänge, auch den Samstag und die Ferien 
wieder in das Studium einzubeziehen. 

In den Vorschlägen des Wissenschaftsrates wird 
kein Hehl daraus gemacht, daß die Verkürzung des 
Studiums nur vertretbar wird im Zusammenhang mit 
einem späteren Kontaktstudium, das dort zu einem 
integrierenden Bestandteil dcr Ausbildung wird. Un, 
scheint die Gelahr groß, daß diescr Umstand über­
gangen wird, daß zwar das Studium verkürzt wird, 
aber vom Kontaktstudium nicht mehr die Rede sein 
wird. Auf keinen Fall aber darf die Verkürzung des 
Studiums zu schlechter oder dürftiger ausgebildeten 
Lehrern führen. Der Grad der Wissenschaftlichkeit 
darf nicht leiden - gerade Lehrer brauchen als Grund­
lage ihres Berufes den modernsten Stand ihrer Wissen­
schaft. Lehrer, die heute ihre Ausbildung beenden, 
werden noch im Jahr 2000 unterrichten. Wer kann 
ahnen, welche Entwicklungen die Naturwissenschaften 
bis dorthin werden durchgemacht haben. 

Wie wichtig ist daher gerade die Weiterbildung für 
Lehrer der Mathematik und Naturwissenschaften, aber 
wie wenig wird ihre Bedeutung eingesehen I Gewiß wird 
einiges getan, und wir Naturwissenschafter sind den 
uns befreundeten Kreisen der Industrie und Wirtschaft 
ganz besonders dankbar für die grc;>ßherzige und man­
nigfaltige Hilfe, die uns von dort bei der Ausbildung 
unseres Nachwuchses auf Hochschule und Studien­
seminar und bei der Weiterbildung unserer Kollegen 
zuteil wird. 
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MNU 1969, S. 198ff. 

Öffentliche Kundgebung zur Lage des mathematischen und natunvissenschaft1ichen 
Unterrichts in der Bundesrepublik Deutschland 

Bundesminister a. D. Prof. Dr~. BALKE hatte es ur­
sprünglich übernommen, auf der' Kundgebung zu spre­
ehen; eine plötzliche schwere Erkrankung hinderte ihn 
daran, nach Saarbrücken zu kommen. ' 

Auf der Veranstaltung sprachen Pro!. Dr. G. ECKART 
von der Universität des Saarlandes und Prof. Dr. FR. 
MUTSCHELLER. 

Ansprache des 1. Vo .... itzenden 

bleibt eine oberflächliche Orientierung, da die notwen­
dige Grundlage des Verstehens, eine naturwissenschalt­
liche Grundbildung, fehlt. 

Zudem beruhigt man sich mit dem Urteil einer 
zweiten Gruppe, die sich an der Vergangenheit orien. 
tiert und Unverständnis von Natur\vissenschaft und 
Technik nicht als geistigen Mangel, sondern geradezu 
als auszeichnendes Statussymbol empfindet. Natur­
wissenschaftler und Ingenieure werden als in Wahrheit 
ungebildete ,Zweckforscher. betrachtet, der Natur-
wissenschaft wird jeder Bildungswert abgesprochen.' 

Die Sorge um den Nachwuchs an Naturv.'isscn.. • • • 
schaltlern und Technikern und an entsprechenden Schließlich suid hier dTittens die Naturwissenschaft-
Fachlehrern ist gewiß eine schwere Sorge. Aber aUl'h !er und Techniker selbst, die das Problem zwar sehen, 
sie ist m. E. noch nicht der allcr\\'ichtigste Gnmd, um aber lange zeit viel zu beschäftigt waren, um sich um 
auf eine Revision der SRV zu drinl!:en. Dieser ist von dessen Lösung zu bemühen, d. h. ich möchte sagen, daß 
einer viel allgemeineren und tielergehenden Art. Ich sie nicht ganz unschuldig sowohl an der sorglosen Hal­
werde versuchen ihn darzustellen, wenn ich auch auf tung der ersten als auch am geistigen Hochmut der 
diese Aufgabe nur wenig vorbereitet und für ihre Lö- zweiten Gruppe sind. Einmal indem sie selbst solche 
,ung auch kaum kompetent bin. Fehlleistungen stillschweigend gebilligt und ihnen damit 

Es ist dazu nämlich erforderlich, die Bedeutung und das gute Gewissen erhalten haben. Zum anderen, weil 
Stellung der Naturwissenschaften und ihrer Schwester, . sie lange Zeit, viel zu lange Zeit, die Erziehung unsere, 
der Technik, in unserer gegenwärtigen Zeit darzustellen, Jugend kampflos ausschließlich jenen überlassen haben. 
und gerade dieses Thema hatte sich Herr Professor die glauben, daß man allein aus der Kraft des Wortes, 
BALKE für sein Referat vorgenommen. Er wäre wohl sei es klassischer Hexameter, fünffüßiger Jamben oder 
wie kein zweiter in der Lage gewesen, uns einen leben- moderner Lyrik, leben könne. 
digen Eindruck von der Bedeutung und Macht dieser 
Wissenschaften zu geben und zu zeigen, wie das Leben 
jedes Einzelnen, aber auch jenes der menschlichen Ge­
meinschaften, ja schließlich der ganzen Menschheit von 
ilmen geformt wird, von ihnen abhängt, von ihnen so .. 
wohl g~fördert als auch bedroht und vernichtet werden 
kann. 

Auf Schritt und Tritt umgibt uns diese technische 
Welt, unser Leben ist weitgehend von ihr geprägt, und 
selbst wrnn wir wollten, wir könnten unmöglich in ~ine 
\"ornatul'wis.'\cIlsrhaftlirhe, vortcchl\,ische, »gute alte 
Zeit« zurückkehren. Nur um Sie einzustimmen und 
Ilulen die Tiefe und Weite der weltformenden Kraft 
dieser Afächte bewußt zu machen, will ich Sie an einige 
Begriffe aus dieser neuen Welt erinnern, wie: ~Atom­
technik«, »Bombe«,' »Organverpflanzung_, .künstliche 
Organe«, »Raumfahru, »Automatisierung«, tBevölke .. 
rungsexplosion«, .Wissenschaftsexplosion«. . . . 

Wenn ich richtig sehe, lassen sich drei Gruppen ver­
schiedener Verhaltensweisen unterscheiden. Da ist die 
große Gruppe der ,SOl'glosen., die zwar die unentbehr­
lichen Vorteile wahrnimmt, aber kein fundiertes Urteil 
über den entscheidenden Faktor unseres Lebens ge­
winnt, weil sie einer ernsthaften geistigen Auseinander .. 
setzung aus dem Wege geht. Man ist schon interessiert, 
ja man fühlt dumpf eine Unsicht.'rhcit in der lk\lrtei­
lung der Zukunft mit ih",n spürbar drohenden qefah­
r('D. !\.-lan sucht auch nach Information, wie die Auf­
lagenziffern der Bücher von SNOW, STEINBUCH, J UNGK, 

FUCHS u. a. beweisen, die monatelang nicht von den 
Bestsellerlisten herunterkommen. Rundfunk und Fern­
sehen kommen als Informationsquellen hinzu. Aber es 
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Dieser Hochmut der traditionellen abendländischen 
Kultur - er ist ein speziell deutsches Hochgewächs - hat 
uns langsam aber sicher in eine Lage gebracht, die dar­
zustellen eben wieder niemand besser hätte leisten kön­
nerr als Herr Professor BALKE. 

Er hätte uns die technologische und die eng damit 
verbundene finanzielle Lücke in unserer Wirtschaft ge­
schildert, einer Wirtschaft, die früh('r unbestritten in 
der Welt mit an der Spitze marschierte und heute in 
Gefahr ist, nur noch eine zweitrangige Rolle spielen zu 
müssen. Lassen Sie mich noch einmal die Methode der 
Reizworte versuchen, wenn ich erinnere an japanische 
Elektronenmikroskope, Transistorlernseher, Autos -und 
Photoappal'ate, an amerikanisehe Datenverarbeitungs­
anlagen, an die deutsche Bilanz der Lize.nzverträge ge­
stern und heute, an unser Nachhinken auf Gebieten 
wie Flugzeugtechnik, Raumfahrt, Antibiotika usw. oder 
an den deutschen Anteil an den Nobelpreisen in Ver­
gangenheit und Gegenwart. ... 
Unsere hochmütigen Blinden und die von ihnen Ver­
führten sind im Begriff, einer ganzen Reihe Gefahren 
geradezu in die Arme zu laufen, die unsere moderne 
Enhvicklung begleiten und v'on ihRfn einfach nicht er .. 
kannt und gesehen werden kön:nen. Sie reichen von 
Gesundheitssrhädigungen durch Nahrung, Wasser, 
Luft bi, zur Drohu;,g mi t dem chemischen, dem biologi~ 
sehen, dem Atomkrieg, den als eine Fortentwicklung der 
Artillerie zu erklären nur ein tumber Tor sich leisten 
kann. 

Tatsächlich existiert die Gefahr, die tcchnische Ent­
wicklung könnte der menschlichen Kontrolle entgleiten, 



so daß nicht wir die Natur, sondern die Natur uns be­
herncht. Die Ergebnisse der naturwissenschaftlicheJV 
Forschung sind zuent weder gut noch böse, sondern 
wertneutral. Sie lassen sich aber sowohl für als auch 
gegen das Wohl der Menschheit verwerten. Daher ist es 
notwendig, unsere zukünftigcn Naturwissenschaftler, 
Arzte, Ingenieure zu der ethischen Verpftichtwlg.ZU er­
ziehen, die Macht der modemen Naturwissenschaften 
nur zum Wohle·aller Men.'lChen zu nutzen. Sie sind die 
Schalthebelmenschen, wie sie Steinbuch nennt, und von 
denen er sagt, wie wichtig es sei, daß sie das Richtige 
wollten. Wer aber das Richtige wollen soll, muß auch 
das Richtige kennen. 

Nicht alle sind Schalthebelmenschen. Jeder den­
kende Mensch aber muß imstande sein, die negativen 
Wld positiven Probleme, die in der EnlWickl=g 
unserer Zeit liegen, zu erkennen, wenn er nicht zum 
Spielball Dritter Wld als deren Objekt mlmipulierbar 
werden soll. Manipulation aber ist die heimtückischste 
Form der Herrschaft. Sie ist im geistigen Beeeich das 
gleiche, was im physischen die rohe Gewalt bedeutet: 
Diktatur. • 

Weil es darum so notwendig geworden ist, die Men­
schen unserer Zeit und insbesondere unseee Jugend 
oproblembewußte zu machen, ist es notwendig, sie .na­
turwissenschaft-bewußte zu machen, .seience-minded., 
wie es im englischen Sprachraum heißt. Es handelt sich 
um ein geistiges, ein wahrhaft pädagogisches Anliegen, 
das unsere Schule in erster Linie angeht. 

Ich brauche Ihnen nicht noch zu sagen, daß unsere 
Schule unter den geltenden Umständen es einfach nicht 
Zu lösen vernu:.g, denn zu seiner Lösung gehört die 
Ganzheit der heutigen Naturwissenschaft. Diese Ganz­
heit bat IIWI aber in der 'Schule genau int Zeitpunkt 
des Zusammenwachlens von Physik, Chemie und Biolo­
gie zenchIagen. Aus __ gegenwIrtigen Schule !tön-. 
nen eben keine problembewußten Richter, Volkswirte, 
Politiker, Geistliche, Lehrer, Offtzieee,Jouma1isten her­
vorgehen, weil wie i1men nicht die grWldlegenden 
~ulkenntnis!se über die VOraussetzungen dieses Lebens 
mitzugeben imstande sind. 

••• 
Man wird uns natürlich mit Einwllndc;n begegnen, 

und man wird uns vielleicht auch nach unseren Vorstel­
lungen über eine solche AndefWlg fragen. 

Man wird uns auf den Lehrermangel hinweisen, der 
ja gerade in unseren Fächern sehr gravierend geworden 

_ ist. Unsere eigene Umfrage des vorigen Jahres hat ja 

gerade festgcstc;!lt, in welchem bestürzenden Umfang 
der Unterricht in Mathematik Wld Naturwissenschaf­
ten aus Mangel an Fachlehrern durch Aushilfskräfte 
erteilt, gekürzt oder ganz gestrichen werden muß. Wir 
wissen daher selbst um die Schwere die ... Einwand •. 
Wir sind aber auch davon überzeugt, daß gerade durch 
eine Stärkung des mathematischen und naturwissen­
schaftlichen Unterrichts aul der Obentufe dieser Leh­
rermangel am raschesten verschwinden wird.' ... 

Ein zweiter Einwand richtet sich gegen die angeb­
liche Maßlosigkeit _er ForderWtgen. Man weist da­
bei gerne auf die Verhältnisse in fremden Schu\systemen 
hin, in denen die Zahl der einschlägigen Unterrichts­
stunden viel geringer als auf Wtseren Schulen sei. So 
einfach aber liegen die Dinge nicht. Ein wirkliches Ur­
teil ist nur bei eingehendem Studium möglich. Manches 
läßt sich einfach nicht vergleichen, 10 etwa, wenn es 
sich um Schulsysteme handelt, die Wlter einem ganz 
anderen Bildungsauftrag stehen, wie die amerikanische 
High Sehool, deren Hauptaufgabe es ist, gute Amerikaner 
zu erziehen, oder auch die englischen Secondary Schoola. 
die ganz scharf und frühzeitig tpezialisieren. Inteeessant 
aber ist doch, daß man sowohl in den USA als auch in 
England \' eränderWtgeJl gerade auf dem Sektor der 
NaturnilSffiSChaften anstecht, die in l{ie\em unseren An­
sichten entsprechen würden. 

Aber warum blickt man nur nach Westen? Warum 
spricht man nicht von den Schulen der UdSSR? Dort 
wechselt der Schüler nach deei Jahren GfWldschule in 
die aUgemeinbi1c1ende sowjetische höheee Schule, die er 
7 Jahre besucht. In diesen sieben Jahren erhält er in.­
gesamt 46 JahreswochenstWlden Mathematik plus eine 
JahreawochenstWlde Astronomie, 16 JahreawocbenstWlo 
den Ph}'1ik, 10 Chemie, 12 NaturkWlde Wld Biologie, 
d. h. der Mathematik und den Naturwiaensc:haften ge­
hören 44,1% des GesamtWlterrichts. Jeder sowjetrus­
sische Schüler erhält diesen Unterricht. 

In der DDR sind es in den 10 Jahren der Schul­
pflicht 32,1%! 

Wie kümmerlich, wie rückständig wirken gegen diese 
allgemeinbildenden Schulen unsere mathematisch-na­
turnissenschaftlichen Gymnasien, in denen z. B. in 
Baden-Württemberg gegenwärtig der Anteil der Ma­
thematik und der Naturwissenschaften am GesamtWl­
terricht nur 28% beträgt. Und in den tprachlichen 
Gymnasien sind es sogar nur 23%. 

• • o. 
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ad Kapitel 12. 

7. DIE BILDUNGSREFORM: CURRICULUMREFORM IN DEN NATURWISSENSCHAF­
TEN UND DIE REFORM DER LEHRERAUSBILDUNG 

Fr. Mutscheller (Begrü6ungsansprache) auf der 61. Hauptversamm­
lung des Fördervereins. MNU 1970, S. 193ff . . . . 

Wie anden stellt .ieh WlI die achulische Landschaft 
heute dar. Nichts mehr von Evolution, wir stehen in 
einer echten Revolution, die alle überkommenen Werte 
in Frage stellt und Institutionen und Einrichtungen 
lChon aus dem Grunde einzureißen fordert, weil iie 
eben in langen EntwickJUngszeiten so geworden sind. ... 

Wir alle, die wir hier zusammenkommen, sind au­
ent einmaJ Lehrer, alle werden wir eine penönIiche 
Meinung zum Komplex oGesamtlChulec haben, wahr­
lCheinlich wird diese StellllßlPl&bme bei dai meIaten 
abwartend und vonichtig prüfend sein. Denn wir sind 
ja alle auch Naturwissenschafter und daher gewohnt, 
kühl, nüchtern und unvoreingenommen zu dc:nken und 
zu urteilen. Wu Jauen WlI von politilChen IdeoJogien, 
von sozialpsychologischen Gedankengangen kaum be­
eindrucken, wir warten auf den pIdagogischen Erfolg. 
Wird sich die GesamtlChule in fairem Wettbewerb mit 
~ überkommenen Systemen unter gleichen Bedin­
gungen bewähren, so soll sie WlI willkommen sein. 

Organisationsformen sind schIiell1ich nicht das 
Wichtigste an unseren Schulen, der Inhalt gilt uns Na­
tu1'W!.enschafdem mehr als die äußere Form. Und es 
könnte sehr wohl ~, daß die Bemühungen um die Ge­
samtlChule auch Riicltwirkungen auf die Stellung unserer 
Plcher im geaamten Unterricht unserer Schulen hAtte, 
wenn man z. B. die merkwürdige Tatsache entdecken 
würde,daß in manchen Bundcsllndem dieGymnasiasten 
gegenüber den Realschülern und beide zusammen ge­
genüber den Hauptkbülern in den Naturwissenschaften 
benachteiligt sind. ••• 
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Mit der Idee der GesamtlChule ist eng die Konzep­
tion des Einheitslehren verbunden, eines Lehrers glei. 
cher Ausbildung, am gleichen AusbUdungsort, gleicher 
Tätigkeitsmerkmale und natürlich gleicher Bezahlung. 
Das letzte interessiert WlI hier nicht, wir gönnen allen 
Kollegen von Haupt- und Realschulen eine anged'ieisene 
Besoldung. Aber wir sind der Meinung, daß es eines 
anderen Lehrers bedarf, um etwa 6 jährige die ersten 
Schritte im Schreiben, Lesen und Rechnen zu lehren 
und bei ihnen möglichst viel Freude an der Schule zu 
wecken, als eines Lehren, der He/anwachsende in die 
Anfangsgründe der Infinitesim8irechnung einführen 
oder ihnen den diskontinuierlichen Aufbau der Materü; 
verständlich machen sou. 

Mißverstehen Sie mich nicht! Jede Tltigkeit als 
Lehrer hat ihre eigenen Voraussetzungen, jede erfordert 
apezielle Kennmisse, jede hat ihre eigene Würde. Wir 
WÜDlChen unseren Kollegen an den Haupt- und Real­
lChulen die denkbar beste Ausbildung für Uu pädagogi­
lCbes Tun. Die Lehrer der Mathematik und Naturwis­
IenlChaiten an den Gymnasien erhalten ihre Ausbil. 
dung - die fachwislenlChalt1iche Ausbildung eines Ma­
thematiken, Physikers, Chemikers, Biologen - aber 
dort, wo Wissenschaft aus erster Hand zu haben ist, und 
das sind WlIere HochIChulen. Dorthin geflört dann auch 
folgerichtig und, mit der wissenschaftlichen Ausbildung 
Hand in Hand gehend, die notwendige fachdidaktiache 
Unterweisung. 

• • • 



MNU 1970, S. 496. 

Zur geplanten RahIDenvereinbarung 
für eHe Lehrerbildung 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
Wir halten es für dringend erforderlich, Sie umgehend 

auf eine folgenschwere Entwicklung aufmerksam 7.U ma­
chen, die sich gegcllwill·tig in der StKMK vollzieht und die 
Ausbildung des Lehrernachwuchses für Gymnasien be­
trifft. . 

Die Kultusminister der Länder wollen eine Rahmen­
vereinbarung zur Lehrerbildung beschließen. Soweit sich 
diese auch auf Lehrer mit der Oberstufenfakultas der 
Öymnasien be7.ieht, erscheint sie uns nicht nur unüberlegt 
und verfehlt, sondern geradezu geeignet, den Cnterricht 
der Oberstufe an der \VurzcI zu zerstören. 

Während sie für Grund- und Mittelstufenlehrer eine 
begrüßenswerte bcssere Ausbildung ,(~sieht, bringt sie für 
die Lehrer der gymnasialen Oberstufe eine Verengung und 
Kürzung des Studienganges. Die Zahl der Studienfächer 
soll auf ein Faeh reduziert, die Studiendauer auf sech! 
Semester vel'kürzt werden. Daraus werden sich gerade für 
unscre Fächer schwerwiegende Folgen ergeben: 

I) Jeder Sachkenner weiß, daß ein mathematisches 
oder naturwissenschaftliches Fachstudium in nur sechs 
Semestern undurchführbar ist. 

2) Ein reines Einfachstudium im naturwissenschaft­
lichen Bereich ist ausgeschlossen. Wir zitieren aus den 
Empfehlun.gell der Bildungskommission, Strukturplan für 
das Bildungswesen unter IV, 3.2. LI, Seite 229: ~Das Stu­
dium mancher Fächer ist aus sachlichen Gründen auf, 
Kenntnisse und Verfahrensweisen aus bestimmten be­
nachbartm Fächern angewiesen. Das Studium der Physik 
setzt zum B':'ispid mathematische, das der Chemie physi­
kalische, das der Biologie chemische Kenntnisse voraus.(' 
\\'ie stellt man sich diese Ausbildung in sechs Semestern 
vor, zumal wenn d~zu noch berücksichtigt werden muß, 
daß umfangreiche Ubungen und Praktika die unabding­
bare Grundlage des Studiums bilden müssen? 

3) Eine zu weit getriebene Spezialisierung der Ober­
stufcnlehrer verhindnt gerade die in den N'aturwissen­
!iChaftclI Iwulc' immer dringendere Forderung nach über­
greifellde/l G"halten und kistet der Trt~lInung in Einzel­
disziplinen Vorschub. Der Fortschritt der Naturwissen­
schaften vollzieht sich gegcnwärtig vornehmlich aber 
gerade in den interdizipliniiren Grenzgebieten. 

4) Die Schüler unserer Oberstufe sind heute besonders 
kritisch lind an bestimmten Fragen besonders interessiert. 
Nur de!" Lehrt'!" r~lit guter wi~s .. nschaftliclH'r Ausbildung ist 
als kOlllp('t"I1"~r l'arlnn in <kr Lage, ihnen d\e genügende 
und richti!.!;c J nforJflatioll zu vC!"mitteln. 

") Ei Ile :\1 i Illkrung dn fachlichcn Aushildung wird 
den ohm'hin katastrophakn L .. hrennangd in unseren 
Fäch'TTI \"('rst;irk('fl, da ohfle den Anreiz der guten fach­
lichen Ausbildung die :'\("igung, dies('~ Fach zu unterrich­
ten, \\ eite!" ahrwhflH'n wird. 

- 377 -



- 378 -

6) Schlid~lich wird diese Tendenz auch durch die in 
Aussicht l(t'nommene Besoldungsn'gdung noch verschärft 
werden. Entgegen unseref!? sonstigen Grundsatz, Besol­
dungsfragen aus unseren Uberlcgungen auszuklammern, 
müssen wir hier ausnahmsweise darauf hinweisen. \Vir 
zitieren wieder den Bildungsrat, Strukturplan für das 
Bildungswesen, IV, 4.7, Seite ~52 Allgemeine Grund~ätze 
der Lehrerbesoldung, Absatz 2 : 

"Die Einstufung in der Besoldungsordnung ist nicht ab­
hängig von der Dauer des Studiums oder der Zeit der er­
teilten Unterrichtsstunden oder der Schulstufe, in der unter­
richtet wird, sondern ausschließlich von den Qualifikatio­
nen.Ci 

Nur wer mit Blindheit geschlagen ist, kann annehmen, 
daß bei den bestehenden Möglichkeiten in Industrie und 

I Wirtschaft noch jemand unter diesen Bedingungen das 
anspruchsvolle und schwierige Studium der !'.lathematik 
oder einer Naturwissenschaft mit dem Zid, diese Fächrr 
zu; unterrichten~ ergreifen wird. 

I Liebe Kolleginnen und Kollegen! Hier handelt es sich 
ohne Zweifel um den schärfsten Angriff auf die gymnasiale 
Oberstufe, gegen den wir uns rechtzeitig zur \\'ehr setzen 
müssen. Klären Sie Ihre Bekannten über die drohenden 
Gefahren für unser Schulwesen auf und erläutern Sie 
unsere Argumente. Schreiben Sie an die Ihnen bekannten 
Politiker, besonders an die Abgeordneten Ihres Wahl-
kreises. ' 

~Reformenci, die die Leistung unserer Schule herab­
mindern, gefährden unsere Gesellschaft! 

I. A. des Vorstandes 
FR. MUTSCHELLER 



Fr. Mutscheller (Begrüßungsansprache) auf der 62. Hauptversamm­
lung des Fördervereins. MNU 1971. S. 193ff . 

. . . 
Dieser Verein fühlt sich der Förderung des mathe­

matischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts 
verpflicht~t, und zwar, wie wir das schon oft betont und' 
begründet haben;in allen Schulformen, in allen Schul­
stufen. Wir freuen uns, daß auch heute Kollegen aus 
allen Schulbereichen unter uns sind, und begrüßen jede 
Möglichkeit, die Ausbildung und Stellung dieser Kol­
legen zu verbessern; wir halten sie gerade im Hinblick 
auf die Intensivierung des naturwissenschaflichen Un­
terrichts in der gesamten Sekundarstufe I, also nicht 
nur des Gymnasiums, sondern auch der Real- und 
Hauptaehulen, für d.ringend notwendig. Ja, ich glaube 
sagen zu sollen, .daß ich für einen fruchtbaren Unter­
richt in unseren Fächern auch in der Sekundarstule I 
eine sc:chssemestrige Ausbildung für auf die Dauer nicht 
ausreichend und nur als Notmaßnahme des !.rhrer­
mangels wegen vertretbar ansehen muß. 

Unventändlich encheint uns aber, warum eine Ver­
besserung in der Sekundafltufe I mit einer Herabminde­
rung des Niveaus der Lrhrer in der Sekundantufe 11 
gekoppelt sein soll. Es sollte doch einsichtig genug sein, 

, daß, wer Schüler unmittelbar für ein Hochschulstudium 
vorzubereiten hat, einea besonderen Maßes an lach­
wissenschaftlicher QJWifikation bedarf. Wir Mathe­
matiker und Naturwillelllchafer waren aber weder .. 
dumm DOCh.o faul DOCh 10 Ilbermlllil, um zum Erwerb 
diGer besonderen QJWifikati.ollen biIher zehn und N6If 
Semester studieren zu mÜllen, wenn wir es hätten ja 
aechs Ichaffen können. Es Bibt eben kein reines Einfach. 
.tudium in _ WlllenlChaftibereicben; Natur­
~ .hÜllen in jeClem Fall fachübergreifend 
otudiert werden, g1eichgüIliI ob dann davon Gebnuch 
nur in einem oder zwei Schwerpunkten gemacht wer­
den soll. Ein Blick auf die bioherigen Studienpläne, die 
ja in den letzten Jahren in ernothaftem Bemühen be-

reits bis an die Grenzen des Tragbaren gestrafft und be­
schnitten wurden, hätte genügtj um jeden Einsichtigm 
von der Unmöglichkeit dnes Sechssemesterstudiums zu 
überzeugen. Und nun soll in diese sechs Semester auch 
noch ein ernsthaftes erziehungswissenschaftliches und 
didaktisches Studium einbezogen werden. Wir halten 
das für richtig und notwendig, mÜSIC:n aber fordern, daß 
lOlche Studien praxisgerecht, d. h. stufen- und fach­
bezogen, angelegt werden. Mit bloßer Theorie, mit 
Grundschuldidaktik - aucb wenn sie sich mit speziellem 
Fachchinesisch noch so wissenschaftlich kostümiert - ist 
uns in der Oberotufe mit der viel schwierigeren Materie 
und der heute 10 schwierigen Psyche und Einstellung der 
Jungen !.rute nicht gedient. Es finden sich in der deut­
scben pädagogischen Literatur ohnehin nur Rudi­
mmteeiner Fachdidaktik unserer Fächer. Was VOll 

Bestand und Wert ist, stammt aus der Erfahrung VOll 

Fachkollegen, nur die deutschen Pädagogen könnm 
riicht erkennen, was die Autoren ausländischer projecll 
unumwunden zugestehen, daß nämlich ihre Methodik 
zum gmßen Teil aus der deutschen naturwissenschaft­
lichen Schulpraxis stammt. Die Fachdidaktik der Na­
turwissenschaften kann nicht losgelöst vom Fachstu­
dium, sie muß in dieoes eingebett .. t und parallel mit 
ihm unterrichtet,werden. Die Q)Ja\ilät und Lristungs­
flIhigkeit der zukilnflilen Sekundarstufe 11 .. ird ger.,te 
in unaeren Fächern von der Q)Ja\ität der A~ 
beotünmt werden; oder glaubt jemand im ~~' , 
könne die Oberotufenreform, dieja schwerpu~ !~ 
und vertiefte Leistungen in den einzelnen Fä~.':;f 
Prinaip verJangt, mit Lehrern durchfllhren, die schIi!i:I!':>< 
!er aIa bisher aUllg<bilclet werden? ·e, ';,';' 

• • • 
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MNU 1972, S. 237ff. 

SteUunpalune dH Deut.c~ Vereins zur Förderung 
de. mathematischen und aatwrwls.easchaftlichen Unterrichts 

zu Ausbildung der Fachlehrer für Mathematik, Physik, Chemie und Biologie in der Sekundarstufe D 

I. Die Sekundarstufe 11 soll der Vorbereitung auf das 
wissenschaftliche Studium an einer Universität dienen. Die 
Ausbildung d .. Fachlehrer muß also die wisseruchaftliche 
Arbeitsfähi!/keit der Studenten zum Ziel haben. Dazu ge­
hören: 

- Kenntnis d~r fachsJX~zifischen Inhaltr und Methoden 

- Anl"i~nung' dt'r clt'mentarcn l1lathc-malischen bzw. na .. 
turwisst"nSt:"haftlic:ht:'1l Arbf'itsw{'ist''I1 und Hilfsmittel 
lDarstellung. wissenscha.;ftliche Lektüre, ProblemsteI .. 
lungf:n. l'lathematisierung konkreter Situationen, ma­
thematische l\laschinen, Expcrimentalkunst, praktische 
Anwendung naturwissenschaftlicher Gesctzmäßigkeiten} 

- Mathematische Ordnungsbt-griffe (Grundbegrille, Struk­
turen. Axiomatik) bzw. naturwlssrnschaftliche Denk­
we-is("n (Beobachtung, Expt"riment und deren Deutung, 
Kritik der Fehlerquellen, Ordnungsbegriffe und Modell­
vorstellungen, Strukturen, I\fithodengelüge und Schluß.. 
verfahren) 

- Praktische Anwendungen (der Mathematik in den Na­
turwissenJchaften, physikalisch-chemische, chemisch­
biologische, medizinisch-biologische, technische, geoell­
schaftliche, wirtschaftliche, industrielle u. a. Bezüge) 

- Interne und fachübergreifende Zusammenhinge (Di­
daktik, gesellschaftliche Relevanz, wissenschaftstheore­
tische Fragestellungen, Grundlagenlragen). 

In der Sekundarstule 11 werden Mathematik und Na­
turwissenschaften als Angebotslächer in Grund- und Lei­
stunlPkunen betrieben. Das erfordert fachlich und besser 
als bISher ausgebildete, Lehrer. 

Physiker die Mathematik als Grundlagenwissenschaft, der 
Chemiker die Physik und somit auch die Math.matik; der 
Biologe fußt wie nie zuvor auf Ch.mie und Physik und be­
nötigt entspr~chendt' mathematische VorkenntniSSC'. 

2. Der Lehrer an den weiterführenden Schulen braucht 
von der Orientierungsstufe bis zum Abitur 11 ständigen 
Kontakt. . 
als Alalhematikn mit mcngentheoretischl'n, strukturellen 
und formallogischen, 
als A'alllTu'iHtrHcha/lltr mit erkenntnistheoretischen, struk .. 
turhezogenen und auf Prinzip<" gegründeten • 
Aspektc:n jeweils seines Faches. Ferner sind im erziehungs .. 
wissenschaftlichen und didaktischen Begleitstudium aus­
grdehnte berufsbezogene Kenntnisse und Fähigkei.1en zu 
erwarten. Dazu kommen in der Sekundarstufe 11 zusätz­
liche Anfordcrun~en in d('n nachstehe~d peschriebenen 
Teilgt"bicll'n (Lchrplanthem<"n sind hervorgehoben 'und 
in Klammern die \i orkenntnisse d('S Lehrers genannt. um 
den Stoff wissenschaftlich zu bt-herrschen). 

Physik 
Teilchenmechanik 
KinetiSC'he Gastht"Orie 
Grundlagen der 

}~:~~J,,~amik 
Drehbt-w.gungen 
Elektrische, 
magnetische und 
Gravitationsfelder 
ElektromagnetisJ11US 
Elektrizitätsleitung 
Schwingungen und 
Wellen 
Grundlagen der 
QuanicntheoriC\ . 
S~ieUe Wahl~bi:t~ 

l 

(Exprrimentalphy.ik. analytische 
l\t('('hallik, Grundlagl"'n der anor .. 
ganischen und der organischen 
Chemie, physikalische Chemie, 
ausgewählte Themen der Theore­
tischen Physik, 
Dillerential- u. Integralrechnung, 
Boolesehe Algebra, Dillerential­
geometrie, Vektoranalysis, Sto­
chaslik, Grundlagen' der Informa­
tik, numerische Methoden der 
Mathematik) 

(Kemphvzik, Rdativitätstheorie, 
Fcstkö."c,r- und Molekularphysik, 
'J'h""rie der Drehhewqjungen u. 
at ), 

Einen wesentlich"" Teil des Studiums muß der künftige 
Lehrer fachdidaktischcn Fragen widmen. Nur dadurch 
werden die oc.onders in der Sekundarstule 11 geforderte 
Flexibilität, Motivation und wirklichkeitsbezo,!ene Aus­
richtung des Unterrichts gewährleistet. Didaktische Rele­
vanz ergibt sich allein aus einer ausreichenden yariabilität 
der stoUlichen Möglichkeiten von einem höherrn Stand­
punkt aw. Ohne tiefgreilende Fra.~.!Stdlunl(~n aus der bt--

, ,.' treffenden Fachwissenschaft sind didaktische e~ttegungen .. 
unmöglich. Hierher gehören außer entsprec~ender Sach .. J,t Btfsi~zer: f> 

. 
kenntnis Ventändnis für die Grundlagen 'd'~ Faches, , -1 • l.D' H A 
Kenntnis der Fortentwicklun~ der betrcllenp«n Wissen-" . °Dr. R' \JHr.N 
schaft u!,d. ~ethodische Sicher eit in den fachsP,fpfischep, .' )D~: E: W~:::r 
HauptdlSzlphnen. '-:'. .,' .' .\ ~' ~ 

Die zunehmende Mathematisierung aller W.i""",""h~- ;'Köhl 26 Milk 19'12 
ten läßt für eine etwaige Verkürzung des Mat!lemat,k- .[': ,. '1"\' 
studiums nichts erhoffen. In den Naturwisseiisc:hahen . ,. 
kommt die extreme Bindung an experimentelle Schulullg'. 
hinzu, die schon aus Sicherheitsgründen einschneidende 

: Kürzungen nicht zuläßt. Darüber hinaus braucht· der' 
rt'f d·" 
~:"ilih .. ' : _) ~ ~ 'J 

') _,I \" 
I ~D;". 

/" ... ;·:.i 
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I. Vorzitzender: 

Dr.E.BAuRMANN 
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E. Baurmann (Begrüßungsansprache) auf der 64. Hauptversammlung 
des Fördervereins. MNU 1973, S. 257ff. 

• • • Dear F ördMVerein kann für sich be.. 
anspruC'hen, e'in('n entsch('idt'ndcn Antf."il an dn Mobi .. 
lisi.-rung und Verwirklichung von Fortbildungsveran­
staltungen im mathematischen und naturwi"'lenschalt­
lichen Fächerfeld in Deutschland zu haben. Aulkr der 
jährlichen Hauptversammlung erinnere ich nur an die 
von Jahr zu Jahr zahlreicher werdenden Regional­
tagungen, an die jährliche Fachleitertagung auf der 
Rrinhardswaldschule bei Kassel, an die didakrlsf:hen 
Seminare vieler Bezirksgruppen gemeinsam mit: der 
Universität und die Fortbildungsveranstaltungen der 
chemiilCh"n Industrie, dir inzwischen von den Kult .... 
verwaltungen aller Bundesläniler anerkannt und unter-
stützt werden. ••• 

Wie es der Name des Vereins sagt, befassen wir uns 
mit der Förderurig des mathematischen und naturwis­
senschaltlichen Unterrichts. In'diese,1ri ZuSllDllJ1ellhang 
beobachten wir auch sehr ~u die Entwicklung unse­
rer Fächer im Rahm"n der Oberstufenrdorm, Wie ich 
vor einem Jahr in Köln sagte, begrüßen wir die im Ent­
wurf der KMK vorgesehene Beibehaltung der all-' 
gemeinen Hochschulreife und deren Zuerkennung 
nach Bestehen der Abiturprüfung. Der. Entwurf schien 
uns die Anerkennung der Notwendigkeit einer für alle 
verbindlichen Grundbildung und die Einsicht zu 
bestätigen, daß nur auf dieser Basis die Bildung von 
Schwerpunkten nach Interesse und Fähigkeit durch 
Leistungsfächer nützlich und pädagogisch sinnvoll ist. 
Im Gegensatz zu der von uns deswegen bekämpften 
Saarbrücker Rahmenverdnl;larung sollte es auch nicht 
mehr möglich sein, alle Naturwissenschaften auf der 

'Oberstufe abzuwählen. Dieser Einsicht war in Bayern, 
dem Saarland und schließlich auch in Baden-Württem­
berg durch entsprechende Erlasse hinsichtlich der 
Wahlpflicht/ächer Raum gegeben worden. Wahlpflicht­
fächer heißt zugleich Prüfungsfächer im Abitur. Kaum 
daß der Entwurf der KMK aber veröffentlicht war, 
kam mit dem nun verbindlichen Beschluß vom 7.Jufi 
1972 schon der erste Einbruch: wer nämlich nach 
8.3.2 Religion als Prüfungsfach wählt un,d seine beiden 
Leistungskurse im selben Aufgabenfe1d hat, kann da­
mit ein ganzes Aufgabenfe1d eus der Prüfung ausschlie­
ßen. Das kann alle Aufgabenfelder treffen, dJmit eben 
auch das mathematisch-naturwissenschaltlich-techni­
sche Aufgabenfeld. Wir haben nichts gegen die volle 
Anerkennung des Faches Religion, aber wir sehen sicher 
nicht zu Unrecht erneut die Gefahr, daß Opportuni­
sten und unatlSrottbaren Dünnbrettbohrern wieder 
eine nrue Chance eröffnet wird, zum Schaden und 
Nachteil aller, die es ernst meinen, die wirklich studier­
fähig sind, zum Nachteil gerade derjenigen, die wir 
fördern wollen und die angesichl' d ... Numerus elausus 
geradezu verführt werden, den anspruchsvollen Fächern 
auszuweichen, wo immer 'es geht. 

Zum Thema Abitur gehören auch die Bemühungen 
der KMK um die Reform der Sekundarstufe H. Die 
jetzt als Beschluß vorliegende Formulierung der U m­
gestaltung enthält in den Einzelheiten sicher noch 
ernste- ~tängel, die uns sehr zu schaffen macht"n werden. 
So wage ich zu prophczl'ien, daß der komplizierte Ab-

rechnungsmodus für das Abiturzt"ugnis wt"gen seiner 
Fehleranfälligkeit nicht lange beibehalten wird. Im 
ganzen aber glaube ich, daß es sich hier um den ent­
scheidendsten Impuls zur Erneuerung unserer Schulen 
handelt, um einen entwicklungsfähigen Ansatz, der 
sich in naher Zukunft realisieren läßt. In sdnem Ge­
folge hat vielerorts eine kräftige Bewegung zur Neu­
formulierung der Lehrpläne unter modemen Gesichts­
punkten mit Darstellung der Lernziele und der Metho­
den, sie zu erreichen, eingesetzt. ••• 

Neben der unausweichlichen Ab­
stimmung der Lernziele und der Methoden wäre z. B. 
zu überlegen, ob nicht ein Schüler, der einen Leistungs­
kurs mit Erfolg absolviert hat, einen Tdl der Anfänger­
vorlesung in eben diesem Fach überspringen kann. Bei 
einem Vergleich dessen, was wir auf der Schule errei­
chen können, und den Anfangsforderungen 'der Uni­
versität müßte 50 etwas zu erreichen sein. Eine Abstim­
mung dieser Art ließe die allgemeine Hochschulreife 
unbeschadet !'iner gewissen Schwerpunktbildung auf 
der &hule unberührt und gäbe dne Antwort auf die 
an..-hrinend bislang nicht be'<lachte Frage, wie die 
HocJ.o",hul.· ökonomisch mit dem untcl'lIC'hicdlichm 
Vorbildungsniveau in Grund- und Leistungskurs ihrer 
Neuimmatrikulierten fertig werden soll. 

Ein anderer Beitrag wäre die Honorierung beson­
derer Leistungen von Schülern bei Wettbewerben wie 
".lugend forscht. und dem Bundeswettbewerb Mathe­
matik durch zusätzliche Punkte im Rahmen des vorerst 
nicht ausrottbaren Numerus clausus, die diesen einen 
Vorsprung vor ihren Mitbewerbem bei der Immatri­
kulation gäbe. 

Ebenso wie sich der Förderverein um die Harmoni­
sierung der Bildung in der Schule selbst und um die 
Verbesserung des Status und des Niveaus des Unter­
richts in den von uns vertretenen Disziplinen bemüht, 
muß er mit großem Erschrecken die neuerdings einge­
tretene Spaltung der Lehrerausbildung und die daJiUt 
verbundenen Gefahren der Niveausenkung feststellen. 
Der Förderverdn ist keine Standesorganisation, wir 
bemühen uns sehr um die Mitarbeit der Lehrer aller 
Schularten. Uns ist an der Förderung und Verbesse­
rung des Unterrichts unserer Fäch.... gelegen, gleid. 
auf welch.... Stufe dieser Unterricht gegeben wird. 
Gerade darum können wir nicht wortlos zusehen, wie 
die Qpalität der Lehrerausbildung .tandespolitiscbem 
oder gar ideologisch gefärbtem Denken unterworfen, 
möglicherweise sogar geopfert wird. 

Wenn in !'iner hochspeziali..imen Welt die Ein­
hcil~<chule und kon...-quentcrweisc der dazu gehörende 
t:inh.·it.I,'hrcr g< .... haffen werden 11011, so glaube'n wir 
bei nüchternem Ventand einfach nicht, daß dies aus 
tiefsinnigen pädagogischen Überlegun,gen gf'SChieht, 
sondern ,'ielm .. hr aus ,sachfremden ideologischen. Wir 
prot ... ticren in aller Schärfe dagegen, dall Fragen von 
solcher Bedt'utung wie die Ausbildung und Qualität 
der Lehrer im Krämergeist politischer Ränkespiele ent­
schiNlcn werdf'o. Lehrer zu sdn, ist kein Job, Leh~r .. 
sein ist ein~ Sache der Begeisterung und der Bcgeiste­
rungsfähigkeit. Darum brauchen wir In uns .. rer "rbeit 
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leI}('n,"otw~ndig das ErfUTgwrlebnis. Das Erfolgserleb­
nis tritt abt.~r nur ein aus df"r Kraft innerer Sicherheit, 
und diese Sicherhdt gründet sich allein auf ~inc solide 
fachwissenschaftliche Aus- und Weiterbildung. Wer 
ernsthaft will, daß der künftige Lehrer besser sei als der 
vergangene, muß das im Auge behalten und danach 
handeln. Wir müssen also mit allem Nachdruck fordern, 
daß die Ausbildung für das Lehramt nach Inhalt, 
Form und Anerkennung denselben Ansprüchen genügt, 
die an die Ausbildung mit anderen Zielsetzungen in 
unseren Wissenschaften gestellt werden. Es kommt von 
daher auch nicht in Frage, daß die fachwissenschaftliche 
Grundausbildung aus sehr durchsichtigen Gründen im 
Spannungs/eid g.,..,llschaftspolitischer Bestrebungen 
in Teilen durch erziehungswiSlCnschaftliche Pßicht­
studiengänge enetzt, sprich: verdrängt wird. . . 

MNU 1978, S. 370f. 

Deutscher Venia .... FBnlenmc .... 
mathemadM:hea .... d _turwh_chaftUcbeD 

Uaterricht ... V, 

Aafraf 
.......... daaal der ...... f ...... der wta-. 

....... dIcIaea !Alaieraa.bJJd ..... ÜB cteat.cMa 
Hoc...., .. ..... 

Der Deutsche V~rt"in zur Förd~rung des mathemati­
lChen und naturwissrnschahlichen Unterrichts e. V. weist 
seit Jahren in VerOflentlichungcn, Stellungnahmen und 
Veranstaltunrr.'n auf die V~machlä .. igung der fachdidak­
tischen Ausbddung im Rahmen dei w .. senschaftlichen 
Studiums für das Lehramt in Sekundantufe I und n hin. 

Bis heute haben diese Vorstöße und AnrellUngen keinen 
nennenswerten Erfolg g~zeigt, Di~ zahlrdchen glrichge­
richteten Forderungen der Verbände der Fachwissen­
lChaftler unterstrdchen die Wichtigkeit der Forderungen. 
So betont die Gesellschaft Deutscher Chemikor in ihrer 
.DenkschrUt zur Lehurausbildung für den Chemil"unter .. 
rieht auf der Sekundantufe 11<, schon ein kurzer Blick auf 
die Berufstätigkeit der Lehrer zrige, daß der fachdidakti­
sehen Besinnung rin sehr großes Gewicht zukomme und 
daß es also unabdingbar se., in der Lehrerausbildung von 
vomh .. ein dne ~uive Einftellung zu fachdidaktischen 
Problemen zu vermitteln. Und die Deutsche Physikalische 
Gesellschaft stellt in ihrer großen rmpirisc"rn Unter­
suchung "Ocr Physiklrh .... r in drr Bundesrrpublik Dc'utsch­
land. fest, daß mehr als die Hälfte d .. t."hrrr d,'r Sekun­
darstufe 11 bis zum Zeitpunkt df"l enten Staatsexanwns 
keinerloi fachdidaktiscbr Ausbildung erhalten hat und die 
nOlwl'ndigl"n fachdidaktischen K(~nnlni",Sl" zu l'rh('ulichcn 
Trilen überhaupt ('nt in der Praxil (,J"Werben muß. Die 
Lehrer der Sckundantufe 11 we-rdC'n also mit unzurdchcn· 
der Ausbildung in den Beruf entlassen. Für die Fachlehrer 
der Sekundarstufe I gilt dasselbe. 

Die Fachdidaktik gehört als Berufswissenschaft des 
Fachlehrt-fS zum Kern eines jeden Lehuntudiums. Sie ist 
die Wissenschaft, die sich in Forschung und Lehre mit der 
erkenntnisthcoretischf'n Struktur und der soziokultu~nen 
Bedeutung sowie mit dem Lehrrn und Lernt'n d("5 Fachn 
befaßt. Fachdidaktik ist nur in allrrengst<r Verbindung 
mit d('m Fach zu betreihen, sie ist nicht etwa rine auf das 
s~zidle Fach angewandte allgemeine Didaktik oder Me­
thodenl,'her. Dt'r Ort fachdidaktischtr Forschung und 
Lchn~ iM dt'r I'-'achbc'n'ich dt's hl~ln'fft"nd("n Fachn~ nicht 
drr }o'achl)("reich Erzit'hun~wi5St'nschaftt'n, 

Dir t"rschJ'f'ckrndc Bt·rttfsfl"l"lndhrit dt'r heutigen Lehrer .. 
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Wenn wir die Gleirhwertigkcit ut'r farhwis.-,;(·nschalt. 
lichen Grundausbildung unlx'schad.:t der Zielrichtung 
des Studiums bclon("n, so üh('rs(~h('n wir kcint.-swt·gs di~ 
Notwendigkeit der Spezialisierung auf die Erfordernisse 
des Lehramtes in der Endphase des Studienganges, Wir 
lassen uns überzeugen, daß hierzu auch eine erziehungs­
wissenschaftliche Ausbildung gehört, Aber wir lassen 
uns nicht davon überzeugen, daß die erzi~hungswissen­
schaftliehe Ausbildung fach wissenschaftliche Q)Jalifi­
kation ersetzen kann. Da. erziehungswisscnschaftliche 
Studium wird also ein ßt·gleitstudium mit eint'm maß­
vollen Anspruch an SemC"StcrwOCht~nslund(*n 5(·in. Aus 
diesen StundeD ist auch der Anteil bereitzustellen, der 
der fachdidaktischen Besinnung gchört. In der Zeit, 
wo der Diplomand sich Spezialgebieten widmet, wird 

. der Lehramtskandidat sich didaktischen und erziehungs­
wissenschaftlichen Themen zuwenden. Oie allgemein­
fachwi. .... nschaftliche Ausbildungwird nicht tx",chnitten! 

• • 

ausbildung kann also nur dadurch beseitigt werden, daß 
!liese Fachdidaktik inn .. halb des Fachstudiutnl den ihr 
kebührcnden hohrn Rang erhält. Ein falsch .. Wtg wäre 
es, die allgemeinen erzitohungrwiSlenschaftlichen Studien 
auf Kosten der rrinen Fachausbildung zu vC"ntärken, wie 
el an c-inifiCt'n Stellen grschieht. Auch dnr Vt'ntärkung 
fachdidaktiochcr übung<'n in d,'r zw";ttn Phase dcr Leh­
rerausbildung reicht alle'in nicht aus. Unbedingt erford .. -
lieb ist vic1mt'hr, daß in d("r erstt'n Phase der Lehreraus­
bildung, also im Fachstudium ... Ibot, die hier stattfindendt 
Vennittlung \"On wissenschaftlichem Grundwissen durch 
fachdidaktische Studien in dem oben beschriebenen Sinn 
erweitert wird. Mindestens die Hälfte der im Studienplan 
für die Erziehungswissenschaften vorgesehent'n Stundt'ß 
muß for Fachdidaktik vrrwendrt werden, 

Hieraus .rge~n sich die beiden Fordrrungen an die 
Kultutminister unl:l die Hochschulen: 
I) Die Fachdidaktik muß als T.ilber~ich innerhalb der 

zugehörigen Fachbereiche ausgrbaut werden, Bish .. 
fehlen fast ü~rall noch Lebrstühle und Institute und 
daher angt"mt'SSCne Angrbote an Lehrveranstaltungen. 
Verdnzelt vorhandt'ne uhraufträge reichen nicht aus. 

2) Die Studirn- und Prüfungsordnun!{en mÜSSt'n durch 
vcrpRichtende ßc'nrnnung fachdidak.ischer Lehrver­
anslakungrn und Prüfun!,l'Sge-gt-nständt· modrmisit'rt 
wtrden. 
Der J>t."utsche V~rt"in zur }"ördc'rung drs mathrmati .. 

sehen und naturwissen8CharlHcht~n Untcrrichts e. V. er­
hebt erneut und mit großem Ernst diese Forderungen. Er' 
wird dabei unterstOtzt von Fach\'crbändrn d~r Mathe­
matiker. Physikrr und Biologen, die diesen Aufruf mit 
unl«>rzdchnen, 
Deutscher Verein zur Förderung des mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterrichts e, V, 
OStD Dr. E. BAua"ANN 
I. Vonitzender 
GeseUschaft für Didaktik der Mathematik e, V. (GDM) 
Prof, Dr. H. GRIF.SEL 
Vonitzendcr 

Deutsche Physikalische GeteUschaft (DPG) 
Prof. Dr. H. WEUtER 
Präsident 
Verband Deutscher Biologen (VDB) 
Prof. Dr. H.ALTNER 
Präsidrnt 



ad Kapitel 13. 

8. DIE 8ILDUNGSREFORMWENDE: DIE "KRISE" DES NATURWISSENSCHAFT­
LICHEN UNTERRICHTS 

Redaktionelle Beilage in MNU H 6/1980. 

Empfehlungen zum Physikunterricht 
an den Schulen des Sekundarbereichs 

a-hluß des DPG-Vorslandsrats vom 3. MAn 1980 

a-bluß von Vorstand und Hauptausscbuß des Deutschen Vereins zur .·6n!eruna des 
mathematischen und naturwlssenscbaftllchen Unterrichts vom 30. MAn 1980 

a-bIuß der Plenarvenammlung der Konferenz .. Fachbereifbe Physik (ll;FP) \'0lIl 
29. Mal 1980 

Vbrwort 

Mit den "Empfehlungen zum Pbysikunterricht an den Schulen des Sekundaiberei­
ches· übergeben die Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG), der Deutsche Verein 
zur Förderung des )1Iatheptatischen· und naturwissenschaftlichen Unterriebts (MNU) 
und die Konferenz der .Fachbereiche Physik (KFP) der Öffentlichkeit das Ergebnis 
einer Meinungsbildung auf breiter Basis. Die Empfehlungen wurden von einer gemein­
samen Kommission von DPGIMNU/KFP erarbeitet und nach Berücksichtigung vieler 
Anregungen von der Plenarversammlung der KFP am 29. Mai 1980 beschlossen, 
nachdem der Vorstandsrat der DPG am 3. März 1980 und Vorstand und Hauptaus­
schuß des Fördervereins (MNU) am 30. März 1980 zugestimmt batten. Sie sind entstan­
den aus der Sorge um die Qualität des Physikunterrichts an den Schulen und um die 
Ausbildung und Fortbildung der Physiklehrer, getragen von der Hoffnung, daß die 

zuständigen Stellen die realisierbaren Vo~hläge auch in die Tat umsetzen. . . . 
Zusammenfassung der Empfehlungen 

Die nachfolgenden Empfehlungen der 
DPG, des Fördervereins MNU und der 
KFP·lassen sich durch die folgende" The­
sen zusammenfassen: 

1. Die Physik besitzt eine zentrale Be­
deutung über die Naturwissenscbaften 
binaus für die Entwicklung und Ge­
sialtung unserer gesamten techni~hen 
Zivilis"tion. Dieser Bedeutung wird 
der gegenwärtige Physikunterricht we­
der vom Umfang noch vom Inhalt her 
gerecht. 

2. Forderungen an die Kultusminister: 
- Mit dem Physikunterricht sollte 

früh begonnen werden (5. oder 6. 
Klasse). 

- In den Klassen 7 bis 10 muß es.. 
einen durchgehenden Physikunter­
richt von zwei Wochenstunden 
geben. 

In der KlaSlie 11 muß es verbindlich 
für alle Schüler einen durchgehen­
den I-Jahres-Kurs geben. 

- Die zusätzliche zeitliche Beanspru­
chung der Physiklehrer durch den 
Unterricht mit Experimenten muß 
angemessen berüCksichtigt werden. 

- Für den Besuch von Fortbildungs­
veranstaltungen sind die Lehrer 
freizustellen. 

3. Forderungen an -das Curriculum und 
die Physiklehrer: 

~ Der Physikunterricht muß "ele­
mentar" durchgeführt werden, oh­
ne seine wissenschaftliche Qualität 
aufzugeben (gerade diese Forde' 
rung stellt hohe Ansprüche an den 
Physiklehrer). 

- Mathematische Formulierungen 
müssen in einer für die Physik an­
gemessenen Weise und dement-
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sprechendem Umfang verwendet 
werden; eine Überbewertung ma­
thematischer Formalismen ist dabei 
zu y:rmeiden. 

- Das Experimentieren im Unterricht 
muß nachdrücklich gepflegt wer­
den. 

- Technikthemen und Probleme an­
grenzender Disziplinen müssen in 
erhöhtem Umfang behandelt wer­
den. 

- Der PhysikunterriCht soll das kriti-

Priamlwl 

Die Bildung~di.ku5sion unserer Zeit 
vollzieht ~ich weitgehend auf einer die Fä­
cher und wiAAen",haftlichen Disziplinen 
überllfeifenden Ebene. Sie wurde ausge­
löst durch die Notweß(lilkeit. ein Bil­
dun~fizit in der Bunde~repuhlik 
Deutschland durch einen starken Aushau 
des sekundären und tertiären Bildungsbe. 
reiches auszugleichen und Inhalte und 
Form des Unterricht. der "eränderten 
wis.enschaftlichen. tcchnischen und ge­
sellschaftlichen Entwicklung anzupus.en. 
Dics führte zu einer Neuordnung des Bil­
dung..we~cns. die neben den erwünschten 
positiven auch ausgesprochen negative 
Au.<wirkungen haI. Sie äußern sich in ei­
ner Einen~ung des Ge~taltun(Z!'raumes 
einzelner Fächer. Häuftll "erhleiht kaum 
Platt fOr die Realisieruna eines minimalen 
Lehr- uad Studienprogramms. Oanz be­
sonden ist der physikaliehe Untenic:ht an 
den Schulen des Sekundarbereichs betrof­
fen. Er hat bei der Neuordnung nur Ein­
bußen hinnehmen mü_n. 

Lehrplanbedingte EinhuBen sowie das 
Wahlverhalten im Fach Physik haben zu 
einem unausgewogenen Verhältni~ in der 
naturwis.enschaftlichcn Ausbil';ung der 
Schüler und damit zu einer Senkung ihres 
naturwissenschaftlichen Kenntni<stande~ 
geführt. 

In die.er Situation fOhten sich die Deut­
sche Physikalische Gesellschaft. der J)cut­
sche Verein zur Förderung des mathema­
tischen und naturwis. ... nschaftlichen Un­
terrichts und die Konferenz der Fachbe­
reiche Physik verpfliChtet. alle Beteiligten 
auf ihre Verantwortung für die Weiterlla­
be grundlegender naturwissenschaftlicher 
Erkenntnis.se an die junge Generation 
hinzuweisen. 

Un.ere Empfehlungen für den Physik­
unterricht an den Scnulen des Sekundar­
bereichs weß(\en sich an die Kultu.mini­
.ter. die Abgemdneten de' Bundes und 
der Länder. die Schulverw"ltuntlen ,owie 
die I.ehrer an den Schulen un.1 die Hoch­
schullehrer. Wir "I'vclliercn dringend. 
durcb gemein!Mlmc AnstrengunJ/.cn dem 
weiteren Abbau der Vermittlunlll'h"ika· 

sche Interesse der Schüler an Phv­
sik und ihren Anwendungen wek­
ken, erhalten und 50 festigen, daß 
sie auch nach Beendigung der 
Schulzeit in der Lage sind, an der 
DiSkussion über Umwelt- und 
Technologieprobleme teilzuneh­
men und selbständig zu urteilen. 

4. Die Aus- und Fortbildung der Physik­
lehrer muß entsprechend den Anfor­
derungen der These 3 entscheidend 
verbessert werden. 

Ih,.:her Grundl.~enkcnntni,,,,, Einhal.t zu 
gcbieten und zur Ve .... i'kli<hlln~ eine. 
qualitativ und quantitath' an~e",csscnen 
und fflr die Mehrheit der !>chiiler "tlr:okti· 
ven physikalischen l!nterr!<ht' ""ilU­
tragen. 

I- .... ysIk ... -..tUdIer 
Tell ........... ..... 

Unsere heutigen VonteIlungen vom 
Verhalten der unbelebten, aber auch der 
belebten Natur sind zu einem beträchtli­
chen Teil Folge physikalischer Erkennt­
nisse. Mit Namen wie Kopernikus. Gali­
lel, Kepler. Newton. Planek, Einstein 
oder Heisenberg verbinden sich kulturelle 
Leistungen. die unser Weltbild entschei­
dend geprägt haben. 

Die Physik hat die Entwicklung der 
technilChen Zivilisation wesentlich getra­
gen. Heute ist sie in ihrer ganzen Breite 
von der Elementarteilchenphysik über die 
Festkörperphysik bis zur Astropbysik, in 
der Kerntechnik wie in der Elektronik 
und Halbleitertechnik eine wesentliche 
Quelle des technischen Fortschritts. Zwar 
wird dieser Fortschritt ZUr Zeit kritischer 
beurteilt. dennoch gilt; Die wissenschaft­
lich-technische Leistungsfähigkeit einer 
Nation bestimmt ihre wirtschaftliche Po_ 
tenz und damit ihre J'Olitisch-sozialc Sta­
bilität. 

In ihrer Bemühung um die Erklärung 
physikalischer Sachverhalte gelangten die 
Physiker zu der Erkenntnis, dall die ange­
masene Methode zur Erforschung und 
Beschreibung der Natur O"alltifilierung 
und Matheßlati,i<'run~ in ständigem 
Wechselspiel mit der empirischen Über­
prüfung aller K<>n ... quenzen und Vora",­
sagen ist. 

In der Entwicklung VOll Rcgriffssyste­
men und beim Gebrauch ,Ier M"thematik 
8\5 SpraChe ist die Physik heispielgcbend 
für die gcsamte Naturwissenschaft und 
darüber hinaus heute auch für andere 
Disziplinen geworden. Die Vern:ndung 
der empirischen und m"thematischen 



Denkweise, die heute auch Eingang in 
Sozial· und Geisteswissenschaften findet. 
ist von der Physik vorgezeichnet. 

Der Physikunterricht ist der originäre 
Platz. an dem naturwissenschaftliche 
Denkwei.... und Methodik exemplari""h 
aufgezeigt werden können: Gewinnen 
empiri""her Fakten unter reproduzierha. 
ren Bedingungen. Vereinfachen komple­
xer Sachverhalte unter Wahrung des We­
sentlichen (zulä .. ige Idealisierung). Um­
setzen der Daten in Gesctzmäßigkeiten 
oder Modelle. Untenuchen der Trngweite 
der Gesetze. Jeder. der später qualifizier­
te Aufl\ahen ühernehmen will. s"llte dicse 
Denkwei .... sowie ihre Bedeutunl\ kennen: 
und "nt recht muß der lukünftil\e Wis­
senschaftler die.., Denkwci.., hehernchen 
lernen. 

Darüher hinaus muß jeder. der neue 
technologische Entwicklungen verstehen 
und bewerten will. der den Gebrauch von 
Technik kontrollieren und ihren Miß­
brauch frühzeitig erkennen will. physikali­
sche Begriffe und Grundtatsachen kennen 
sowie gelernt hahen. mit ihnen umzuge­
hen. Dies beginnt schon heim täglichen 
Umgang mit der Technik. und es ist un­
verzicht bar bei der Beurteilung von Ener­
gie- und Umweltproblemen. 

1 ........ SItutIaa 

da """1IIIIen'IchII 
Angesichts der Bedeutung der Physik 

als grundlegende Naturwissen""haft muB 
die def1.eitige Realität dt's Physikunter­
riehts. gemessen an den Bildungszielen 
der I.ehrpläne. Besorllnis her""rrufen. 
Sit' ist lIekenn?e;chnet durch. 
- einen zu späten Beginn des Phy.ikun­

terrich ... der nkht ü""mll mit "13.'''' 5 
Oller h ein!'<ol."tz.. D.ulei sind gerade 
Kind"r ,Iit-...,r Altersstufe für physikali­
sche und te,'hnische Prnhkme ""son­
dcrs :mflte!ii,:hlo~sen. 

- "illl'" nicht mit kOI1!'iilanter Wnchcn­
stunden,ahl dnrehgehenden Unterricht 

_ in den Kla''''n 7- 111. Diesem k"mmt 
im 'lin"lick "uf den ÜllCrll,m!! vom 
vorwis~n~l'haftlichcn zum wissen­
schaftlichen I"'nken eine """"ndere 
Rt'deutun/l 711: 

- iU wlouitt I: 'i.pCrim\!'nh:, in!'\hc!'ltlndcr~ 
Schülerversuche. llrMIt. .. hcn hh:rfilr 
sind dit.' gcll'gcnlli"'h unzurcif..'hcndc 
cxpl,.·rimcnl\.'lk' Aus~taltung. \"(,r allen. 
(kr Ifaullt. und Rt:'uhchuk'n. toIie Tat­
!'\~Idll,.·. daß t.ter .. \nf- lIIItt Abhau vnn 
V,,·P.lh:hcoll eint.' I.:rh ..... hlidlt.· IU~~ltl.lichco 

nl.,:I.'''llln~ t.1l"~ l)hY~I"khl"'I' dar~tdll. 
dit.· in ~\.'II1t.'m Slund ..... ,lllqlUl .. t IlIdll h, ... 

rück~ichti~.t wird und tür dil.' CI keine 
I hlf!>.krilftc hat. ~uwic di\.' hohen t\.la!'rl­
~nfrc4ut.·nlcn, dit, 11il.· Uun'hführung 
von Schüh:rvcrsul'hcn \ Cf"~th.k·rn. hc· 
sunders in tier Sckumlal'slufc I: 

- cin unangemcssenc~ AnfurJcrung~ni~ 
veau. verbunden mit einer zu großen 
Stonülle im Unterricht. Die Folge ist 
eine Überforderung der Schüler. die 
zu oberflächlichem Erlernen eines zu 
rei<hh .. ltigen Stoffes anstelle des 
gründlichen Verständnisses weniger 
Grundsachverhalte fühn: 

- eine zu starke Einengung des Physik· 
unterricht. auf die reine Physik. Wech· 
selbeziehungen mit Anwendungen in 
anderen naturwisSenschaftlichen Diszi­
plinen treten ungenügend und meist 
auch zu spät hervor; die ErklärunI! 
technischer Sachverhalte der beutil!en 
Umwelt kommt VOr allem im Unter­
richt der Sekundarstufe I zu kurz; 

- eine mangelnde Koordination der 
Lehrpläne für den Mathematik· und 
Physik unterricht, vor allem in der Se· 
kundarstufe I. so daß mathematische 
Vor~enntnisse im Physikunterricht erst 
noch bereitgestellt werden müssen. 
Hinzu kommt eine hiufiBe Oberbe· 
wenung mathematischer Formalismen 
im Physikunterricht. 

Symptom .. für diese Situation sind 

- mangelnde Kenntnis.<' und unzulingli· . 
ehe Fähil!keiten bei der Seantwortun, 
einfachster Fragen aus allen Sereichen 
der Physik. Dies ist das Ergebnis einer 
im WS 1978179 bundesweit durchge. 
fühnen Befragung vornehmlich von 
Studienanfängern in Physik. aber auch 
von Studienanfängern anderer natur­
wissenschaftlicher Fächer (Biotope. 
Chemie. osw.), an der sich fast alle 
physikalischen Fachhereiche der wis­
senschaftlichen Hochschulen beteilil!' 
hahen; 

- die Verhaltensweise der Schiller in der 
Wahl naturwissenschaftlicber Fächer 
an der reformierten Oberstufe. Waren 
es früher im Bundesdurchsdtnitt etwa 
30 % aller' Oherstufenschüler, die den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Zweig des Gymnasiums mit in der Re­
gel je 5 Wochenstunden Physik in den 
Klassen 12 und 13 besuchten, so sind 
es heute nur noch etwa 13 %. die Lei· 
stung>kurse belc$en und damit l'I!ysik 
IR eincm verglcicilb"r~n Umfang be­
treiben. An vielen Schulen kommt 
üherhaupt kein 1 eistung,kurs Physik 
mehr lustande. Wenige, als ein Viertel 
der Schüler einer lahrg.ongsstufe wählt 
Physik als Grundku". Da in vielen 
Bundesländern bereib um Ende der 
Kla.se W Physik abgewählt werden 
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~.,"n. mull man LI"mit rechnen. Llaß 
"in huher Prn~cntsall aUer Schüler im 
studienl1ezogenen Teil Ller Sekundar­
stufe 11 keinen Phvsikunterricht mehr 
erhält. Die Ulla'L;g~"'olwnlr~il in du 
Fii<'her ... "hl ist nicht mehr mit der Ziel­
setzung der neugestalteten lIymnasia­
len Oberstufe zu vereinbaren. nach 
der eine gem~ifUame Grundbildung für 
allf Schüler gewährleistet werden 1011. 
Die Verteilung entspricht auch nicht 
der späteren Bedeutuni dieser Flcher 
im Studium. 

3. ~ __ GeIt*uI .. ~ 
3.1 W .... die SäIde _ ...... , 

Der Physikunterricbt iII in erster tinie 
für die Schiller zu konzipieren. die später 
nicht haUplberußich mit Physik zu tUD ha­
ben. Dies ist die überwiegende Mehrheit. 

Der Physikunterricbt soll den Schülern 
grundlegende Voraln. ihrer natürlichen 
und technischen Umwelt erschließen. 
Den Schülern soll dabei deullich werden. 
daß die Physik dem BediIrfnis des Men­
schen entsprin ... die Welt zu erkennen. 
zu verstehen und zu pstalten. 

Der PhysikunterrichtlOllte Venlindnis 
für die spezifische Methode der Physik 
vermitteln. Diese besteht aus einem stAn­
digen Wechselspiel von Beobachtungen 
und aedanklicher Verarbeituni. das 
schließlich zur Formulieruni von The0-
rien und deren Oberprüfung durch geziel­
te Experimente flIhrt. Bei der dabei not­
wendigen Entwicklung geeigneter Begrif­
fe zur Erfassung VOn Naturphinomcnen 
spielt die mathematische Formulieruug ei­
ne entscheidende Rolle. Die besondere 
Art dieses Erkenntnisprozesses sollte 
auch in ihrer historischen Dimension dar­
gestellt werden. 

Es ist eine Aufgabe des Physikunter­
richts. das Interesse der Schüler an Physik 
und Technik zu wecken. zu erhalten und 
so zu festigen. daß der Schüler auch nach 
Ablauf der Schulzeit fihi. und bereit ist. 
sich mit diesen Bereichen zu befassen. Er 
sollte dann in der Lage sein. naturwissen­
schaftlich-technische Informationen zu 
verstehen. in die richtigen Zusammenhin­
ge einzuordnen sowie aucb bei eigenen 
Fragen Informationen zu beschaffen. 

Im I'hysikulllerncilt sollte auf aktuelk: 
Fragen eingegangen. und es sollten dabei 
Möglichkeiten. Nutzen. Gdahren und 
ökololli!oChe Fnlllcn technischer Entwick­
lungen aufgezeigt werden. Damit wird der 
Schüler vorbereitet. an der iiffentlichen 
Diskussiun über Umwelt· und Technol .. -

gicpruhlcmc teilzun.:hmen und zu ur­
teilen. 

Durch Eigentätigkeit beim expcrimen­
tieren und beim konstruktiven Bau tech­
nischer Modelle soll die Handlungsfähig· 
keit gefördert werden. Der Schüler soll zu 
selbständigem Arbeiten befähigt werden. 
Dies gilt sowohl für die Planung. Durch­
flIhrung und Auswenung von Experimen­
ten wie flIr die Nutzung von Informations­
quellen. Fachbüchern und Handbüchern. 

3.1 .............. .etbodlldle 

........... -- GeIIIIIIuc .. ,.,........nctIta 
3.2.1 .ue-e- It.pI ........ 

Für die überwiegende Mehrheit der 
Schüler endet der Physikunterri .... " Dach 
der SekUDdarstufe J. Dadurch gewinnt 
der Unterricht in der Sekundarstufe I eine 
Schlüsselrolle. Was die Schüler hier VOn 
Physik und Technik erfahren und wie sie 
es erfahren. prägt ihre Einstellung und ihr 
VerstAndnis sowie ihre spätere Aufnah­
mebereitschaft flIr aktuelle Entwicklun­
gen UDd beeinfluBt auch das Wahlverhal­
ten in der Sekundarstufe 11. 

Mit dem systematischen Physikuntcr­
riebt sollte deshalb in der Klasse 5 oder 6 
begonnen werden, nachdem zuvor im 
Sachunterricht der Primarstufe ausge­
wählte physikalische Vorgänge behandelt 
worden sind. Für die Klassen 7 - \0 ist ein 
durchgehender Physikunterricht mit 2 
Wochenstunden notwendig. In der Mkun­
darstufe 11 Lu in Klusse 11 ein einjiJhriger 
Pf/ichtkurs eil/zurichtel/. 

Das Anforderungsniveau im Unterricht 
ist dem Autnahmevermögen der Schüler 
in ,kn einzelnen Schulstufen anzupassen. 
In den für die Physik fundamentalen Be· 
reichen ist dem Verständnis weniger 
Sachverhalte gegenüber der oberflächli­
chen Vermittlung einer zu großen St"ffül­
le der Vorrang zu geben. Darüber hinaus 
muß in anderen Bereichen ein orientie­
rendes Wissen vermillelt werden. 

Die Lehrpläne für den Mathematik· 
und Physikunterricht sind besser aufein­
ander ahzustimmen. In diesem Zusam­
menhang begrüßen wir die in dcr Denk­
schrift der Deutschen Mathematiker· Ver­
einigung e. V. zum Mathemutikunterricht 
an Gymnasien zum Ausdruck gekomme­
ne Hinwendung zur .. knnkreten Mathe­
matik k

• 

3.1.1.1 Inhalte d .. Physlkunlerrkhts 

Zu den Inhalten des Physikunterrichts 
gehören nicht nur Themen aus der Physik 
im engeren Sinne. sondern auch aus 



Nachbarhereichen und aus der Technik. 
Für die Auswahl .ind zwei Ziele maßge­
bend: 
I. Vermittlung eines Basiswissens von In­

halten und Methoden der Physik. 
2. Vermittlung \"on Anwendungen der 

Physik in Nachbarbereichen und Ver­
mittlung technischer Sach\'erhahe in 
ihrem Zusammenhang. 

Dabei kann gezeigt werden. wie physika­
lisches Basiswissen hilft. die natürliche 
und die techniSl.'h geprägte Umwelt zu 
verstehen und sich in ihr zurechtzufinden. 

Bei der Auswahl der Unterrichtsinhalte 
darf die Gestaltungsmöglichkeit des Leh­
rers nicht unnötig eingeschränkt werden. 
Gegenwärtige Lehrpläne sind oft zu de­
tailliert. füllen den zeitlichen Rahmen des 
Unterrichts nahezu völlig aus. lassen dem 
Lehrer -daher zu wenia Wahlmöglichkei­
len für eine eigene Gestaltung des Unter­
richts . und behindern so die Weiterent­
wicklung des Physikunterril:hts. 

Deshalb ist es sinnvoll, zwischen einem 
Inhaltsbereich, der auf ein Basiswissen 
bezogen ist, und einem Bereich zu unter­
scheiden, in dem dem Lehrer die Wahl 
von Einzelthemen aus Themengruppen 
freiaeslellt wird. Diesem Bereicb sind 
Vertiefunpthemen der Pbysik, Anwen­
dungen in Nachbarbereichen und Themen 
allS der Technik in Ibrem Zusammenhang 
zugeordnet. 

3.2.1.2 ArbelbwllleB .. 1'11, .......... , 

Im Physikunterricht soll der SchOler die 
Methoden kennenlernen und Oben, tnit 
denen der. Physiker Probleme löst: das 
stindige Wechselspiel zwischen den Ar­
beitsweisen 
- Beobachten und Experimentieren, 
- Darstellen und Interpretieren, 
- Quantifizieren und Mathematisieren. 

Brobac"/r,. und E1cfWrimntlirrr,.: 

Demonstrationsexperimente und Scbü­
lerexperirnente haben fundamentale Be­
deutung. Neben Versuchen mit Experi­
menliergeräten sollten Experimente an 
und mit technischen Geräten aus der Er­
fahrungswelt der Schüler durchIleführt 
werden. 

Experimente. die sich auf techn~'lChe 
Fragestellunllen beziehen, künnen auch 
zur Konstruktion und zum Bau funktions­
fähiger Modelle führen. Der Schüler lernt 
dabei. wie man sich knnstruktiv mit tech· 
nischen Sachverhalten heschäftigt und zu 
praktikahlen l.ösun~ell kommt. 

Die Einrichtung und Unterstützung ex~ 
perimenteller Schülerarbeitsgemeinschaf­
teD. die Anregung und Unterstützung von 

Freizeitaktivitäten und Hobbies der Schü­
ler sind wünschenswerte Ergänzungen. 
Betriebserkundungen und Besichtigungen 
technischer Einrichtungen sollten zur zu­
sätzlichen Vertiefung veranstaltet werden. 

Experimenteller Unterricht ist zeitauf­
wendig und personalintensiv; dem muß 
Rechnung getragen werden. 

DII,.~lIen u,.d '''~rp,elie",n: 

Der Schüler soll lernen, Skizzen und 
Blockdiagramme des Versuchsaufbaus zu 
lnen und auch selber anzufertigen. Die 
Me8eraebnisse sind. sofern möglich. in 
araphischer Form darzustellen. Die erhal­
tenen Schaubilder sind zu interpretieren, 
wobei der Schüler lernen soll. den 
Kernpunkt des Experiments und des Er­
gebnisses zu erkennen. 

QUtlrlli/izie",,. u,.d Mtllltrmtll;sie",,.: 

Der Schüler soll erkennen, welche Be­
deutung mathematische Verfahren im 
Rahmen der Beschreibun. physikalieber 
Zusammenhinge und der Formulierun. 
von Theorien baben. 

3.U ................ ... 
MwIIai .... . 

Die Unterrichllinhalte baben sich an 
den oben formulierten Zielen des Physik· 
unterrichts ZII orientieren. Sie haben auf 
der einen Seite ela auch an moderner 
Technik orientiertes Grundwissen der 
Physik zu vennittel1l und sollen auf der 
anderen Seite exemplarisch spezielle The­
men .. der Physik, ihren Aowendunaen 
in Nachbarbereic:bea, z. B. Meteorologie 
und Astronomie, und der Technik behan· 
dein. Dabei können Interessen und Ne!­
gullgen der Schüler und besondere FAhia' 
keilen und ~rpunkte der Lehrer s0-

wie reaionale Gegebenheiten berücksich· 
tigt werden. Im Bereich der Technik geht 
es darum, grundleaende technillChe Pro­
bleme und Lösungen zu erläutern, die für 
unser Leben bedeutsam sind. Aus der 
Vielzahl der Mö.lichkeiten dieser Rich­
tung können selhstventändlich nur einige 
wenige ausgewählt werden. AI. Beispiele 
seien genannt: Energiev"rsorg"ng. Ver­
kehrs- und Nachrichtentechnik. Sicherheit 
in Haushalt und Verkehr. 

Die phänomenologillChe Ebene sollte 
nicht zu rallCh verlassen werden. Bei der 
Bildung lind Vermittlung physikalisch­
technischer ßc~riffe miisscn die Über­
gangsprobleme von der Umgang"pr.,·he 
zu Elementen der Fachspn,chc anKemes­
sen gelöst werden. Der Zyklus V~IO dcr 
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Beobachtung der Phiinomene über ihre 
gedankliche Verarheitung bis zur Formu­
lierung einfacher Thc",i,'n und deren 
Üherprüfung durch erneute Experimente 
muß immer wieder von neuem durch­
""hrillen werden. 

Der lInterricht sollte so gestaltet wer­
den. daß sich Unterrichtsphasen ahwech­
sein. die entweder mehr allf die Physik 
und Erkenntnisgewinn oder mehr auf 
Technik und Anwendunll hin orientiert 
sind. 

3.1.3 EnlpleIdInIpII IItr • 
Sek ..... ntufe 11 

3.1.3.1 PIIIdIt· .1Od W.lllberelclie 

Hauptaufgabe der gymnasialen Ober­
stufe ist es. den Schüler zur aßgemeinen 
Hochschulreife zu führen. Dabei ist ein 
Ausgleich zwischen' zwei gleichermaßen 
berechtigten Zielen zu finden: Vermitt­
lung eines vertieften Grundwissens in den 
Bereichen. die später nicht im Unterricht 
fortgeführt werden. und Spezialisierung 
im Sinne einer vertiefenden Bearbeitung 
exemplarischer Gehiete. Das zweite Ziel 
wird durch die Wahlmöglichkeiten der re· 
formierten Obentufe g~ährleistet. Um 
das ente Ziel zu ereichen. ist es notwen­
dill. einen e;njilh,;go-" Physi/cpflicht/curs 
fiJ, alle Schale, einzurichten. Er muß in 
Klasse 11 stattfinden und ein Grundwis­
sen in wichtigen für die Physik fundamen­
talen Bereichen vermitteln. Dabei können 
nicht alle Bereiche IIleichwertil behandelt 
werden. vielmehr müssen Schwerpunkte 
gebildet werden, wobei jedoch lIewährlei· 
stet sein muß, daß wichtige Prinzipien 
und Vonteilungen anderer Bereiche. ins­
besondere der Mechanik. anlesprochen 
und informierend vermittelt werden. Ord­
nende C'resid\1spunkte können dabei sein: 
Ener';e. SchwinllUngen und Wellen. Auf­
bau der Materie. Teilchen und Felder 
u. a. 

.'-1.3.1 h,h_he 

Nach dem Physikpflichtkurs in Klasse 
II ,nll"n in Onmd- und leistlln!!skursen 
in den K~I".cn 12 IIn" U vertiefte Kl'nnt­
ni..;St- alls dnzclncn Rcrcichcn vermittelt 
\V('rd~l1. DuriillCl himUl~ snl1tc aUl·h ü~r 
gCl!cnwiirtil!c Fntwkkhmgen. z. n. in d," 
Astronomie oder in tler Tdkhenphv,ik. 
intormiert werden. 

Ergäll1cnc.t ~nllten d:llU Themen au" 
dl'r ' .... ·hnik lind dt'n Anwen,h,"!!"n der 
Physik ill N:tchharhcrdchclI heh;,,"""t 
wenlen. Technisch orit'ntier1e 'rh ... 'lllen 

mU:!Io!'oCn ~, angdcgl wenlen. daß "he 
Wc<hsc:lheLidlUngcn Iwischen I'hysik lind 
Te .. :hnik deullich hl.'r\,()rtlctt.:n 

101 Kahnt~n \tun Orund- Ull"t l.eisHlIlg~­
kursen sollten ,1ic Schülcr mit dem I'hysi­
kalichen Grundwi .. ,,!n vertraut IIcmdcht 
wc!rd~n ... tas ih(lcn crmüglicht, .. k'r t'url­
s(·hn:ih,'lh.k.'n Diskus~i(,.. ühel' NtJtwcn"lig­
keil und Risiken mOdt'nlcr TcchnolugiC'11 
LU 101gCII. 

4. .:..." ........... zur Lehrer­
............. I11III Le .. rerfurtlllld .... 

In den Empfehlungcn VOll DP<l um! 
KFP .. Zur Struktur d.'5 Physikstlldiums an 
den Deutschen Hochschulen- wurde aUS­
führlieh zu den f,..:hlkhen Aspekten der 
Physikausbildung Stellung aenommen. 
Darin sind auch grundslitzliche Empfeh­
lungen zum Studium des Physiklehren 
enthalten. die im folgenden präzisiert und 
erpnzt werden. 

4.1.A ................ "...........­
Sekuclantllle I I11III11 

Die Ausbildung der lehrer. die die Be­
fähigung für das lehramt bis einschließ. 
lieh Sekundarstufe 11 anstreben. und die 
Ausbildung von Diplomphysikern sind 
IIleichrangige Aufgaben. Die Ausbil­
dungsinhalte sind allerdings anden zu ge­
wichten und in der Stoffauswahl sind an­
dere Schwerpunkte zu setzen. Neben eine 
breite Grundlagenbildung muß die Ver­
mittlung fachdidaktischer Kenntnisse und 
Fähigkeiten treten. Weiter muß der leh­
rer für die Vermiulung technischer Sach­
verhalte und Anwendungsgebiete der 
Physik ausgebildet werden. 

Im GrUl/dstudium wird der Student in 
die Physik eingeführt; dies I!eschieht 
durch Grundvorlesungen ill eXi"!rimentel­
ler und theoretischer Physi~. begleitet 
durch Praktika und durch Übungen in 
kleinen Gruppen. 

Im Hauptstudium soll der Student in 
Teilgebieten der Physik vertiefte Kennt· 
nisse erwerhen. Danehen soll der künftige 
Lehrer in speziellen lehrveranstaltungen 
mit neueren Entwicklungen der Physik. 
mit ihren Anwendungen in Nachbarberei­
chen und der Technik vertraut werden. 

Zur L.ehrerausbildung gehören auch he­
rufsbC'logene fachdidaktische Veranstal­
lUngen. in denen der künftige Lehrer mit 
der Aufbereitung des im Fachstudium er­
langten Wis..ens zur Weitergabe an die 
Schüler vertraut gemacht wird. Dabei sei 
unser Ver..tändnis von Fachdidaktik 
durch folgende thematische 8ebpiele illu­
striert: 



- melhodolo!!i...:hc Probleme der Physik 
im Ihnblick auf den Physikunlerrichl 
(licgriff>- und Theorienbildung); 

- w;s.""nsl·haflslhcoreti'L·he und physik­
hislorische Falbtlldien; 

- auf den lInterrichl bezogene Experi­
menlicrfahigkcilen (Demonslrations­
praktikum, Versuchsaufbau mit schul­
üblichen Aufbauteilen); 

- Begründung der Auswahl und Aufbe­
reitung der Unterrichtsthemen (Eie­
mentarisierung, Strukturierung VOll 

L.ehrstoffen); 
- lernpsychologische Randbedingungen 

bei der Planung und Durchführung des 
Unterrichts. 

Dem Studenten sollte der Besuch der 
fachdidaktischen Veranstaltungen an der 
Hochschule als pädagogiscb-erziehunp­
wissenschaftliche Studienleistung ange­
rechnet werden. 

Eine Staatsexamensarbeit im Fach Phy­
sik muß im Fachbereich Physik durcbge­
führt werden, sie kann theoretiac:b, expe­
rimentell oder facbdidaktiac:b orientiert 
sein. Der Student soll zeilen,' daß er in 
der Lage ist, ein Problem mit wissen­
schaftlichen Methoden zu 16sen. 

Die starke Verflechtuni von Physik 
und Mathematik führt fast zwanpUiufig 
dazu, bei der Auswahl möalicher Ficber­
kombinationen gerade diese beiden zu 
wählen; alierdinJS sollte dabei die Gefahr 
eines überlewich!iJen Mathematikstu­
diums vermieden werden. Wlhlt der Stu­
dent neben Physik ein anderes Facb als 
Mathematik. wird er eine zusAtzlicbe Se­
lastunl durcb den Erwerb matbemati­
scher Kenntnisse auf sieb nebmen mill­
sen. Doch kann dies ihn befähigen, die 
Verbinduni der Physik zu weiteren Nach­
bardiliZiplinen zu erhalten und auszu­
bauen. 

4.2 AusblldllDJ der PIIyolkletlnr -
SekUDdllntufe I 

Große Teile des Grundstudiums sind 
mit den Inhalten des Grundstudiums der 
Physiklehrer - Sekundarstufe IIIl -
identisch. Dabei sind die Anwendungen 
der -Physik und technische Sachverhalte 
stärker zu berücksichtigen. weil dies den 
Interessen eines Teils der Schüler ent­
spricht. für die der Lehrer ausgebildet 
wird. 

Im HaupblUdium ist die Zahl der Teil­
gebiete. in denen der Student vertiefte 
Kenntnisse erwirbt. verringert. Dabei soll 
aber auch der zukünftige Physiklehrer-Se­
kundarotufe I in speziellen Lehrveranstal­
tungen in neuere Entwicklungen der Phy­
sik. ihre Anwendungen und die Technik 
Einblick erhalten. 

In den fachdidaktischen Studienante;' 
len sind die pädagogischen und psycholo-

gischen Aspekte im Hinbli<k aut di~ un­
terschiedlichen Schulstufen und die ver­
schiedenen Schülergruppen zu berück­
sichtigen. Die experimentelle Ausbildung 
hat si~h dabei auch an den in der Schule 
gegebenen Aufgahen und Möglichkeiten 
zu orientieren. 

Die Mathemalikausbildung ist auf die 
Lehrinhalte der Sekundarstufe abzu­
stimmen. 

Die Staatsexamensarbeit wird in der 
Relel facbdidaklisch orientiert und dem 
Gebiet der experimentellen Physik zuzu­
ordnen sein. Der Student soll zeigen, daß 
er in der Lage ist, berufsbeqen wissen­
schaftlich zu arbeiten. 

Für beide Lehrämter gilt, daß Schul­
praktika in Verbinduni mit fechdidakti­
sehen Seminaren durchleführt werden, in 
denen den Studenten die Verbinduna zwi­
schen den Aufgaben seines späteren Be­
rufsfeldes und den theoretischen Studien­
anteilen erm6alicht wird. 

Eine enpre Kooperation und Verzah­
nlllll zwischen Hochschule und StudiellS4-
minar erscbeint für beide LehrAmter WÜß­

scheaawert. 

4.3~ 

Die Fortschritte im Bereich der Physik, 
ibre Anwendungen sowie die Weiterent­
wicklung der tecbniscben Disziplinen 
zwingen den Lebrer zu ständiaer und in­
tensiver Fortbilduni. Nur dann kann er 
kompetenter Gesprichspartner seiner 
Schüler sein und bleiben. 

Diese Auflabe kann er nicht allein be­
wältigen. Die Fortbildunpmöglichkeiten 
an den Hochscbulen und an den speziel­
len Lehrerfortbildunpeinrichtunlen der 
Under müssen weiterentwickelt und 
koordiniert werden. 

Fortbildung sollte für alle Physiklehrer 
verpflichtend sein und als Berufstätigkeit 
gewertet, organisiert und anerkannt wer­
den. Als Richtschnur könnte gelten, daß 
im Laufe eines Jahrzehnts jeder Lehrer 
Fortbildungweranstaltungen im Umfang 
eines Studiensemesters in seinen Fächern 
besuchen sollte. 

Die Vorarbeiten zu diesen Empfehlun­
gen wurden von einer Kommi!l"Sioß, beste­
hend aus den folgenden Vertretern von 
DPG, MNU und KFP, geleistet: 

H. Hoffinann, Relensburg; J. Honer­
kamp, Freiburg; W. Kuhn, Gießen; H. 
L.ochhaas, Darmstadt; M. Otter, Stuttgart 
(ab I. 10. 78); H. Rollnik, Bonn (bis 30. 
9.78); P. Stichel. Bielefeld <ab 1. 10.78); 
W. Walcher, Marburg; K. Weltner. 
Frankfurt (ab I. 10. 78); P. Wessels. Bre­
men (ab I. 10. 78). 
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Beilage in MNU H 1/1982. 

Rettet 
die mathematisch-naturwissenschaftliche Bildung! 

Verfall der Kenntnls.e Die Folgen 

Oie Qualität aller SchulabschlOsse, Insbeson· Eine zunehmende Zahl von Studienanfängern 
dere des Abiturs, nimmt ab. Der Verfall der der mathematischen, naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse und Fähigkeiten In den mathema· ,und ingenieurwissenschaftlIchen Disziplinen 
tischen, naturwissenschaftlichen und technl· wird fOr das Studium unzur~icl:lend vorgebildet. 
sehen Fächern bereitet grö8te Sorge. Die Hoch· Aber auch In Fachbereichen wie Medizin, Volks· 
schulen stellen diesen QualItätsrOckgang bei wirtschaft, Betriebswirtschaft u. a., In denen 
den Studienanfängern fest, die Wlrtschaftsbe- mathematisch-naturwissenschaftliche Grund· 
triebe und die Handwerker beobachten Ihn bei kenntnls~e unerlä8licl) sind, fe~len die Grundla· 
den Auszubildenden. langjährige leistungs· gen. An vielen Hochschulen werden Kurse ein· 
messungen an vielen Hochschulen belegen die- gerichtet, In denen Studenten nacharbeiten 
se Tatsache. Der Verfall wirkt sich In stark sln· massen. Wertvolle Zeit geht~erloren. Das Stu· 
kenden Studien· und Berufsleistun"en und in dium wird unnötig verlängert. 
fühlbarem Nachwuchsmangel z. B. in den Inge· Besonders schwer wiegt der Mangel an mathe· 
nieurberufen aus. matlsch-naturwissenschaftlich·technlscher BiI· 
Verschiedene wissenschaftliche Verbinde haben dung bei solchen Schulabgängern, die später 
Empfehlungen vorgelegt, um Qualität und Quan· nicht beruflich mit diesen Fachgebieten zu tun 
titll des mathematischen und naturwissen· haben. Mlfdem Verfall dieser Kenntnisse In der 
schaftlichen Unterrichts zu verbessern. Den· Bevölkerung schwindet auch die exemplarische 
noch hat sich die Situation weiter versChärft. Wirkung, die von der spezifisch mathematl· 

schen oder spezifisch naturwissenschaftlichen 
Die Ursachen Denk· und Erkenntnismethode ausgeht. Zu die· 
Die Ursachen fOr den Verfall dieser Kenntnisse sen Methoden gehören: Mißtrauen gegenaber 
sind zahlreich. Einige selen hier genannt: Spekulationen, Selbstk~ltik gegeno~r eigenen 

EI Be "Ti '1 d Schal b I I rt dl Schlußfolgerungen, kritisches Vergleichen aller 
- n zu giro I orbeel t efr it der aMslolv e e ''Ergebnisse des Denkens mit empirischen Tat. 

gymnas a e rs u e m em n mum an . h 
fl ' ht d K In Mathematik und sac en. verp IC en en ursen Statt der notwendigen Diskussions- und Hand. 

Naturwissenschaften. . lungsfähigkelf, die auch die Nichtspezialisten 
- In den Grundkursen, die ja gerade eine durch ein Bescheidwissen besitzen massen, 

gemeinsame GrundbiJdung gewährleisten können in unserer hochtechnisierten Welt Hilf· 
sOlle.n, ersch,,:,ert die mang~lnde Leistungs~ losigkeit, Manipulierbarkeit, Abhängigkeit von 
bereitschaft vieler Schaler die Arbeit. Experten und damit Angst entstehen. 

- Eine in der Offentllchkeit Immer häufiger Das Leben in unserer technisch-wissenschaft· 
anzutreffende Technikfeindlichkeit ver~tärk' lichen Welt erfordert gebildete Menschen, 
die Abwendung der SchOler von den Natur- die mathematisch-naturwissenschaftlich-tech. 
wissenschaften. nisches Grundlagenwissen besitzen und gelernt 

- Die Lehrpläne fOr diese Fächer sind teilweise haben, damit umzugehen. Nur so können sie 
zu spezialisiert und zu theoretisch, teilweise neue technologische Entwicklungen verstehen 
Oberzogen. Das notwendige solide Grundwls· und bewerten sowie den Gebrauch von Natur· 
sen und der Anwendungsbezug, vor allem im wissenschaft und Technik kontrOllieren und 
Bereich der Technik, kommen zu kurz. Ihren Mißbrauch frOhzeitig erkennen. 
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Aufruf 

Die unterzeichnenden Verbände rufen alle im öffentlichen Leben und Im BIldungsbereich Verantwort· 
lichen auf, dem Verfall der mathematisch-naturwissenschaftlichen Bildung entgegenzuwirken . 

. Dazu ist unbedingt notwendig, 

• daß die Naturwissenschaftler und Techniker den inhalt dieser BlldunQ"der Bevölkerung In ver· 
stärktem Maße nahebringen und durchschaubarer als bisher darstellen, 

• daß die Politiker und Publizisten die Offentllchkeit Immer wieder auf die humane Bedeutung 
und den kulturellen Rang dieser Bildung sowie auf ihre Rolle fOr unsere technisch-Okono­
mische Leistungsfähigkeit hinweisen, 

• in den Schulen den Umfang des mathematisch-naturwissenschaftlich-technischen Unterrich· 
tes erheblich zu vergrößern und seine Inhalte und Methoden zu verbessern und 

• das Angebot an mathematisch-naturwissenschaftllch-technischen Inhalten in der beruf· 
lichen Fort- und Weiterbildung sowie der Erwachsenenbildung zu verstärken. 

DMV 
Deutsche Mathematiker­

Vereinigung 

(J~~ 
(Prof. Dr. G. Fischer) 

Vorsitzender 

GDCh 
Gesellschaft Deutscher 

Chemiker' 

I'I~ 
(Prof. Dr. DrAng. E. h. R. Samm,t) 

Präsident 

VDB 
Verband Deutscher Biologen 

[,." W'~ 
(Prof. Dr. U. Winkler) 

Präsident 

DPG 
Deutsche Physikalische 

Gesellschaft 

fJ(.~ 
(Prof. Dr. H. Rollnik) 

Präsident 

MNU 
'Deutscher Verein zur Förderung 
des mathematischen und natur· 
wissenschaftlichen Unterrichts 

,/I. ttuu, 
(OStD A. Klein) 
1. Vorsitzender 
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Aufruf »Rettet die Inathelnatisch-naturwissen­
schaftliehe Bildung!« 

L'nser gemeinsam mit den Fachverbänden DMV, 
DPG, GDCh und VDB verfaßter Aufruf ,)Rettet die mathe­
matisch-naturwissenschaftliche Bildung!(', welcher dem 
Heft I l\1l'\U 32 (1982) beigeheftet war, wurde am 18. 
Januar 1982 durch folgende beiden Aktionen veröffent­
licht: 

I) Die DPG versandte das Papier in etwa 180 Briefen 
an die Regierungen, Parlamente und P;y-teien in Bund und 
Ländern, an die K~lK und WRK un9 an weitere wichtige 
Institutionen und Gremien in ,\-\'issenschaft, Bildung und 
,\-\'irtschaft. 

2) Der 1. Vorsitzende des Fördervereins Ml'\U schickte 
etwa 60 Briefe an alle Presseagenturen, an Rundfunk und...· 
Fernsehen, an alle großen Tageszeitungen und viele Fach­
zeitschriften sowie an weitere io'achverbände. 

Die bis ~litte' Februar eingetroffene!). Antworten auf 
die erstgenannte Aktion umfassen ein breites Spektrum 
zwischen Zustimmung und Ablehnung, wobei allerdings 
die große ;\1chrheit zustimmt und die in dem Aufruf ent­
haltenen Feststellungen und Forderungen teilt. l\lerk­
würdigerweise erkennt man aber auch in einigenAntwo~~en 
Mißverstehen. So meinen einige, der Aufruf handele nur 
von der Besorgnis über den Ingenieurmangel, und ver­
weisen beschwichtigend auf die jüngst gestiegenen Zahlen 
der Studienanfänger in den Ingenieurwissenschaften. 
Andere halten unserem Aufruf die hohe Zahl der Teil-

, nehmer an Leistungskursen in unseren Eichern vor und 
wollen damit belegen, daß es um die Naturwissenschaften 
gar nicht so schlecht bestellt sei. Man sieht daraus, daß 
seihst unter Regierenden und Politikern die Unsitte ver­
breitet ist, aus einem solchen Aufruf nur das herauszulesen, 
was einem bequem an dem Grundproblem vorbeizukom­
men gestattet. Das Grundproblem ist aber nun einmal der 
unzureichende Anteil an mathematisch-naturwissenschaft­
licher Bildung für die ganze Jugend, für jeden Schüler, für 
jeden Bürger. 

Am verwunderlichsten ist die Antwort eines DGB­
Bezirks, die man in dieser vielleicht sogar gewollten Fehl­
deutung nicht erwartet hätte: 

» ••• Sie sollten !Sich an die Hochschullehrer gerade in Ihren 
Fachz'erbänden wenden, und deren Qualijikationfür dif Ausbildung 
dahingehend bifragen, ob siefür diese Alifgabe ausreicht. TVie Ihnen 
sicher bekannt ist, vertretm wir weit über 250000 in verschiedenen 
Einzel,geu'erkschaftm or,f!,anisierte Lehret' und H 'issenschaftler, 
ganz zu sehu'ei,tten von den i\!illiollm Betroffenen, die sich ullseren 
Or/?anisati(}/lel! allch unter dem Leirll'lll'rlruck der geJclllclwftlifhel! 
AUl/l'irkllll,erll .>lrarliti(J1I(·{frll<' I Vi I <fII \('hf!f!JI'{'nliilulllillcJ 1/1111 k(m­
serl'flliver Bildl/llg.\ideale angeJcldollcli Izaben. Als Stidm'OTte 
mö/?eI1 wir hier nUT For.rcJumg und HochschlilauJbildung zum 
Zlcecke der Zcmenlierlll1g bc.\tellf11fler Herrschaft.5l'erhüllllis.le (ln-



diem/nahme der 1I0cl/.lchule durch Unteme/mler lmd ihre Verbände), 
sO/vie den lmmniidl ichen Vermch der H 'iederherstellung des ge­
gliederten Schul- und BildungsJ)'s/l'ms als einzig le,l!,itimierbare 
Institutio1l zur Ve~{est/~l!,lmg hierarchischer Strukturen in l1eny und 
Gesel/schrljt "C//IWTI. Ihr l'cri!lfi'lItlichler A/!{nyerschl'int U/IS daher 
wmig ,l!,eeig7lc/, den lal,siichliclll'n Inleres.sBI der Gesellsclwft ulld der 
in ihr lehendm Mcmchen ,l!,aecht zu werdell, . ,(I, -

Die Reaktion der angeschriebenen Publikationsmedien 
setzte sich zusammen aus verhältnismäßig breit, aber dünn 
gestreuten ßerichten in der Regionalpresse, einigen etwas 
län~eren Berichten in großen-"i'ageszeitungen, z. B. FAZ 
und1SZ, zustimmenden Stellungnahmen in mehreren Fach. 
organen sowie aus einigen Rundfunkinterviews (~Iittags­
magazin, Deutsche \Velle, Deutschlandfunk) und einern 
Fernsehkommentar. Dieser Kommentar der ARD in d"r 
Sendung »Tagesthemem wurde von Dr. G. SIEFARTII vcr· 
faßt und am 18. I. 82 gesprochen. Der Text sei hier abge. 
druckt: 
»iHathematisch-natllrwissCllschfiftliche' Bildung i71 der Sackgasse 

Es klingl bedrohlich - so, als- gelle es, eineTl Er/rinkmdm in 
letzter Sckllllde am l!{er zu zil'hCII: 
~Re/lft die mathrmalisch-nlltllru'i.Hl'IIsduiftlichr Riltlllll.l!,«. 

Nicht nur die Forscher und die l.I.'iSJenscluljilid/fl1 "ereiTliglln. 
gen, die sich heute mit die.\em A/JIJell an Presse ul/d Politiker ge· 
wandt haben, wiS.fl'll, 11'11.' ,l!,l'IlIl'illl i,/. 

Dem aufmerksamm Zeitllll.l!"/I'Il'T .lind seit eilliger Zeit lOlche 
und ähnliche Alarm-Jfeldungm vertraIlI, ,Iha ,'r 1'l!,1 .\{,' I"", 

schnell zur Seite - vielleicht weil er glaubl, ihl/ gdu' '/1/., 111/1'1 .IW 
nichts an. 
H'as dahinter steckt, ;,t .l!,Tote,k: 

Während Stltdent('// der Philolo,gie und der Rechtswissenschaft­
von Soziolo,l!,ie und P.!l'chologie ,ganz zu schweigen - nichl rdSJtn, 
~'o sie eines Ta,ges Planstelle lmd Brol /inden, sind lnl:mil'llre ge· 
Jragt und gesucht. JVer an eil/er technischm L'lIiuI'.,iltil seillt 
Diplomarbeit schreibt, hat meist schon einen Firmem'ertrag in drr 
Tasche. 

Der Prozentanleil aller Studenten eines jahrgangs hat sich in 
den ~'ergangenen 25 jahren versechs{acht - von 3 alY 18 Prozmt. 
Der AI/leil der Ingenieurstudenten hingegen hat sich lediglich ver­
dDfilJell. 
Um} die Ursachen? 

Es i.lt bei ZIns schon lange schick, damit zu kokfllifre/l, daß man 
il/ l\falhematik lind Ph"vsik eine Niete sei. Dm Awgleich habe man 
in EngliIch lind Kunstgeschichte .• Hit andam 1I'0rlen: Humani­
stische wird gegen nalrm.t:issenschaft!iche Rildlm,l!, allsge.lpicll. Der 
Bi/drm,l!,sbürger amjmtiert sich selbst, und die Schulen Jlrodll::.iercn 
Abiturienten mit geistiger Schlagsei/e. Das Jonglieren mit Wahl­
fächern, die viele PI/ntle, aber u'enig Kopfzerbrechm bringen, u:ird 
von den meisten Schülern besser beherrscht als Algebra und die 
goldene Regel der .Mechanik. 
Und die zweite Ursache: 

Das Handwerk des Illgenieurs - so heißt es - ist das Handwerk 
des TerYels. Feindliche Gefühle, die oft ill Haß umschlagm, lenken 
unser Handeln. Keine Frage: auch das ,Uedium Fernsehen hai 
lallge dazu beigetragen, l1'üsenschaft lind Technik zu dämonisiertn 
und den II/gel/ieur zum As.ristenten des IVeltuntergangs Zll stempeln. 

Geu·iß wäre manchem Natllrwissenschq{tler und Techniker zu 
raten, mehr als früher die Folgen seines Tuns zu bederlkm. Es isl 
jedoch Ilicht allein .reine Schuld, wenn Tedmik so (!{I ein r!o/Jllclüs 
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Gesicht allI1imlllt .. Iber: ein Ausstieg aus der tcc!miJcllCIl Zi<'ilistl­
tiOll -- 1.1:ic cs 1/{(/IIc!le triiulIICIl - lI'ärc da Sdhstmord l'ina gal/~en 
Gesdlschqji. 

11 'ir brauchm Physiker lmd Biolo.f!eIl. wir brallchm Chemiker 
lind ll/gmit'ure - /licht /lur lI'eil esurn II'is.<eIl lind Bildung .~f!tt. 

H'ir brauchm sie auch, IIrnjene drä/lgendm Probleme zu lösen, 
die Politiker lind Philosophen allein nicht löse/! kÖIl/IC/l. Ulld 1m 
behauptet, dies alles seien Probleme, die die Technik selbst verur­
sacht hilbe, macht es sich allzu leicht.« 

Daß man sich in so diffcl'cnzierter \\'eise mit unscrem 
Aufruf auseinandersetzt, zeigt, wic nötig und wichtig er 
war. Die breite Zustimmung ist erfreulich. Hoffentlich 
schlägt sie sich in der praktischen Bildungspolitik nieder! 

A. KLEIN 




